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Der Didter. 


Ind wie ver Dienfch nur jagen Fann: Hie bin ich, 

Daß Freunde feiner ſchonend fich erfreu'n; 

So kann Ih auch nur fagen: Nimm es bin. 
Goethe. 








Der Diäter, 


1. 
Aus der Beringsſtraße 
im Sommer 1816. 


Die Lieder, die mir - unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlichem Bufen fich befreit, 
_ Racklangen wohl, ich bin es mir bewußt, 
In Derer Herzen, denen fie geweiht; 
Sei ftill, mein Herz, und trage den Berluft, 
Sie klangen, fie verhallten in der Zeit; | 
Mein Lieben und mein 2eben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mid, ift es kalt. 


Das Leben hat, der Tod hat mich beraubt, 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es fenkt fich tief und tiefer ſchon mein Haupt, 
Sch jeße träumend weiter meinen Stab, 
Und wanfe, müder, ald wohl mandyer glaubt, 
. Entgegen meinem Ziele, meinem Grab. 
Es giebt des Kornes wenig, viel der Spreu: 


Sch pflücte Blumen, fammelte nur Heu. 
1* 
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Das that ich ſonſt, das thu' ich annoch heute, 
Ich pflücke Blumen und ich ſammle Heu; 
Botaniſiren nennen das die Leute, 
Und anders es zu nennen trag' ich Scheu; 
So ſchweift das Menſchenkind nach trockner Beute 
Das Leben und die Welt hindurch, die Reu' 
Ereilet ihn, und, wie er rückwärts ſchaut, 
Der Abend ſinkt, das Haar iſt ſchon ergraut. 


So, Bruder, ſchaudert's mich auf irrer Bahn, 
Wann düſtre Nebel ruh'n auf trübem Meer; 
Beeif'te Felſen ruf’ ich Tiebend an, 

Die Kalten Maſſen widerhallen Ieer; 

Ih bin in Sprach’ und Leben ja der Mann, 
Der jede Sylbe wäget falſch und fchwer; 
Ich kehre heim, fo wie ich audgegangen, 

Ein Kind, vom greifen Alter ſchon umfangen. 


Dann erft der Palme Iuft'ge Krone wieder 
In tiefer Bläue fchlanfgetragen ruht, 
Aus heit'rer Höh' die mächt'ge Sonne nieber 
Zur wonn’gen Erde fchaut in reiner Gluth, 
Dann fehmiegen ſich durchwärmt die ftarren Glieder 
Und minder fehwer zum Herzen flieht das Blut, 
Dann möchten auch die düſtern. Träume weichen 
And ich die Hand dir fonder Klage reichen. 


* 
| 
| 
| 
| 


2. 
Bei der Rückkehr. 
Swinemünde im Oftober 1818. 


Heimkehret fernher, aus den fremden Landen 

In feiner Seele tief bewegt der Wandrer; 

Er legt von fi) den Stab und knieet nieber, 
Und feuchtet deinen Schooß mit Stillen Thränen, 
D deutſche Heimath! — Woll' ihm nicht verfagen 
Für viele Liebe nur die eine Bitte: 

Wann müb’ am Abend feine Augen finken, 

Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 
Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberge. 


3. 
Berlin. 
Sm Sahr 1831. 


Du, meine liebe deutiche Heimath, haft, 
Warum ich bat, und mehr noch mir gegeben; 
Du ließeſt freundlich dem gebeugten Gaft 
Tie eig’'ne traute Hütte fich erheben, 
Und der befcheid’ne Heine Raum umfaßt 
Ein neuerwachtes heitred reiches Leben; 
Sch Habe nicht zu bitten, noch zu Klagen, 
Dir nur aus frommem Herzen Dank zu fagen. — 


Du fiehft mich zweifelnd halb und Halb erfchroden 
Mit feuchten Augen an, mein gutes Kind, 
Laß nicht den Schein in Irrthum Dich verloden, 
Es ift ja nur des Abends kühler Wind, 











Des Mondes bleicher Schein auf meinen Loden, 
Die faft wie Silber anzufehen find; 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Sahre 
Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 


Mit duft’gen üpp’gen Blumenkränzen mußt, 
Mit Roſen du befchatten ihren Glanz; 
Sch bin noch jung, noch ftark, noch voller Luft, 
Und windet un Die Stirne fi) der Kranz, 
And wieget ſich mein Haupt an deiner Bruft, 
Und wird der Traum zur Wirklichkeit fo ganz, 
Erblühet zum Gefang mein heimlich Meinen, 
Und alle meine Lieder find die deinen. 


Sa! Lieder, neue Lieder will ich fingen; 
Du, meine Mufe, laufcheit unverwandt, 
Und wenn die Weifen Dir zum Herzen dringen, 
Drüdjt leife du belohnend mir die Hand; 
Laß ungeftraft um ung Die Kinder fpringen, 
Vielleicht daß fie der Geift der Lieder bannt; 
Kein Zwang: es würden mich die armen dauern, 
Sie dürfen nicht um unſ're Freude trauern. 


Und, liebes Kind, laß Thür’ und Fenfter offen; 
&rworben hab’ ich mir der Freunde viele, 
Und habe derer manche ſchon getroffen, 
Die Freude hatten an dem heitern Spiele; 
Willkommen fet, wer laufchen will: mein Hoffen 
Mär’ eben, daß es vielen wohlgefiele; 
Wem aber unf’re Lieder nicht gefallen, 
Der ftört und nicht, der wird vorüber wallen. 


Lieder 


und 
Uuriſch-epiſche Gedidte. 


Einge, wem Geſang gegeben, 
An dem veutfchen Dichterwald! 
Uhland. 








Frauen⸗Liebe und Leben. 


1. 


Seit ich ihn gefehen, 
Glaub' ich blind zu jein; 
Wo ih Hin nur blide, 
Seh’ ich ihn allein; 
Die im wachen Traume 
Schwebt fein Bild mir’ vor, 
Taucht aus tiefftem Dunkel 
Heller nur empor. 


Sonft ift Licht und farblos 
Alles um mich her, 
Nach der Schweftern Spiele 
Nicht begehr’ ich mehr, 
Möchte Tieber weinen 
Still im Kämmerlein; 
Seit ich ihn gejehen, 
. Staub’ ich blind zu fein. 
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2. 


Er, der Herrlichite von allen, 
Wie fo milde, wie jo gut! 
Holde Lippen, klares Auge, 
Heller Sinn und fefter Muth. 





So wie dort in blauer Tiefe, 

Hell und herrlich, jener Stern, 
Alſo er an meinem Himmel, 

Hell und herrlich, Hoch und fern 


Wandle, wandle deine Bahnen; 
Nur betrachten deinen Schein, 

Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Glüde nur geweiht; 
Darfſt mich niedre Magd nicht Tennen, 
Hoher Sterm der Herrlichkeit! 


Nur die Würdigſte von allen 
Soll beglüden deine Wahl, 

Und ich will die Hohe jegnen, 
Segnen viele taufend Mat. 


Will mid) freuen dann und weinen, 
Selig, felig bin ich dann, 

Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran. 
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Sch kann's nicht faſſen, nicht glauben, 
Es Hat ein Traum mid) berüdt; 
Wie hätt’ er doch unter allen 
Mich Arme erhöht und beglüdt? 


Mir war's, er habe geiprochen: 
Sch bin auf ewig dein — 

Mir war's — ich träume noch immer, 
Es kann ja nimmer fo fein. 


D laß im Traume mich fterben 
Gewieget an feiner Bruſt, 
Den feligften Too mich fchlürfen 

In Thränen unendlicher Luft. 


4. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 

Sch drüde dich fronm an die Lippen, 
Did Fromm an das Herze mein. 


Sch Hatt’ ihn ausgeträumet, 

Der Kindheit friedlichen Traum, 
Ich fand allein mich, verloren 

Am öden unendlichen Raum. 


Du Ring an meinem Yinger, 

Da haft du mich erft belehrt, 
Haft meinem Blid erjchloffen 

Des Lebens unendlichen Werth. 


Ich werd’ ihm dienen, ihm leben, 
Ihm angehören ganz, 

Hin felber mich geben und finden 
Verklärt mich in feinem Glanz. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldned Ringelein, 

Ich drücke dich fromm an die Lippen, 
Did Fromm an dad Herze mein. 


5. 


Helft mir, ihr Schweftern, 
Sreundlich mich ſchmücken, 
Dient der Glücklichen heute mir. 
Windet gejchäftig 

Mir um die Stirne 

Noch der blühenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 

Sreudiged Herzens, 

Dem Geliebten im Arme lag, 
Immer noch rief er, 
Sehnſucht im Herzen, 
Ungeduldig den heut'gen Tag. 


Helft mir, ihr Schweitern, 
Helft mir verfcheuchen 

Eine thörichte Bangigkeit; 

Daß ich mit klarem 

Aug’ ihn empfange, 

Ihn, die Duelle der Freudigkeit. 
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Bift, mein Geliebter, 

Du mir erfchienen, 

Siebft du, Sonne, mir deinen Schein? 
Lab mich in Andacht, 

Laß mich in Demuth 

Mich verneigen dem Herren mein. 


Streuet ihm, Schweftern, 

Etreuet ihm Blumen, 

Bringt ihm Inofpende Rofen dar. 
Aber euch, Schweitern, 

Grüß’ ich mit Wehmuth, 

Freudig fcheidend aus eurer Schaar. 


6. 


Süßer Freund, du blideft 
Mich verwundert an, 
Kannft ed nicht begreifen, 
Wie ich weinen kann; 
Laß der feuchten Perlen 

Ungewohnte Zier 
Freudenhell erzittern 
Sn den Wimpern mir. 


Wie fo bang mein Bufen, 
Wie fo wonnevoll! 

Wüßt' ich nur mit Worten 
Wie ich's ſagen ſoll; 

Komm und birg dein Antlitz 
Hier an meiner Bruſt, 

Will ins Ohr dir flüſtern 
Alle meine Luft. 
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Hab’ ob manchen Zeichen 
Mutter Schon gefragt, 

Hat die gute Mutter 
Alles mir gejagt, 

Hat mich unterwiefen, 
Wie, nach allem Schein, 

Bald für eine Wiege 
Muß gejorget fein. 


Weißt du nun die Thränen, 
Die ich weinen kann, 
Sollſt du nicht fie fehen, 
Du geliebter Mann; 
Bleib’ an meinen Herzen, 
Fühle deſſen Schlag, 
Daß ich feſt und feſter 
Nur dich drücken mag. 


Hier an meinem Bette 
Hat die Wiege Raum, 

Wo ſie ſtill verberge 
Meinen holden Traum; 

Kommen wird der Morgen, 
Wo der Traum erwacht, 

Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen lacht. 


7. 
An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luſt! 


Das Glück iſt die Liebe, die Lieb' iſt das Glück, 
Ich hab' es geſagt und nehm's nicht zurück. 
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Hab' überglücklich mich geſchätzt, 
Bin überglücklich aber jetzt. 


Nur die da ſäugt, nur die da liebt 
Das Kind, dem ſie die Nahrung giebt; 


Nur eine Mutter weiß allein, 
Was lieben heißt und glücklich ſein. 


O wie bedaur' ich doch den Mann, 
Der Mutterglück nicht fühlen kann! 


Du ſchaueſt mich an und lächelſt dazu, 
Du Tieber, lieber Engel, du! 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 


— — — — — — 


Nun haſt du mir den erſten Schmerz gethan, 
Der aber traf. 

Du ſchläfſt, du harter, unbarmherz'ger Mann, 
Den Todesſchlaf. 


Es blicket die Verlaſſ'ne vor ſich hin, 
Die Welt iſt leer. 

Geliebet hab' ich und gelebt, ich bin 
Nicht lebend mehr. 
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Ich zieh' mich in mein Inn'res ſtill zurüch, 
Der Schleier fällt, 

Da hab’ ich dich und mein vergang'nes Glück, 
Du meine Welt! 


9, 


Traum der eignen Tage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein fühes Kınd, 
Nimm, bevor die Müde 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm ind frifche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Siehft mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, gewefen 
Jung und wonnereich, 
Liebte, wie du Tiebeft, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirft altern, 
So wie ich ergraut. 


Laß Die Zeit im Fluge 
Mandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deines Bufens Hort; 
Hab’ ich's einft gefprochen, 
Nehm’ ich's nicht zurück: 
Glück ift nur die Liebe, 
Liebe nur ift Glück. 
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Als ich, den ich liebte, 

In das Grab gelegt, 
Hab' ich meine Liebe 

Treu in mir gehegt; 
War mein Herz gebrochen, 

Blieb mir feſt der Muth, 
Und des Alters Aſche 

Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm ins friſche Leben 
Meinen Segensſpruch: 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feſt dein Muth, 
Sei der Schmerz der Liebe 
Dann dein höchſtes Gut. 


— — —— — — 
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Küffen will ih, ich will füffen. 


Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde, 
Ach! ich habe dich fo Lieb! 

Freund, noch einen Kuß mir gieb. 
Merden möcht’ ich fonft zum Dieb, 
Wärſt du karg in diefer Stunde; 
Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde. 


Küffen ift ein ſüßes Spiel, 
Meinft du nicht, mein ſüßes Leben? 
Nimmer ward ed noch zu viel, 
Küffen ift ein füßes Spiel. 
Küffe, fonder Zahl und Ziel, 
Geben, nehmen, wiedergeben, 
Küffen ift ein ſüßes Spiel, 

. Meinst du nicht, mein ſüßes Leben ? 


Giebft du einen Kuß mir nur, 
Tauſend geb’ ich dir für einen. 
Ach wie fehnelle läuft die Uhr, 
Giebſt du einen Kuß mir nur. 
Ich verlange feinen Schwur, 
Penn ed treu die Lippen meinen, 
Giebſt du einen Kuß mir nur, 
Taufend geb’ ich dir für einen. 


Flüchtig, eilig wie der Wind, 
Sit die Zeit, wann wir uns küſſen. 
Stunden, wo wir felig find, 
Zlüchtig, eilig wie der Wind! 
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Scheiden ſchon, ach fo geichwind! 


O, wie werb’ ich weinen müfjen! 
Flüchtig, eilig wie der Wind, . 
St die Zeit, wann wir und küfſen. 


Muß ed denn gefchieden fein, 

No nur einen Kuß zum Scheiden! 
Scheiden, meiden, welche Pein! 
Muß ed denn gefchieden fein? 

Lebe wohl und denfe mein, 

Mein in Freuden und in Leiden; 
Muß es denn gefchieden fein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 


2* 
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Thränen. 


1. 


Was iſt's, o Dater, was ich verbrach? 
Du brichſt mir das Herz, und fragft nicht darnach. 


Sch hab’ ihm entfagt, nach deinem Befehl, 
Doch nicht ihn vergefien, ich hab’ es nicht Hehl. 


Noch: lebt er in mir, ich felbft bin todt, 
Und über mich jchaltet Dein ftrenged Gebot. 


Bam Herz und Wille gebrochen find, 
Bittet um eind noch dein armed Kind. 


Mann bald mein müde Auge fich fchließt, 
Und Thränen vielleicht das deine vergieft; 


An der Kirchwand dort, beim Hollunderftraud,, 
Wo die Mutter liegt, da lege mich aud). 


2. 


Sch habe, bevor der Morgen 
Im Often noch gegraut, 

Am Fenſter zitternd geharret 
Und dort hinaus gefchaut. 


Und in der Mittagsftunde, 

Da hab’ ich bitter geweint, 
Und habe doc, im Herzen: 

Er kommt wohl noch, gemeint. 
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Die Nacht, die Nacht ift kommen, 
Bor der ich mich gefcheut; . 
Nun ift der Tag verloren, 
Auf den ich mich gefreut. 


8. 


Nicht der Thau und nicht der Regen 

Dringen, Mutter, in dein Grab, 
Thränen find es, 

Thränen deined armen Kindes 

Ninnen heiß zu Dir hinab. 


Und ich grabe, grabe, grabe; 

Bon den Nägeln fpringt das Blut, 
Ah! mit Schmerzen, 

Mit zerriß'nem blut’gem Herzen 

Bring’ ich dir hinab mein Gut. 


Meinen Ring, follft mir ihn wahren, 
Gute Mutter, Liebevoll; 
Ah! fie fagen, 
Daß ich einen andern tragen, 
Meg den meinen werfen fol. 


Ring, mein Ring, du theures Kleinod! 
Muß ed denn gefchieben fein? 
Ah! ich werde 
Bald dich fuchen in der Erbe, 
Und du wirft dann wieder mein. 


— 22 — 


4. 


Denke, denke, mein Geliebter, 
Meiner alten Lieb' und Treue, 
Denke, wie aus freud'gem Herzen, 
Sonder Harm und ſonder Reue, 
Frei das Wort ich dir gegeben, 
Dich zu lieben, dir zu leben — 
Suche dir ein and'res Lieb! 


Ach! er kam, beſah die Felder 

Und das Haus, der Mutter Erbe, 

Sprach und feilſchte mit dem Vater, 

Der befahl geſtreng und herbe. — 

Eitel war dad Wort gefprochen, 

Herz und Treue find gebrochen — 
Sudje dir ein and’red Lieb! 


Und der Priefter mit dem Munde 

Sprach den Segen unverdroſſen, 

Unerhöret, einem Bunde, 

Der im Himmel nicht gejchloffen. — 

Zieh’ von binnen! zieh’ von binnen! 

And’res Glück dir zu gewinnen, 
Suche dir ein and’red Lieb! 


— 


5. 


Die, deren Schooß geboren, 

Sn Wonn' und Luft verloren, 
Ihr Kind in Armen hält, 

Sie giebt dir Preis und Ehren, 
Und weint des Dankes Zähren 
Dir, Vater aller Welt. 
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Und, welcher du verneinet 
Des Leibes Segen, weinet 
Und grämt und härmet ſich, 
Sie hebt zu dir die Arme 
Und betet: ach! erbarme, 
Erbarme meiner dich! 


Ich Aermfte nur von Allen, 

In Schuld und Schmach gefallen, 
Bin elend grenzenlos; 

Sch bete: — weh’ mir! — mache, 
Aus Mitleid oder Rache, 
Unfruchtbar meinen Schooß. 


' 


6. 


Sch hab’ ihn im Schlafe zu fehen gemeint, 

Noch fträubt vor Entfeßen mein Haar ſich empor, 

D hätt’ ich doch fchlaflos die Nacht durchweint, 
Wie manche der Nächte zuvor. 


Ich ſah ihn verftört, zerriffen und bleich, 

Wie er in den Sand zu fchreiben fchien, 

Er ſchrieb unf’re Namen, ich kannt’ es gleich, 
Da Hab’ ich wohl Iaut gefchrie'n. 


Er fuhr zufammen vom Schrei erfchredt, - 
Und blidte mich an, verftummt wie dad Grab, 
Sch Hielt ihm die Arme entgegen geftredt, 

Und er — er wandte ſich ab. 
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T. 


Wie fo bleich ich geworden bin? 
Was willit du fragen? 
Freue, freue dich immerhin, 
Sch will nicht Elagen. 


‚Haft das Haus und die Felder aud), 
Und Haft den Garten, 

Laß mich unterm Hollunderftrauch 
Den Plab erwarten. 


Tief das Pläbchen und lang und breit 
Nur wen’ge Schuhe, 

Leg’ ich dort mich zu guter Zeit 
Und halte Ruhe. 
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Die Blinde. 


—1. 


Es hat die Zeit gegeben, 

Wo hinaus mein Auge mich trug, 
Zu folgen im tiefen Lichtmeer 

Der flüchtigen Wolken Zug; 


Zu ſtreifen über die Ebne 

Nach jenem verſchwindenden Saum, 
Mich unbegrenzt zu verlieren 

Im lichten unendlichen Raum. 


Die Zeit ift abgefloſſen, 
Lebwohl, du heiterer Schein! 

Es ſchlieſſet Die Nacht der Blindheit 
In engere Schranken mich ein. 


O trauert nicht, ihr Schweftern, . 
Daß id) dem Licht erftarh; 

Ihr wißt nur, was ich verloren, 
Ihr wißt nicht, was ich erwarb. 


Sch bin aus irren Fernen 
In mich zurüde gekehrt, 
Die Welt in des Bufens Tiefe 
Iſt wohl die verlorene werth. 


Was außen tönet, das ſteiget 
Herein in mein Heiligthum: 

Und was die Bruſt mir beweget, 
Das iſt mein Eigenthum. 


Wie hat mir Einer Stimme Klang geflungen 
Im tiefften Innern, 

Und zaubermächtig alfobald verjchlungen 
AN mein Erinnern! 


Wie Einer, den der Sonne Schild geblendet, 
Umſchwebt von Farben, 

Ihr Bild. nur fieht, wohin das Aug’ er wendet, 
Und, Tlammengarben ; 


So hört’ ich diefe Stimme übertönen 
Die lieben alle, | 

Und nun vernehm’ ich heimlich nur ihr Dröhnen 
Im Widerhalle. 


Mein Herz iſt taub geworden! wehe, wehe! 
Mein Hort verſunken! 

Ich habe mich verloren und ich gehe 
Wie ſchlafestrunken. 


3. 


Jammernd ſinn' ich und ſinn' immer das Eine nur: 
Wonneſelig die Hand, welche beſeelet, ſanft 
Gleitend über ſein Antlitz 
Dürft' ihm Form und Geſtalt verleih' n! 


Armed, armed Gehör, welche von ferne nur 
Du zu ſchlürfen den Ton einzig vermagft, ind Herz 
Ihn nachhallend zu leiten, 
Ob nachhallend, doch weſenlos! 


— — — — — 








"4. 


Stolz, mein Stolz, wohin gelommen! 
Bin ein armes, armed Kind, 
Deren Augen,. auögeglommen, 
Nur zu weinen tauglich find. 


Lefen kann ich in den feinen 
Nicht das heimlich tiefe Wort, 

Meine fchweigen, aber weinen, 
Meinen, weinen fort-und fort. 


Ja wir find getrennt! In Scherzen 
Und in Freuden wandelſt du, 

Ueber mich und meine Schmerzen 
Schlägt die Nacht die Flügel zu. 


— — — — 


5. 


Wie trag' ich's doch zu leben 
Nur mir und meiner Pein? 
Dem Liebſten ſollt' ich dienen, 
Da wollt' ich ſelig ſein! 


Ich wollt' ein treuer Page 
Um den Gebieter ſteh'n, 
Bereit zu jeder Botſchaft 
Und jeden Gang zu geh'n. 


Ich kenne jede Windung 
Der Straßen, jedes Haus, 
Und jeden Stein am Wege, 
Und weiche jedem aus. 
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Wie freudig zitternd trüg' ich 
Ihm Nachts Die Tadel vor, - 

Die freud’ge Luft ihm fpendend, 
Die felber ich verlor! 


O, traurig iſt's im Dunkeln, 
Ich weiß ed nur zu fehr! 
Licht wollt’ ich, Licht verbreiten 
Um feine Schritte ber. 


Ihn follte ftet3 erfreuen 
Das allerfreu'nde Licht, 
Sein Anblid follte Jeden 
Erfreuen, mic) nur nicht. 


Und follte da mich treffen 
Der Menfchen Spott und Hohn, 
Sch ſeh' es nicht, und hört’ ich's, 
Auch das ertrüg’ Ich fchon. 





6. 


Du mein Schmerz und meine Wonne, 
Meiner Blindheit and’re Sonne, 
Holde Stimme, bift verhallt.- 
Meine Nacht hilft ſich in Schweigen, 
Ach, fo fehaurig, ach, fo eigen, 
Alles öd' und Teer und Falt! 


Leife welken, mic, entfärben 

Seht ihr Schweftern mich und fterben, 
Und ihr fragt und forſcht und Hagt; 

Laßt dad Forſchen, laßt das Fragen, 

Laßt das Klagen, feht mich tragen 
Gelbft mein Schiejal unverzagt. 
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Hingeſchwunden tft mein Wähnen, 
Ohne Thränen, ohne Sehnen 
Welt’ ich meinem Grabe zu; 
Nichts dem Leben bin ich fchuldig, 
Stumm, geduldig, trag’ ich, duld' ich, 
Schon im Herzen Todesruh'. 
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Rebens-Lieder und Bilder. 


l. 
Der Knabe 

Gehört vom. Lindwurm habt ihr oft, 

Ihr meine Spielgefellen, 
Nun wird ed wahr, was ich gehofft, 

Den Drachen werd’ ich fällen. 
Er liegt gekrümmt am dunklen Ort 
Im Heinen Schrank am Spiegel dort, 

Da bat er feine Höhle. 


Ihr feid die beiden Doggen traut, 
Die ich zum Kampfe brauche, 
Ich treib’ euch an, ihr heulet laut 
Und padt ihn unterm Bauche. 
Sch geh’ mit Schwert und Schild voran, 
Mit Helm und Panzer angethan, 
Und fchrei’ ihn aus dem Schlafe 


Hervor, hervor! du Höllenbrut! 

Da, jeht den grimmen Drachen! 
Hu! wie er Feuer fpeit und Blut 
Aus weit gefperrtem Rachen! 
Wir kamen unbedadhtfam nicht 
Zu diefem Strauß, thut eure Pflicht, 

Ihr meine guten Doggen. 


Und fehnappt er gierig erft nach mir, 
Sch werd’ ihn liſtig faſſen, 
Die aufgehäuften Bücher bier 
- Sind fchwere Felſenmaſſen, 
Sn feinen Rachen werf' ich fie, . 
Du Unthier, erft verjchlude Die, 
Bevor du mich kannt beißen. 
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Die Schlacht beginnt, wohl aufgepaßt! 
Wir wollen Gutes hoffen; 

Er denkt: er hält mich ſchon gefaßt, 
Sein weited Maul ift offen, — 

Der dicke Scheller fliegt hinein, 

Die andern folgen, groß und Hein, 
Der Bröder und der Buttmann. 


O Buttmann! o was thuft du mir, 
« Du dummer, zum Verderben?! 
Du trifft den Spiegel, nicht dad Thier, 
" Da liegen, ad, die Scherben! ® 
Der dumme Spiegel nur ift Schuld, 
Und tragen ſoll ich in Geduld 
Deshalb noch viele Schläge. 


Das Glück Hat feindlich fich erprobt, 
Getroft, ie Spielgefellen! 

Sch werde, wenn der Meifter tobt, 
Mich jelbft für alle ftellen. 

Er ſchlage mich nach Herzenstuft, 

Daß er ed Tann, ift mir bewußt, 
Doch wird es fo nicht dauern. ° 


Ich bin auf immer nicht ein Kind, 
Es wird das Blatt fich wenden, 
Die durch die Ruthe mächtig find, 
Die Ruthen werden enden. 
Ich Hab’ als Kind den Schwur gethan, 
Und bin ich erft ermachf’ner Dann, 
Dann meh’ den Ruthenführern! 


Das Mädchen. 


Mutter, Mutter! meine Puppe 
Hab’ ich in den Schlaf gemiegt, 

Gute Mutter, fomm und fiehe, 
Wie fo engftfeh fte da liegt. 


Bater wies mich ab und fagte: 
Geh’, du bijt ein dummes Kind; 

Qu nur, Mutter, kannſt begreifen, 
Welche meine Freuben find. 


Mie du mit den kleinen Kindern, 

Will ich Alles mit ihr thun, 
Und fie foll in ihrer Wiege 

Reben meinen Bette rub'n. 

Ihn 

Schläft fie, werd’ ich von ihr 1.:-Men, 

Schreit fie auf, erwach' ich gleih, — 
Meine himmliſch gute Mutter, 
O D wie bin ich doch fo reich! 


— —— — — — 


3. 
Er. 


"Möchte doch Einer die Fäufte ſich nagen! 
Alfo zu jung! nicht ftark noch genug! 
Hören muß ich die Trommel ſchlagen, 
Sehen die Andern Waffen tragen, 
Fernab ziehen, verichwinden den Zug. 
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Hören muß ich, und ruhig Tauern, 
Schelten der Zremden Uebermuth; 
Sehen die Mutter beten und trauern, 
Aber gefangen in diefen Mauern 
Kühlen am Tacitus meine Wuth. 


Ziehet, ihr glücklichen fröhlichen echter, 
Sorget, daß ihr vom Joch uns befreit; 
Aber beftellt mich vertrauend zum Wächter 
Ueber die fünftigen Schergengefchlechter, 

. Einft auch kommen wird meine Zeit, 


4. 
Sie. 


Mutter, Mutter! unfre Schwalben — 
Sieh’ doch jelber, Mutter, fieh’! 
Zunge he*en fie befommen, 
r vie Alten füttern fie. 


Als die lichen Beinen Schwalben 
Wundervoll ihr Neſt gebaut, 

Hab’ ich ftundenlang am Feniter 
Heimlich finnend. zugefchaut; 


Und wie erjt fie eingerichtet 

Und bewohnt dad Heine Haus, 
Haben fie nach mir gejchauet 

Gar verftändig Hug hinaus. 


Ta, es ſchien fie hätten gerne 
Manches heimlich mir erzählt, 
Und e8 habe fie betrübet, 
Was zur Rede nod) gefehlt. 
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Alfo hab’ ich, Liebe Schwalben, 
Unverdroffen euch belaufcht, 

Und ihr habt, mit euren Räthfeln, 
Wunderſeltſam mich beraufcht; 


Jetzt erft, jebt hat dad Geheimniß, 
Das ihr meintet, fich enthüllt, 
Eure heimlich fühe Hoffnung 
Hat ſich freudig euch erfüllt. 


Sieh’ doch Hin! die beiden Alten 
Bringen ihnen Nahrung dar. 
Giebt es Süßeres auf Erden, 
Als ein ſolches Schwalbenpaar! 


5. 
Er. 


Kraft der Erde, Licht der Sonne, 
Schäumt der edle Wein; 

Laßt, ihr Brüder, ernft und heilig 
Unfre Stimmung fein. 


Heute nicht dem Rauſch der Sreude, 
Nicht der eitlen Luft, 

Nein dem Gotte foll er gelten 
Tief in unfrer Bruft. 


Gleich dem Weine warm und Träftig, 
Lauter, rein und klar, 

Bringen wir das volle Leben 
Ihm zum Opfer dar. 








‘ 
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Schmach der Feigheit! Krieg der Lüge! 
Allem Schlechten Krieg! 

Herrlich für die Freiheit fterben, 
Herrlicher der Sieg! 


Wir für Menſchenrecht und Würde 
Kämpen allzumal, 

Weihen den gefall'nen Helden 
Funkelnd den Pokal. 


6. 

Sie. 
Nofe, Roſe, Knoſpe geſtern 
Schliefft du noch in mooſ'ger Hülle, 
Heute prangft in Schönbeitäfülle 
Du vor allen deinen Echweftern. 
Zräumteft du wohl über Nacht 
Bon den Wundern, die gefchahen, 
Bon des bolden Frühlings Nahen 
Und de& jungen Tages Pracht? 


T. 
Er. 


Ich Hab’ in den Klüften des Berges gehauft 
Gar manche fchaurige Nacht, 
Und wann in den Föhren der Sturm gefauft, 
Recht wild in den Sturm gelacht. 
3% 
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Da, wo die Spur ſich des Menſchen verlor, 
Ward's erſt mir im Buſen leicht; 
Ich bin geklommen auf Gipfel empor, 
Die ſonſt nur der Adler erreicht. 


Das Land, vom luftigen Horſt geſchaut, 
Lag unten, von Wolken verdeckt; 

Da ſchallte mein Lied gar grimmig und laut, — 
Das Lied — hat ſchier mich erſchreckt. 


Und nieder trieb mich die grauſige Luſt 
Am Strom der Wildniß entlang; 

Ihn überſchrie aus bewegter Bruſt 
Mein ſeltſam brauſender Sang. 


Der Strom vertobt in ein friedliches Thal, 
Dort liegt ein einſames Haus — 

Ein Roſengarten — ein Gartenſaal — 
Es ſchaut wohl jemand heraus. 


Und wie ich ſchweifend vorübergewallt 
Am Hag, wo die Roſen ſind, 

Sind alle die ſchaurigen Lieder verhallt, 
Ich ward ſo ein ſanftes Kind! 


Sie. 


Sch muß den Zweig, den böfen Roſenzweig 
Verklagen. 

Er bat fo ſanft, wie ſollt' ich den ihm gleich 
Verſagen? 
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Doch war's, dag ich Ihn felbft zum Strauch geführt, 


Nicht weife, 

Mo feine Hand die meinige berührt, 
So leiſe. 

Und als er zögernd aus dem Garten war 
Gegangen, 

Stand zitternd ich, ala hätt’ ich Boͤſes gar 
Begangen. 

D hätt’ ich feiner Holden Rede nicht 
Gelaufchet ! 

Mich nicht an feines Auges Marem Licht 
Beraufchet ! 


Nun trag’ ich unabläfftg, ſchreckhaft, bang, 
Mit Schmerzen, 

Das Sicht des Auges und der Stimme Klang 
Am Herzen. 


9, 
Er. 


Ein Rofenzweig dich fchmüden? 

Du Wilder, wie will fich’3 fchiden? 
Was haft bu mit Rofen gemein? 

Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben ber Lieb’ ihren Schein. 


Zwei Knoſpen am Zweig’ und bie Roſe 
Entfcheiden nun meine Roofe, 

Die Drete, die mein’ ich allein. — 
Es Stehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb' ihren Schein. 
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Die Roſe, die zarte, blühet, 
Die Liebe blühet und glühet, 
Das fühl’ ich im Herzen mein. — 
Es Stehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Noch Knofpen im grünen Laube, 
Die Hoffnung und der Glaube, 

Ste müffen zur Blüthe gedeih'n. — 
Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Sch pflanz’ ihn in meinen Garten, 

Den Zweig, und feiner zu Warten, 
Dem will ich ernft mich weih'n. — 

Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Sch jeh’ ihn im freudigen Traume 

Erwachen zum ftarfen Baume, 
Mein Obdach foll er fein. — 

Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der ieh’ ihren Echein. 


Und hat der Zraum mich betrogen, 
Verdorrend der Zweig mich belogen, 

Mag Alles dann Lüge fein; 
Dann Steht kein Stern am Himmel, 

Kein Stern giebt ber Liebe den Schein. 


—r — — —— 











10. 


Sie 


Hör’ ich feine Stimme wieder? 
eh’ mir, weh’ mir! welche Lieder! 
Ah! was hab’ ich ihm gethan? 
Mitleid ſollt' er an mir üben, 

Aber nur mich zu betrüben 

Sinut der ſchonungsloſe Mann. 


Vor den Liedern jollt’ ich fliehen, 
Mich verbergen, mic) entzichen 
Der bezaubernden Gewalt — 
Aber laufchen muß ich, laufchen, 
Gierig, ſchmerzlich mich beraufchen, 
Bis der lebte Ton verhallt. 


Schweigt ed, hallt in mir die Weiſe 
Nach, gar unbegriffiner Weile, 
"Traurig mild, und fchaurig wild. — 
Und die Träume! Wehe, mwehe! 
Wann ich leuchtend vor mir fehe 
Wunderfam fein hohes Bild. 


11. 
Er. 


Am Rofendag im Thal, am Duell der Linden, 

Da haben meine Lieder oft geraufcht; 

Sie Hofften glaubig Widerhall zu finden; 

Haft, Widerhall, den Liedern du gelaufcht, 

Und ahndungsvoll gebebt bei ihrem Klange? — 
Lange! 
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Geahndet Hätteft du, daß ich dich meinte, 

Und di in Schmerz und Luft mit mir vereint? 

Und bätteft bald, wann ich verzagend meinte, 

Betrübet und verzagend auch geweint ? 

Und bald gehofft, wann ich ermuthigt hoffte? — 
Ofte! 


Du kennſt das unbegriff'ne bange Sehnen, 

Den Widerſtreit in der bewegten Bruft? 

Den Hochgeſang der Freuden und die Thränen, 

Den Tiebgehegten Schmerz, die herbe Luſt? 

Der Hoffnung Honigfeim, des Zweifeld Galle? — 
Alle! 


MWohlan! Sch werde geh’n, mein Haus zu bauen; 

Sei feft, wie ich es bin, gebenfe mein. 

Den dreien Sternen will ich feſt vertrauen, 

Die dort der Liebe geben ihren Schein; 

Und wirft aud du vertrauen ihrem Schimmer? — 
Ammer! 


So Iebe wohl, du Seele meiner Lieder, 

Und nur auf kurze Zeit verftumme bu, 

Gar bald erweckt dich meine Stimme wieder, 

Dann rufen wir es laut einander zu, 

Was ungefagt verfchwiegen nicht geblieben, — 
Lieben! 


— — — — — 
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12. | 
g Sie | 

So ftill das Thal geworben! — ach! die Lieber, 1 

Seitdem er fortgezogen, find verhallt; 

Und forglos wandl' ich, aber trauernd wieder 

Am Quell der Linden, wo fie jonft gefchallt. 


Der Winter ſchleicht heran, die Bäume zeigen 
Die Aefte ſchon vom falben Schmud beraubt, 
Mein Rojenbaum wird bald die Krone neigen, 
Vom Reife jchwer und fchimmernd neu belaubt. 


Und auch auf meinen Wangen, hör’ ich fagen, 
Entfärben fich die Roſen, fie find bleich; 
Und mir ift wohl, ich babe nicht zu Magen, 
Sch bin in der Erinnerung fo reich! 


Er hat, der Morgenfonne gleich, dem Traume, 
Dem nächtlichen, der Kindheit mich entrüdt; 
Er fchreite vor im lichterfüllten Raume, 

Es fintt mein Blick geblendet und entzüdt. 


Sch werde nicht, einfält’ges Kind, begehren, 

Daß mir die Sonne nur gehören foll; 

Mag Hammend mich ihr mächt’'ger Strahl verzehren, 
Ich fegne fie und fterbe freudenvoll. 


13. 
Er. 
Wie ftürmte der Knab' in das Leben 
Sp feindlich fchroff und ergrimmt! — 
Ein Blid in dein klares Auge, 
Ein Bli in den reinen Himmel, 
Die friedfam ward er geftimmt! 
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Er liegt, der Wilde, beſänftigt, 
Gelaffen, befonnen und mild, 

Zu beinen Füßen gebändigt, 

Und hebet zitternd die Hände 
Zu dir, du friedliches Bild! 


Sch habe mir einen Garten 
Beitellt nach allem Fleiß; 
Da ſeh' ich die Rofen erblühen, 
Sich härmen und ftill verglüßen, 
Bon denen die Herrin nicht weiß. 


Sch Hab’ ein Haus mir erbauet, 
Begründet es dauerhaft; 

Das feh’ ich jo düfter trauern, 

Weil nicht in den öden Mauern 
Die feguende Hausfrau fchafft. 


Ich habe von reinem Golde 

Beitellt mir einen Ring, 
Den Ring. . . ich zittre veritummend — 
Den Ring, du Reine, du Holde, 

Nimm an ben goldenen Ring. 





Den Gartenhag und Die Roſen, 
Das Haus, des Ringes Bier, 

Mein Herz und meinen Frieden, 

Mein Leben und mein Lieben, 
Die leg’ ich zu Füßen dir. 


— —— — — — 





14. 
Sie. " 
Mein güt’ger Herr, du willft herab dich lafſen 
Befeligend zu deiner armen Magb! 
Mir hat die Sonne deiner Huld getagt! 
Ich Tann ed nicht ermefien, nicht erfafien. 


Du follft nicht wirre Träume neu beleben, 
Mein inn’red Gerz nicht rufen an das Richt, 
Laß ab, du täufcheft dich, du kennſt mich nicht, 
Sch habe nichts als Liebe dir zu geben. 


Laß ab, du Bielgeliebter, von der Armen, 
Die ſchon der Liebe Schmerz um dich beglüdt; 
Sie heißt dich flieh’n, und feft und fefter drückt 
Sie wonnetrunfen dich in ihren Armen. 


15. 
Er. 
Wie Flang aus deinem Munde 
Das Ja fo wunderbar? 
Ich bin nun zwei geworden, 
Der ich jo einfam war. 


Sie. 
Die Hang ed aus deinem Munde 
Befeligend meinem Ohr? 
Ih habe Ruhe gefunden, 
Da ich in dir mich verlor. 
Er. 
Mein Kind, mein Weib, mein Liebchen, 
Mein ſüßes Eigenthum, 
Du meines Laubes Blume, 
Du meine Freude, mein Ruhm! 
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Sie. 
Dein Kind, dein Weib, dein Liebchen, 
Und deine Magd, und bein! 
Dein theurer Herr, mein @ebieter, 
Du Bielgeliebter mein! 


Er. 
Wie anders ergeht in die Zukunft 
Sid nun der Gedanken Flug! 
Nun gilt ed, ſtark zu erhalten, 
Beharrlich, befonnen und Hug. 


Sie. 
Bergeffen aller Zeiten 
An deiner lieben Bruft! 
Der Gegenwart genießen 
In füßer binmlifcher Luft! 


Beide, 


Wirf, fegenreicher Vater, 

Den Blid auf die Kinder dein, 
Und laß ihre fromme Liebe 

Ein Danfgebet dir fein. 


’ 
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16. 
Sie. 


Du ſchlummerft, feiner Knabe, 
Du meiner Freuden Kind, 

So ſanft in meinen Armen, 
Die deine Welt noch ſind. 
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Nun wachft du auf, du Lächelft, 
Sch biide wonnereich 


In deines Baterd Augen 
Und in mein Himmelreich. 


Laß ſchwelgend mich geniehen 
Der ſüßen kurzen Feift, 

Wo noch an meinen Herzen 
Du ganz der Meine bift. 


Es will ſich bald nicht paflen, 
Es treibt und dehnt ſich aus, 

Es wird dem Iod’gen Knaben 
Zu ein das Mutterhaus. 


Es ftürmt der Mann ind Leben, 
Er bricht fich feine Bahn; 

Mit Lieb’ und Haß gerüftet 
Strebt kaͤmpfend er hinan. 


Und der verarmten Mutter 
Iſt nun Entfagung Pflicht; 
Sie folgt ihm mit dem Herzen, 
Ihr Aug’ erreicht ihn nicht. 


D Liebling meined Herzens, 
Mein Segen über Did! 
Set gleich nur deinem Bater, 
Das Andre findet fi. 


17. 
& rt. 


Dein Bater hält Dich im Arme, 
Du goldenes Töchterlein, 

Und träumt gar eigene Träume, 
Und fingt und wieget Dich ein. 


Es eilt die Zeit fo Teife, 
Gewaltig und gefchwind, 

Aus enger Wiege fteiget 
Hervor das muntere Kind. 


Das Kind wird FH und ftiller, 
Es drängt an die Mutter ſich; 

Wie blühet heran die Jungfrau 
Bewußtlos fo minniglich ! 


Ein Himmel, welcher Tiefe! 
Ihr Auge fo blau und klar! 

Wie bift du gleich geworden 
Der Dentter, die dich gebar! 


Nun überthauen Perlen 

Des hellen Blickes Glanz, 
Nun will der Zweig der Myrte 
Sicch biegen zum bräutlichen Kranz. 


Dein Dater halt dich im Arme, 

Du goldenes Töchterlein, 

Und träumt von deiner Mutter, 
Und ſingt und wieget dich ein. 








18. 
Sie 
Du liebft mich wohl, Ich zweifle nicht daran, 
Und Iebte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe; 


Doc) liebft du mich, du lieber böfer Mann, 
Nicht fo, mie ich Dich liebe. 


Getbeilten Herzens, halb, und halb wohl kaum, 

Wann eben.Zeit und Ort ed alfo geben; 

Du aber bift mein Wachen und mein Traum, 
Mein ganzes Sein, mein Leben. 


Du kennſt nicht deiner füßen Stimme Macht, 

Wenn du dich Liebeflüftern? zu mir neigeft; 

Ein armes Wort, das fchon mich felig macht, 
Du ſprichſt es nicht, du fchmweigeft. 


Noch winde dich aud meinem Arm nicht fort, 

Laß leſen mich aus deinen lieben Augen, 

Und von dem kargen Lippenpaar dad Wort, 
Das ungeſproch'ne, faugen. 


19. 
Er. 
Ich werde nicht mit dir, du Süße, rechten, — 
Dich lieben, fo wie du mich Tiebeft? nein. 
Aus Roſen laß den Siegerfranz dir flechten, 
Der Liebe Preis ift dein. 


Die Lieb’ umfaßt des Weibes volles Leben, 
Sie ift ihr Kerker und ihr Himmelreich: 
Die fih in Demuth liebend hingegeben, 

“ Sie dient und berrfcht zugleich. 


Gekehrt nach außen ift des Mannes Trachten, 

Und bildend in die Zukunft ftrebt die That; 

Als Pflegling muß die Liebe den betrachten, 
Dem fegnend fie fih naht. 


So hab’ ich dir im allgemeinen Bilde, 

Beglüdende, dein eigened gezeigt, 

Dein Bild, vor dem der Ungefüge, Wilde 
Sich fanft gebunden neigt. 


O Iaffe mich in deinen lieben Armen 

Bergefien diefer Zeiten düftern Schein, 

An deiner lieben treuen Bruft erwarmen 
Und reich und glüdlich fein. 


-- ——- — - — 


20. 

Sie. 
Es wallt das Gewölt herüber, 
Verhüllt, verfinjtert meinen Stern. 
Es faltet ſich trüb und trüber 
Die Stine meined theuern Herrn. 


Zu dir erhebet die Hände, 
Erbarmer, die gebeugte Magd; 

Du, ſchaffe des Grames Ende, 
Der meinem Herm am Herzen nagt. 


Wo nicht fie vermag zu heilen, 
Bertraut die Liebe dir allein; 

Befiehl dem Gewölt ſich zu theilen, 
Sieh meinem Stern du feinen Schein. 


— — — 
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21. 
Er. 
Sei ftark, du meine Vännin, reiche mir 
Und weihe, fie berührend, meine Waffen; 
Nicht thöricht gilt’d die Welt mehr umzufchaffen, 
Sei ftark, für Recht und Ordnung kämpfen wir. 


Bricht felbftwerfchuldet Unheil auf ein Land, 
Und Erächzet mahnend links am Weg der Rabe, 
Wird ihm verderblich feine Sehergabe, 
Ihm giebt des Unheild Schuld der Unverſtand. 


&3 bob ſich wider mich der Thoren Zunft, 
Sie ftürmten auf mich ein, mic) zu zerreißen; 
Sch, Rabe, fchrie: die fchwangre Zeit will kreißen! — 
Nun bebt die Welt bei ihrer Niederkunft. 


Das haben ja die Kinder ſchon gewußt, 
Und jene haben doch dad Wort geiprochen ; 
Nun ift der Tag ded Blutes angebrochen; 
Mit Erz umgürte fi) jedwede Bruft. 


Wir ziehen trauernd in die Männerjchladht, 
Und über Trümmer kämpfen wir und Leichen. 
Fluch über fie, die und den Delzweig reichen 
Verſchmähend jah’n, und Krieg ung zugebracdht! 


Fluch über fie! denn Losgerifien ftürzt 
Anwachiend die Lauvin’ und jchafft Derderben. 
Für Necht und Ordnung gilt's annoch zu fterben — 
Wer weiß, wie morgen fich der Knoten fchürzt ? 


In Zwietracht auf erfämpftem Boden mag 
Sich leicht die Schaar zeripalten der Genoſſen; 
Die heut’ um mich den Heldenfreis gefchloffen, 
Sind Feinde mir vielleicht am nächſten Tag. 

I. 
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Sch werde ftehen, wo ich ſoll und darf, 
Und fallen, muß es fein, wo Edle ftarben, 
Für Recht und Ordnung wehen meine Zarben, 


Für Recht und Ordnung ift der Tod nicht fcharf. 


Sch dei’ euch kämpfend mit dem eig'nen Leib; 
Umarme mid) noch einmal, laß dad Weinen, 
Bring’ ber mir meine beiden armen Kleinen, 


Und nun — — eb’ wohl, du vielgeliebtes Weib. 


22. 
Sie. 
Beitreut mit Eichenlaub die Bahre dort — — 
O meine Kinder! fo wird hergetragen, 
Der unfer Vater war und unfer Hort, 
Gein Herz hat ausgejchlagen. 


Heb’ auf dad Tuch, du bift fein einz’ger Sohn; 

Dem Sohne wird die Wunde diejes Helden, 

Was Mannestugend fei, und was ihr Lohn, 
Gar unvergeglich melden. 


Ded Namens Erbe, den er fich erwarb, 

Sollft trachten du dereinft nach gleichen Adel, 

Und fterben, muß es fein, jo wie er ftarb, 
Stets ohne Furcht und Tadel. 


Du, Auge meiner Freude, fieleft zu, 








Dich, ſüßer Mund, erfchließet nicht mein Sehnen, — 


Ja, weine, meine Tochter, weine du, 
Sch babe keine Thränen. 





Die Braut. 


Wie wohlgefällig Hat auf mir 
Des theuern Vaterd Auge gerubt! 
Die fprach der ftumme Blick doch ſchier: 
Bift meine Luft, ich bin Dir gut. 


Die hat die Mutter früh und fpat 
Für mich fich bemühet fo Tiebereich! 
Und was fie gefchäftig auch alles that, 
Mie war ihr Segen auf mir zugleich. 


Wie fehen die lieben Schweftern mid 

So trauernd fcheiden aus ihrer Zahl, 
Die, feuchten Auges, heute für dich 

Mich noch geſchmückt zum letzten Mat! 


Wie glücklich war ich im Mutterhaus! 
Wie haben alle mich doch geliebt! 

Und dir, Geltebter, folg’ ich hinaus, 
Dich Hab’ ich mehr ald alle geltebt. 


Sch werde, Geliebter, dir unterthan, 

Und werde dir dienen in treuer Pflicht. 
Mas ich verlaffen, was ich gethan 

Für dich, Du Guter, vergißt ed nicht. 


4*r 


Der Klapyerfiord.- 


1. 


Was Happert im Haufe fo laut? horch, horch! 
Sch glaub’, ich glaube, das ift der Storch. 


Das war der Storch. Seid, Kinder, nur ftill, 
Und bört, was gern ich erzählen euch will. 


Er hat euch gebracht ein Brüderlein 
Und hat gebiffen Mutter ind Bein. 


Sie liegt nun Trank, Doch freudig dabei, 
Sie meint, der Schmerz zu ertragen fel. 


Das Brüderlein hat euer gedacht, 
Und Zuderwerf die Menge gebracht; 


Doch nur von den fühen Sachen erhält, 
Wer artig ift und ftill fich verhält. 


2. 


Und als dad Kind geboren war, 
Sie mußten der Mutter es zeigen; 
Da ward ihr Auge voll Thränen fo klar, 
Es ſtrahlte fo wonnig, fo eigen. 
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Gern litt ich und werde, mein füßes Licht, 
Viel Schmerzen um dich noch erleben. 

Ach! lebt von Schmerzen die Liebe nicht, 
Und nicht von Liebe das Leben! 


— 4 


3. 


Der Vater kam, der Vater frug nach ſeinem Jungen, 
And weil der Knabe fo geweint, 

Eo bat ihm auch der Alte gleich ein Lied gefungen, 
Wie er's im Herzen treu gemeint. 


Als fo ich fchrie, wie du nun jchreift, die Zeiten waren 
Nicht jo, wie fie geworden find, 

Geduld, Geduld! und fommft du erſt zu meinen Sahren, 
Eo wird ed wieder anders, Kind! 


Da legten fie, mit gläub’gem Sinn, zu mir dem Knaben 
Des Baterd Wappenfchild und Schwert; 
Mein Erbe war’, und hatte noch, und follte haben 
Auf alle Zeiten guten Werth. 


Sch bin ergraut, die alte Zeit tft abgelaufen, 
Mein Erb’ ift worden eitel Rauch. 

Ich mußte, was ich hab’ und bin, mir felbit erfaufen, 
Und du, mein Eohn, das wirft du auch. 
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Die kleine Life am Brunnen. 
(Brei nach vem Dänifchen von Anverfen.) 


In den Grund des Brunnend fchaut 
Tischen gar gedanfenvoll ; 

Was bier diefer Brunnen foll, 

Hat die Mutter ihr vertraut. 


„Meine Schwefter fagte zwar, 
Daß der Storch die Kinder bringt; 
Wie verftändig ed auch Klingt, 
Sit ed aber doch nicht wahr. 


Nein, dad macht fie mir nicht weiß. 
Mutter, wie ich fie gefragt, 

Hat es anders mir gefagt, 

Mutter, die es beſſer weiß. 


Aus dem Brunnen holt bei Nacht 
Eie die weile Frau allein, 

Die bat jüngit dad Brüderlein 
Aus dem Brunnen und gebracht. 


Vor fünf Jahren ſchlief ich auch 
Hier im Brunnen, wunderſam, 
Bis ſie mich zu holen kam 
Nach dem hergebrachten Brauch. 


Könnt' ich nur die Kleinen ſeh'n! 
Ach, ich ſäh' fie gar zu gem! 
Doch fie Schlafen tief und fern, 
Keines läßt fich Heut’ erſpäh'n. 





Wüßt' ich, wie die Frau ed macht, 
Holt’ ich eines mir geichwind. 
So ein himmliſch Heines Kind, 


Ei, das wär! auch eine Pracht! 


D was gäb’ ich nicht darum! 

Seit ed durch den Einn mir fähet, 
Bift mir gar nicht, gar nichts werth, 
Garſt'ge Puppe, ftumm und dumm!“ 
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Und wenn von rother Farbe nicht alle Zettel ſind, 
Sollſt, Vater, ſo nicht ſchelten, er iſt ja noch ein Kind, 
Er wird noch unſ're Freude und unſer Ruhm zugleich 
Einſt hochgelahrt geprieſen im ganzen röm'ſchen Reich. 


Und Jahr' um Jahre fliehen in ungehemmtem Lauf, 

Er aber durch die Klaſſen arbeitet ſich hinauf, 

Er wird zur hohen Schule entlaſſen, er erreicht 

Gewiß ein gutes Zeugniß, das beſte? — ja! — vielleicht. 


Und wann er uns beſuchet, — o Gott! ich ſeh' ihn ſchon 

Mit ſeinem ſchwarzen Schnurrbart, den Achten Muſenſohn. — 
Die Ferien ſind zu Ende, Ade! muß wieder hin, 

Ich komme nun nicht früher, als bis ich fertig bin. 


Ein Brief! ein Brief! lies, Vater! — Dein Sohn hat ausſtudirt, 
Sie haben ihn zum Doktor mit hohem Lob kreirt, 

Mit nächſter Poſt, ſo ſchreibt er, ja, morgen trifft er ein; 

Hol', Mutter, aus dem Keller die letzte Flaſche Wein! 


Das Poſthorn hoͤr' ich ſchallen! — ach nein! zu meinem Ohr 
Dringt dumpf nur das Geläute, das ruft mich in dad Chor; 
Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 

Und haben mich Iebendig gelegt in meinen Sarg. 


Sch muß die Metten fingen, mein Herz tft nicht dabei. 
Vergieb mir, du mein Heiland, wie fimdhaft ich auch fei, 
Vergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 





Die drei Schweſtern. 


Wir find drei Echweftern mit dem Leid vertraut, 
Dom Alter minder ald vom Gram ergraut, 
Zu trauern wohl gewohnt und zu verzichten. 
Und jede meint, der herbite jet ihr Schmerz; 
Tritt ber, der Dichter kennt das Mienfchenberz, 
Dein Amt tft zwiichen ung den Zwift zu fchlichten. 


Vernimm zuerft das Leid, das mich betraf. 
Sch rang erwachend mit der Kindheit Schlaf, 
Die Knoſpe ſchwoll, ich fühlt’ ein heimlich Regen. 
Bom Haud der Liebe brady die Blüth' hervor, 
Mich zog ein Mann, ein Held zu fich empor, 

Es trat dad volle Leben mir entgegen. 


Und mit der Myrte harrt' ich ſchon geſchmückt 
Des Freunds, in dem erfchroden und entzüdt 
Sch felber mich verloren und gefunden. 
Die Hochzeitlerzen warfen ihren Schein — 
Da trugen feine Leiche fie herein, 
Sein Herzblut floß aus fieben tiefen Wunden. 


Das Gräßliche, was da ich überlebt, 
Das ift das Bild, das ewig vor mir fchwebt, 
Das Bild, das Tag und Nacht mid) macht erfchauern. 
Sch Iebe nicht, dem Tod gehör' ih an 
Und Tann nicht Sterben! o daß ich's nicht kann! 
Wie lange fol noch diefe Marter dauern! ? 
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Die Zweite nahm hierauf das Wort und ſprach: 
Des Blutes iſt das Bild und nicht der Schmach, 
Das dieſe wachend ſtets und ſchlafend träumet. 
Mich hat ein gleicher Hauch hervorgelockt, 
Gejammert hab' ich, habe frohgelockt, 

Der Kelch der Liebe hat auch mir geſchäumet. 


Der Lichtſchein ſchwand von des Geliebten Haupt, 
Ich ſah ihn ſelbſtiſch, feig, von Glanz beraubt, 
Und dennoch, weh' mir! mußt' ich noch ihn lieben. 
Er floh. — Ob ihm geſellt die Schande bleibt, 
Ob irrer Wahnſinn durch die Welt ihn treibt, 
Ich weiß es nicht — mir iſt der Schmerz geblieben. 


Die Dritte nahm hierauf das Wort und ſprach: 
Du ſinneſt zwiſchen beiden ſchwankend nach, 
Und zweifelſt noch, für welche zu entſcheiden. 
Geliebet und gelebt, ein menſchlich Loos: 
Nahm auch das Unglück ſie in ſeinen Schooß, 
Sie beide ſäugend mit der Milch der Leiden. 


Ich weiß in kurze Rede wohl genug 
Des Leids zu faſſen, deinen Urtheilsſpruch 
Sollſt, Schiedesrichter, du nicht übereilen. 
Vernimm denn, was das beſſ're Recht mir giebt, — 
Bier Worte nur: ich wurde nie geliebt — 
Du wirft des Leided Palme mir ertheilen. 








Die alte Waſchfrau. 


Du fiehft gejchäftig bei dem Linnen 
Die Alte dort in weißem Haar, 
Die rüftigfte der MWäfcherinnen 
Im fechsundfiebenzigften Jahr. 
So bat fie ftets mit fauerm Schweiß 
Ihr Brod in Ehr' und Zucht gegefien, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeflen. 


Site bat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
Sie Hat drei Kinder ihm geboren; 
Ste hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’ Die Kinder zu ernähren; 
Sie griff ed an mit heiterm Muth, 
Eie z0g fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Out. 
Zu fuchen ihren Unterhalt 
Entließ fie fegnend ihre Lieben, 

So ftand fie nun allein und alt, 
Ihr war ihr heit’rer Muth geblieben. 
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Sie hat geſpart und hat geſonnen 
Und Flachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geſponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht; 
Der hat’d gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
Und nähte fich mit eig’ner Hand 
Ihr Sterbehemde fonder Tadel. 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie jchäßt es, 

Verwahrt's im Schrein am Chrenplap; 

Es ift ihr Erftes und ihr Lebtes, 

Ihr Kleinod, ihr erſparter Schatz. 

Sie legt es an, des Herren Wort 

Am Sonntag früh ſich einzuprägen; 

Dann legt ſie's wohlgefällig fort, 

Bis ſie darin zur Ruh' ſie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Ich hätte, dieſem Weibe gleich, 
Erfüllt, was ich erfüllen ſollte 
Sn meinen Grenzen und Bereich; 

Sch wollt’, ich hätte fo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und könnt' am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbehemde haben. 








Zweites Lied von der alten Waſchfrau. 


Es Hat euch anzuhören wohl behagt, 
Mas ich von meiner Wafchfrau euch gefagt; 
Ihr habt's für eine Fabel wohl gehalten? 
Fürwahr, mir jelbft erjcheint fie fabelhaft; 
Der Tod bat längft fie alle hingerafft, 
Die jung zugleich geweſen mit der Alten. 


Dies werdende Gefchlecht, es Tennt fie nicht, 
Und gebt an ihr vorüber ohne Pflicht 
Und ohne Luft ſich ihrer zu erbarmen. 
Sie fteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, fo lang es ging, fich nicht gefchont, 
Jetzt aber, wehe der vergeſſ'nen Armen! 


Sept drüdt darnieder fie der Sahre Laft, 
Noch emfig thätig, Doch entfräftet faft, 
Geſteht ſie's ein: „So kann's nicht lange währen. 
Mag's werden, wie's der liebe Gott beftimmt; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fih nimmt, — 
Nicht Schafft’ die Hand mehr, — muß Er mid ernähren.“ 


So lang fie rüftig noch beim Waſchtrog ftand, 
War für den Dürft’gen offen ihre Hand; 

Da mochte fie nicht rechnen und nicht fparen. 
Sie dachte blos: „ich weiß, wie Hunger thut." — 
Bor eure Fühe leg’ ich meinen Hut, 

Sie felber iſt im Betteln unerfahren. 
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Ihr Frau'n und Herrn, Gott lohn’ ed euch zumal, 
Er geb’ euch dieſes Weibes Sahre Zahl 
Und fpät dereinft ein gleiches Sterbekiſſen! 
Denn wohl vor allem, was man Güter heißt, 
Sind's diefe beiden, die man billig preift: 
Ein hohes Alter und ein rein Gewiffen. 
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Seimweb. 


O laßt mich ſchlafen! o ruft mich 

In die Gegenwart nicht zurück! 
Mißgönnt ihr dem kranken Mädchen 

Den Traum, den Schatten von Glück? 


Was ſprecht ihr mir zu? vergebens! 
. Mein Herz veritehet euch nicht. 
Bin fremd in eurem Lande; 

Hier ſchmerzt mich dad Tageslicht. 


Hier dehnt ſich das flache Gefilde 
So unabfehbar und leer, 
Darüber Iegt fi) der Himmel - . 
So freud⸗ und farblod und ſchwer. 


Es fieht mein müdes Auge, 
Umflort von bitterm Than, 

Nur blafje Nebelgeftalten, 
Verſchwindende, grau in grau. 


Es ‚raufchen fremde Klänge 
Borüber an meinem Ohr, 
Es zählet die innere Stimme 
Nur Schmerzen und Schmerzen mir vor. 


Der Schlaf nur bringt allnächtlich 
Bor Tageögedanfen mir Ruh’, 

Es trägt mich der Traum mitleidig 
Der lieben Heimath zu. 


Und meine Berge erheben 

Die fchneeigen Häupter zumal 
Und tauchen in dunfele Bläue 

Und glühen im Morgenftraht, 
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Und lauſchen über den Hochwald, 
Der ſchirmend die Gletſcher umſpannt, 
In unſer Thal herüber, 
Und ſchauen mich an ſo bekannt. 


Der Gießbach ſchaäumet und braufet, 
Und flürzt in Die Schlucht ſich hinab; 
Bon drüben erfchallt dad Alphorn, — 
Das ift der Hirtenfnab! 


Aus unferm Haufe tret’ ich, 

Dem zierlich gefügten, herfür; 
Die Eltern haben's gebauet*), 

Die Namen ftehn über der Thür; 


Und unter den Namen ftehet 
Der Spruch: Gott. jegne dad Haug 
Und fegne, die frommen Gemüthes 
Darin gehn ein und aus, 


Sch bin hinaus gegangen — — 
Weh' mir, daß ich es that! 
Sch bin nun eine Waife, 
Die eine Heimath hat. 


O laßt mich fchlafen, o ruft mich 
In die Gegenwart nicht zurück! 
Mißgönnt nicht dem kranken Mädchen 
Den Traum, den E chatten von Glück! 


m m — 


*) Gigentlih geba uen“, welche Lesart ich vie Schweizer und vie, welche 


die Schweiz Fennen, in den Tert aufzunehmen bitte. 





Der erſte Sänee. 


Der leiſe fchleichend euch umfponnen 

- Mit argem Trug, eh’ ihr's gedacht, 
Seht, ſeht den Unhold! über Nacht 
Hat er fi) andern Rath erfonnen. 
Seht, ſeht den Schneenmantel wallen! 
Das tft des Winterd Herrſcherkleid; 
Die Larve läßt der Grimme fallen; — 
Nun wißt ihr doch, woran ihr feld. 


Er bat der Furcht euch überhoben, 

Lot auf zur Hoffnung und ſeid ſtark; 
Schon zehrt der Lenz an feinem Mark, 
Geduld! und mag der Wüthrich toben. 
Geduld! fchon ruft der Lenz die Sonne, 
Bald weben fie ein Blumenkleid, 

Die Erde’ träumet neue Wonne, — 
Dann aber träum' ich neues Leid! 
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Frühling. 


Der Frühling iſt kommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Ich habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle ſo friſch mich, ſo jung. 


Die Sonne beſcheinet die blumige Au', 
Der Wind beweget das Laub. 

Wie ſind mir geworden die Locken ſo grau? 
Das iſt doch ein garſtiger Staub. 


Es bauen die Neſter und fingen ſich ein 9 
Die zierlihen Vögel fo gut. 

Und ift ed Fein Staub nicht, was ſollt' es denn fein? 
Mir ift wie den Vögeln zu Muth. 


Der Frühling ift kommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Sch babe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle fo frifch mich, fo jung. 








Geh du nur Hin! 


Sc war auch jung und bin jetzt alt, 
Der Tag ift heiß, der Abend kalt, 
Geh: du nur bin, geh’ du nur hin, 
Und fchlag dir folches aus dem Sinn. 


Du jteigft hinauf, ich fteig’ hinab, 
Wer geht im Schritt, wer geht im Trab? 
Sind dir die Blumen eben redht, 
Sind Doch ſechs Bretter auch nicht fchlecht. 





Bas ſoll ih ſagenf 


Mein Aug’ iſt trüb’, mein Mund iſt ſtumm, 
Du heißeſt mich reden, ed jet darum. 


Dein Aug’ iſt Har, dein Mund ift roth, 
Und was du nur wünfcheft, das tft ein Gebot. 


Mein Haar tft grau, mein Herz ift wund, 
Du bift jo jung, und bift fo gefund. 


Du heißeft mich reden, und macht mir's fo fchiwer, 
Ich feh’ dich fo an, und zitt’re fo fehr. 
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Morgenthau. 


Wir wollten mit Koſen und Lieben 
Genießen der koͤſtlichen Nacht. 
Wo find Doch die Stunden geblieben ? 

Es ift ja der Hahn ſchon erwacht. 


Die Sonne, die bringt viel Leiden, 
Es weinet die fcheidende Nacht; 


Sch alio muß weinen und jcheiden, 
Es ift ja die Welt ſchon erwacht. 


Sch. wollt’, es gäb’ keine Sonne, 
Als eben dein Auge jo Har, 
Wir meilten in Tag und in Wonne, 
Und fchliefe die Welt immerdar. 


Zur Antwort. 


Dir ift fonft der Mund verfchloffen, 
Du antworteft mir ja faum, 
Nur zu Liedern füßen Klanges 
Defineft du ihn, wie im Traum. 
Könnt’ ich auch jo dichten, würden 
Hübfch auch meine Lieder fein, 
Sänge nur, wie ich Dich Liebe, 
Sänge nur: ganz bin id} dein. 


Ih Tann dir ind Antlitz fchauen, 
Heiter, wie das Kind ind Licht; 
Sch kann Tieben, koſen, küfſen, 
Aber dichten kann ich nicht. 
Könnt' ich auch ſo dichten, würden 
Hübſch auch meine Lieder ſein, 
Sänge nur, wie ich dich liebe, 
Sänge nur: ganz bin ich dein. 





Zur Unzeit. 


Sch wollte, wie gerne, dich herzen, 
Dich wiegen in meinem Arm, 
Di drüden an meinem Herzen, 
Dich hegen fo traut und fo warm. 


Man verfcheuchet mit Rauch die Fliegen, 
Mit Verdrießlichkeit wohl den Mann; 

Und wollt’ ich an Dich mich ſchmiegen, 
Sch thäte nicht weiſe daran. 


Wohl zieht vom ftrengen Norden 
Ein trübes Gewölk herauf, 

Ich bin ganz ftille geworden, 
Sch Ichlage Die Augen nicht auf. 


— u — 


Auf der Wanderſchaft. 


1. 


Wohl wandert’ ich aus in trauriger Stund”, 
Es weinte die Wiebe fo fehr. 

Der Fuß ift mir lahm, die Schulter mir wund, 
Das Herz, das tft mir fo jchwer. 


Was fingt ihr, ihr Vögel, im Morgenficht ? 
Ihr wißt nicht, wie fcheiden thut! 

Es drüden euch Sorgen und Schuhe nicht; 
Ihr Bögel, ihr habt ed gut! 





2. 


Der Regen ftrömt, die Sonne fcheint, 
Es gebt bergauf, es geht bergab, — 
Sch denke fie, die mich nur meint, 
Sie, die mir ihre Treue gab. 


Was gehft Du fuchend durch das Land, 
Du Müder mit ergrautem Bart? — 
Sch fuche nicht, was ich fchon fand, 
Sch fuche nicht, was mir ſchon ward. 


Sch bin noch friſch, ich bin noch jung, 
Die Welt tft alt und ohne Luft, 

Sch hab’ daheim der Freude genung, 
Es wird mir warm an ihrer Brut. 


— —— ne — — 
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Noch hallt nur aus der Berne 
Ein frifches Liedchen von mir. 
Der Bater eilt’ zu dem Kinde, 
Der Geliebte, mein Zeinlieb, zu Dir. 


Er küßt dich auf die Stirne, 

Er küßt dich auf den Mund, 
Nun fie zu dir ihn tragen, 

Sind ihm die Füße nicht wund. 


Gern und gerner. 


Der Gang war ſchwer, der Tag war rauh, 
Kalt weht” es und ftürmifch aus Norden; 
Es trieft mein Haar vom Abendthau, 
Faft wär’ ich müde geworben. 


Laß blinken den rothen, den fühen Wein: 
Es mag der alte Zecher 

Eich gerne fonnen im rothen Schein, 
Sid gerne wärmen am Becher; 


Und gerner fi) fonnen in trüber Stund’ 
Am Klarblid deiner Augen, _ 

Und gerner vom rothen, vom fühen Diund 
Durchwärmende Flammen faugen. 


Reichſt mir den Mund, mir den Pokal, 
Mir Tugendluft des Lebens; 

Laß tofen und toben die Stürme zumal, 
Sie mühen um mid) fidh vergebens. 
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Im Serbk 





Niedrig fchleicht blaß hin die entnervte Sonne, 

Herbftlich goldgelb färbt fich dad Laub, ed trauert 

Rings dad Feld fchon nadt und Die Nebel ziehen 
Ueber die Stoppeln. 


Sieh’, der Herbft fchleicht ber und der arge Winter 

Schleicht dem Herbit bald nach, es erftarrt das Leben; 

Sa, dad Jahr wird alt, wie ich alt mich fühle 
Gelber geworben! 


Gute, ſchreckhaft fiehft du mich am, erjchrid nicht; 

Eich’, dad Haupthaar weiß, und des Auges Sehfraft 

Abgeftumpft; warm fchlägt in der Bruft das Herz zwar, 
Aber ed friert mich! 


Naht der Unhold, laß mich ind Aug’ ihm ſcharf ſeh'n: 
Wahrlich, Furcht nicht flößt er mir ein, er komme, 
Nicht bewußtlos raff’ er mich Hin, ich will ihn 

Sehen und Tennen. 


Laß den Wermuthstrank mich, den lebten, ſchlürfen, 

Nicht ein Leichnam längft, ein vergeſſ'ner, fchletchen, 

Wo ih maͤrkvoll einft in den Boden Spuren 
Habe getreten. 


Ach! ein Blutſtrahl quillt aus dem lieben Herzen: 

Faſſe Muth, bleib ftark; es vernarbt die Wunde, 

Nein und liebwerth hegft Du mein Bild im Herzen 
Nimmer vergänglid. 


— —— — —— 


‚Das Schloß Boncourt, 
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Ich träum' als Kind mich zurücke, 
Und ſchütt'le mein greiſes Haupt; 

Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die Lang’ ich vergeffen geglaubt? 


Hoch ragt aus ſchatt'gen Gehegen 
Ein fchimmerndes Schloß hervor, 

Sch kenne die Thürme, die Zinnen, 
Die fteinerne Brüde, das Thor. 


E3 fchauen vom Wappenfchilde 
Die Löwen fo traulich mich an, 

Sch grüße die alten Befannten, 
Und eile den Burghof hinan. 


Dort Liegt die Sphinx am Brunnen, 
Dort grünt der Zeigenbaum, 
Dort, Hinter diefen Fenſtern, 


Berträumt’ ich den erften Traum. 


Sch tret’ in die Burgkapelle 
Und fuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch Iefen umflort die Augen 
Die Züge der Inſchrift nicht, 
Wie hell durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 
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So ſtehſt du, o Schloß meiner Väter, 
Mir tren und feft in dem Sinn, 

Und bift von ber Erde verfchwunden, _ 
Der Pflug geht über dich Hin. ⸗ 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 

Ich ſegne dich mild und gerührt, 
Und ſegn' ihn zwiefach, wer immer 

Den Pflug nun über dich führt. 


Ich aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenfpiel in der Hand, 

Die Wetten der Erde durchichweifen, 
Und fingen von Sand zu Land. 





Frühling und Herbft. 


ei EEE 


Sürwahr, der Frühling ift erwacht; 
Den bolden Liebling zu empfah'n, 

Hat ſich mit friſcher Blumenpracht 
Die junge Erde angethan. 


Die muntern Vögel, lieberwärmt, 
Begeh'n im grünen Hain ihr Feſt. 

Ein jeder fingt, ein jeder fchwärmt, 
Und bauet emfig fich fein Neft. 


Und Alles lebt und Tiebt und fingt, 
Und preift den Frühling wunderbar, 

Den Zrühling, der bie Freude bringt; 
Ich aber bleibe ftumm und ftarr. 


Dir, Erde, gönn’ ich deine Zier, 

Euch, Sänger, gönn ich eure Luft, 
So gönnet meine Trauer mir, 

‚ Den tiefen Schmerz in meiner Bruft. 


Für mich ift Herbftz der Nebelwind 
Durchwühlet kalt mein falbes Laub; 
Die Aefte mir zerfchlagen find, 
Und meine Krone liegt im Staub. 











Die drei Sonnen. 


Es wallte fo filbernen Scheines 
Nicht immer mein lodiges Haar, 
Es hat ja Zeiten gegeben, 
Wo felber ich jung auch war. 


Und blick' ich dich an, o Mädchen, . 
So rofig und heiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 
Herauf die Erinnerung. 


Die Mutter von deiner Mutter — 
Noch ſah ich die Echönere nicht, 

Sch ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 


Und einft durchbebte mit Wonne 
Der Drud mid) von ihrer Hand, 

Sie neigte darauf fi) dem Andern, 
Da zog ich ind fremde Land. 


Spät kehrt' ich zurüd in die Heimath, 
Ein Müder nad) irrem Lauf, 

Es ftieg am heimifchen Himmel 
Die andere Sonne ſchon auf. 


Ja deine Mutter, o Mädchen, — 
Noch fah ich Die Schönere nicht, 

Sch ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. ’ 
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Sie reichte mir einſt die Stirne 
Zum Kuſſe, da zittert' ich ſehr, 

Sie neigte darauf ſich dem Andern, 
Da zog ich über das Meer. 


Ich habe verträumt und vertrauert 
Mein Leben, ich bin ein Greis, 

Heim kehr' ich, die dritte Sonne 
Erleuchtet den Himmelskreis. 


Du biſt es, o Wonnereiche; 
Noch ſah ich die Schönere nicht, 
Sch ſchaue dich an, wie die Sonne, 
Geblendet von deinem Licht. 


Du reichſt mir zum Kuffe die Lippen, 
Mitletdig mir wohl zu thun, 

Und neigft dich dem Andern, ich gehe 
Bald unter die Erde, zu ruh'n. 











Naht und Winter. 


Bon des Nordes kaltem Wehen 
Wird der Schnee dahergetrieben, 
Der die dunkle Erde decket; 


Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Und es flimmern keine Sterne, 
Nur der Schnee im Dunkel ſchimmert. 


Herb' und kalt der Wind ſich reget, 
Schaurig ſtöhnt er in die Stille; 
Tief hat ſich die Nacht geſenket. 


Wie ſie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir in der tiefſten Seele 
Dunkle Nacht und herber Winter. 


Herb' und kalt der Wind ſich reget, 
Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Tief hat ſich die Nacht geſenket. 


Nicht der Freude Kränze zieren 
Mir das Haupt im jungen Lenze, 
Und erheitern meine Stirne: 


Denn am Morgen meines Lebens, 
Liebend und begehrend Liebe, 
Wand!’ ich einfam in der Fremde, 
6* 
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Mo das Sehnen meiner Liebe, 
Wo das heiße muß, verichmähet, 
Tief im Herzen fich verſchließen. 


Herb’ und Falt der Wind fid) reget, 
Dunkle Wolfen zieh’n am Himmel, 
Und es flimmern feine Sterne. 


Wie fie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir in der tiefften Seele 
Dunkle Nacht und berber Winter. 


Leife hallen aus der Ferne 
Töne, die den Tag verkünden. — 
Wird der Tag denn fich erhellen? 


Freudebringend dem Gefilde 
Wird er ftrahlen, Nacht entichweben, 
Herber Winter auch entfliehen, 


Und des Jahres Kreis fich wenden, 
Und der junge Lenz in Liebe 
Nahen der verjüngten Erde. 


Mir nur, mir nur ew’ger Winter, 
Ew'ge Nacht, und Schmerz und Thränen, 
Kein Tag, keines Eterned Flimmer! 


Blauer Himmel. 


Heiter blick ich, ohne Neue 
In des Htmmeld reine Bläue, 
Zu der Sterne lichtem Gold. 
Iſt der Himmel, ift die Freundichaft, 
Iſt Die Liebe mir doch hold, 
Laure, mein Schickſal, laure! 


Keine Stürme, keine Schmerzen, 
Heit're Ruh' im vollen Herzen, 
Kann es aber anders ſein? 
Blauer Himmel, treue Freundſchaft, 
Reiche Liebe ſind ja mein. 
Laure, mein Schickſal, laure! 


Hat das Schickſal arge Tücke, 
Sieh', ich fürchte nichts vom Glücke, 
Heiter bin ich, wie die Lufl. * 
Mein der Himmel, mein die Freundfchaft, 
Mein die Lebe bid zur Gruft. 
Laure, mein Schidfal, laure! 


Binter 


In den jungen Tagen 
Hatt' ich friſchen Muth, 

In der Sonne Strahlen 
War ich ftark und gut. 


Liebe, Lebenäwogen, 
Sterne, Blumenluſt! 
Wie fo ftark die Sehnen! 

Wie fo voll die Brut! 


Und es ift zerronnen, 
Was ein Traum nur war; 
Winter ift gekommen, 
Bleichend mir das Haar. 


Bin fo alt geworden, 

Alt und fchwach und blieb, 
Ach! verweht das Reben, 

Die ein Nebelwind! 
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Abend. 


Laß, Kind, laß meinen Weg mich ziehen, 
Es wird fchon fpät, es wird fchon Kalt, 
Es neiget fich der Tag zu Ende, 
Und erft dort unten mach’ ich Halt. - 


Wozu mir deine Lieder fingen ? 
Sie treffen mich mit fremdem Klang. — 
Wie war das Wort? war's Liebe? Liebe! 
Dergeffen hatt’ ich es fchon lang’. ' 


Und doch, gedenk' ich ferner Zeiten, 
Mich dünkt, ed war ein fühes Wort. 
Seht aber zieh’ ich meiner Straße, 

‚Ein jeder fommt an feinen Ort.“ 


Hier windet fich mein Pfad nach unten, 
Die müden Schritte ſchwauken fehr; 
Mein frühes Feuer tft erlofchen, 
Das fühl’ ich alle Stunden mehr. 


— — — — —— 





Friſch gefungen. 


Hab’ oft im Kreife der Lieben 
In duftigem Graſe gerubt, 
Und mir ein Liedlein gefungen, 
Und alles war hübſch und gut. 


Hab’ einfam auch mich gehärmet 
In bangem, düfterem Muth, 
Und habe wieder gefungen, 
Und alles war wieder gut. 


Und manches, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in ftiller Wuth, 

Und fam ich wieder zu fingen, 
War alled auch wieder gut. 


Sollſt nicht und lange Klagen, 
Was alles dir wehe thut, 


Nur frifeh, nur frifch gefungen ! 
Und alles wird wieder gut. 





Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Mir ward als Kind im Mutterhaus, 

Zu aller Zeit, Tag ein, Tag aus, 
Die Ruthe wohl gegeben. 

Und als ich an zu wachfen fing, 

Und endli in die Schule ging, 
Erging ed mir noch ſchlimmer. 


Das Leſen war ein Hauptverdruß, 
Ach! wer’s nicht kann und dennoch muß, 
Der lebt ein hartes Leben. 
So ward ich unter Echmerzen groß 
Und hoffte nun ein bef’red Loos, 
Da ging ed mir noch fchlimmer. 


Wie hat die Eorge mich gepadt! 
Wie hab’ ich mich um Geld gepladi! 
Mas hat's für Noth gegeben! 

Und ala zu Geld ich fommen war, 
Da führt! ein Weib mich zum Altar, 
Da ging ed mir noch jchlimmer. 


Sch hab's verfucht und hab's verflucht, 
Pantoffeldienft und Kinderzucht 
Und das Gekreiſch der Holden. 
D meiner Kindheit ſtilles Glück, 
Wie wünſch' ich dich jegt fromm zurüd! 
Die Ruthe war ja golden! 


Geduld! 


— — — 


Als einſt in Knabenjahren 
IH an zu kegeln fing, 

Da bab’ ich felbft erfahren, 
Wie's jenem Kaiſer ging. 


Tunelli, wetland Kaifer 
Bom Reich Aromata, 
Großmächt'ger Fürſt und welfer, 
Wie noch ich feinen fah, 


Du Jäger unverdrofien, 

Du knallteft mannlich Ios, 

Und hatt'ft du nichts erſchofſen, 
So lag's am Zielen bioß. 


Sch aber ſchob wie Keiner, 
Das Zielen nur war Schul; 
Don nemmen fiel nicht einer — 
Der Junge rief: Gebuld! 


Geduld! Gebuld! — Indeſſen 
Bin worden grau und alt, 

Hab’ Kegeln jchier vergeffen, 
Der Ton noch immer fchallt. 
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Geduld! Geduld! — Ihr Jungen, 

j Ihr fangt ein Lied mir vor, 

Euch fangen’d taufend Zungen 
Bielftimmig nach im Chor. 


Geduld! Geduld! — Die Weiſe, 
Die ftimm’ ich jelbft noch an: 

Geduld auf.fpäter Reife, 
Du müder, alter Dann! 


— #2 — 


Wuhrtih mg mir Turte vietes 
Werten finmer in der Bkeir, 
<are rückſch nicht mein Scrful 

Sich mir m den Wer geneilt 


Sober ttubnr mar zu ermerher, 
Be Je Wıurren ich fr: 

Mich den KMugelr reis zu geirır 
War ich ber nicht der Thor 


Unr der Mufſen unit ar bublen 
War ih winter ichen eutferat 

Ein Gelehrter mir ich more, 
Hitr ich lefen max gelernt. 


Dei den Frımm, ſender Imeirel, 
Hätten fe mich alfer Orten 
Nicht wrmenihlich ansgeſacht 


Bie zum reicben Mann geboren 
Ni ich Tiefen Stand erwäbtt, 

Hätte nicht vor allen Tingen 
Immer mir das Gelb geichtt. 


Ueber einen Staat zu berrichen 
Bar vor allen ich der Mann. 

Meine Gaben und Talente 
Bielen diefen Platz mir an. 
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König hätt’ ich werden ſollen, 
Wo man über Fürften klagt. 
Doch mein Vater war ein Bürger, 
Und das ift genug gejagt. 


Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden können in der Welt, 

Hätte tüdifch nicht mein Schickſal 
Sich mir in den Weg geftellt. 


Mäfigung und Mäßigkeit. 


Laßt das Wort und geben heute, 
Und vom Trunke zu entwöhnen; 
Ziemt fich’3 für gefebte Leute, 
Wüſter Völlerei zu fröhnen ? 
Nein, ed ziemt ſich Sittfamteit. 
Gutes Beifpiel will ich geben: 
Mäßigung und Mäßigkeit! — 
Stoßet an, fie follen Ieben ! 
Mäpigung und Mäßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht, ein Glas iſt Gottes Gabe, 
Und das zweite ſtimmt und lyriſch; 
Wenn ich gegen drei nicht3 Habe, 
Machen viele doch und thierifch; 
Trinket mehr nicht ald genung! 
Und mein Lied will ich euch fingen: 
Mäßigkeit und Mäßigung! — 
Laßt die vollen Gläſer Elingen! — 
Mäpigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht den Trunkenbold in ſchrägen 
Linien durch die Gaſſen wanken; 
Kommt die Hausfrau ihm entgegen, 
Hört ſie keifen, hört ſie zanken; 
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Das verdient Beherzigung. 

Laßt uns an der Tugend haften: 

Mäßigkeit und Mäßigung! 

Pereant die Laſterhaften! 

Mäßigkeit und Mäßigung! 
Maaß! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 


Was haſt, Schlingel, du zu lachen? 
Will das Lachen dir vertreiben; 
Dich moraliſch auch zu machen, 
Dir die Ohren tüchtig reiben, 
Pack' dich fort bei guter Zeit! 
Doch ich will mich nicht erboßen: 
Mäßigung und Mäßigkeit! — 
Eingeſchenkt und angeſtoßen! — 
.Mäßigung und Mäßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Modus, ut nos docuere, 
Sit in rebus, sumus rati; 
Medium qui tenuere 
Nominati sunt beati; 
C’est le juste Milieu zur Zeit! 
Ergo! Ergel! — deutſch gefprochen: 
Mäpigung und Mäßigkeit! 
Sriich dad Glas nur audgeftochen — 
Mäpigung und Mäpigkeit! 

Maaß! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 
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Nüchtern bin ich, — Wein her! Wein her! — 
Immer nüchtern, das verſteht ſich. — 
Nur das Haus, der Boden, — Nein, Herr, 
Nicht betrunken! — Wie doch dreht fich 
Alles ſo um mich im Schwung? 
Laß mich, Kellner, laß mich liegen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 
Heute muß die Tugend ſiegen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maaß! 

Noch ein Glas — ſo — noch ein Glas! 














Tragiſche Geſchichte. 


— — — 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing, 
Er wollt' es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang' ich's an? 
Sch dreh’ mich um, fo ift's gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da bat er flint fie) umgedreht, 
Und wie e3 ftund, ed annoch fteht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da dreht er fchnell ſich anders 'rum, 
's wird aber noch nicht beffer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 


Er dreht ſich Linke, er dreht fich rechts, 
Es thut nichts Gut’, es thut nicht? Schlecht's — 
Der Zopf, der bängt ihm Hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreifel fort, 
Es Hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fi) immer noch, 


Und denkt: es Hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 


Nachtwächterlied. 


Etoignons les lumieres 
"Et rellumons le fou. 
Beranger. 


Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen, 

Mas die Glocke hat gefchlagen: . 

Geht nad) Haus und wahrt das Licht, 

Daß dem Staat kein Schaden gefchicht. 
Lobt die Sefuiten! 


Hört, ihr Herrn, wir brauchen heute 
Gute, nicht gelehrte Leute; 
Seid ihr einmal doch gelehrt, 
Sorgt, daß Feiner es erfährt. 
Lobt die Sefuiten! 


Hört, ihr Herrn, fo foll es werben: 
Gott im Himmel, wir auf Erden, 
Und der König abfolut, 
Wenn er unfern Willen thut. 
Lobt die Jeſuiten! 


Seid, ihr Herrn, es wird euch frommen, 
Von den gutgeſinnten Frommen; 
Blaſe jeder, was er kann, 
Lichter aus, und Feuer an. 
Lobt die Jeſuiten! 





— 9% — 


Feuer, ja, zu Gottes Ehren, 
Um die Ketzer zu bekehren, 
Und die Philoſophen auch, 
Nach dem alten, guten Brauch. 
Lobt die Jefuiten! 


Hört, ihr Herrn, ihr ſeid geborgen, 
Geht nach Haus, und ohne Sorgen 
Schlaft die lange, liebe Nacht, 
Denn wir halten gute Wacht. 

Lobt die Jeſuiten! 


7* 


S 


Joſua. 


— 


Zuchhei! das war ein Schlagen, 
Ein Schlachten bei Gibeon; 

Der Tag gebrach den Wiürrgern, 
»Es neigte die Sonne fi) fchon. 


Sprach Joſua zur Sonne: 
„Du, fteh” am Himmel feſt!“ 


Sie ftand, da gab er gemächlich 


Den Ueberwund'nen den Reft. 


Das war ein Tag der Frommen, 
Wie nie ein and’rer getagt, 

Wie nie ein and’rer wird tagen, 
Das wird ausdrüdlich gefagt. 


Das war ein feined Kunftftüd, 


Wie mancher erachten mag, 
Der wohl die Nacht uns wünfchte 
Zu jenem unendlichen Tag. 


Sie beten und fchimpfen und fchöpfen 
Sn Säde das Eonnenlicht, 

Es tief in das Meer zu verſenken — 
Den Tag verdunfeln fie nicht. 
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Laßt diefes nicht euch kümmern, j 
Die Welt ift kugelrund, 
Und rollt von Weiten gen Oſten 
Beitändig zu aller Stund'. 


Und der dad Lied euch gefungen, 
Hat auch die Welt fich beichaut; 

Er hat bet den Wilden gehaufet, 
Und fi mit ihnen erbaut. 





Bed. 


Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden fönnen in der Welt, 
Hätte tüdifch nicht mein Schickſal 

Sich mir in den Weg geftellt. 


Hoher Ruhm war zu erwerben, 
Wenn die Waffen ich erfor; 

Mich den Kugeln preis zu geben 
War ich aber nicht der Thor. 


Um der Mufen Gunft zu buhlen 
War ich minder fchon entfernt; 

Ein Gelehrter wär’ ich morben, 
Hätt' ich Iefen nur gelernt, 


Bei den Frauen, fonder Zweifel, 

Hätt' ich noch mein Glück gemacht, 
Hätten fie mich aller Orten 

Nicht unmenſchlich ausgelacht. 


Wie zum reihen Mann geboren, 
Hätt’ ich diefen Stand erwählt, 

Hätte nicht vor allen Dingen 
Immer mir das Geld gefehlt. 


Ueber einen Staat zu berrfchen 
War vor allen ich der Mann, 

Deine Gaben und Talente 
Wieſen diefen Platz mir an, 
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König hätt’ ich werden follen, 
Wo man über Zürften Hagt. 
Doch mein Vater war ein Bürger, 
Und das tft genug gejagt. 


Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden Eönnen in der Welt, 

Hätte tüdifch nicht mein Schickſal 
Sid mir in den Weg geftellt. 


Kleidermader- Muth. 


Und als die Schneider revoltirt, — , 
Courage! Courage! 

So haben gar graufam fie maſſakrirt 

Und ſtolz am Ende parlamentirt: 
Herr König, das follft du ung fchworen. 


Und drei Bedingungen wollen wir ftell’n: — 
Gourage! Courage! 

Schaff' ab, zum Erften, die Schneider-Mamfell’n, 

Die Dad Brod verfürzt und Schneidergefell’n; 
Herr König, das ſollſt du uns ſchwören. 


Die brennende Pfeife, zum Andern, fei — 
&ourage! Courage! 

Zum höchften Aerger der Polizei, 

Auf offener Straße. und Schneidern frei; 
Herr König, das follft du uns ſchwoören. 


Das Dritte, Herr König, noch wiſſen wir's nicht, 
Courage! Courage! 

Doch bleibt es das Beſte an der ganzen Gefchicht‘, 

Wir befteh'n auch darauf bis ans jüngfte Gericht; 
Das Dritte, das ſollft du uns ſchwören. 


— 





Dad Dampfroß. 


Schnell! fchnell, mein Schmidt! mit des Rofles Beichlag! 
Derweil du zauderft, verftreicht der Tag. — 

„Wie dampfet dein ungeheured Pferd! 

Wo eilft du fo bin, mein Ritter werth“ — 


Schnell! ſchnell, mein Schmidt! Wer die Erbe umtreift 
Bon Oft in Weit, wie die Schule beweift, 

Der Tommt, das bat er von feiner Müh', 

Ans Ziel um einen Tag zu früh. 


Mein Dampfroß, Muſter der Schnelligkeit, 

Läßt Hinter fich die laufende Zeit, 

Und nimmt’3 zur Stunde nach Weiten den Lauf, 
Kommt’3 geftern von Often ſchon wieder herauf. 


Ich habe der Zeit ihr Geheimniß geraubt, 
Bon geftern zu geftern zurüd fie geſchraubt, 
Und fchraube zurüd fie von Tag zu Tag, 
Bis einft ich zu Adam gelangen mag. 


Sch babe die Mutter, fonderbar! 

Sn der Stunde bejucht, da fie mich gebar, 
Sch felber ftand der Kreißenden bei, 

Und habe vernommen mein erfted Gefchret. 


Biel taufend Mal, der Sonne voran, 
Vollbracht' ich im Fluge noch mein® Bahn, 
Bis heut’ ich hier zu befuchen Fam 
Großvater als glüdlichen Bräutigam. 
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Großmutter ift die Lieblichfte Braut, 
Die je mit Augen ich noch erfchaut; 
Er aber, grämlich, zu eifern geneigt, 
Hat ohne Weit’res die Thür mir gezeigt. 


Schnell! jchnell, mein Schmidt! mich efelt fchier, 
Die jegt verläuft, die Zeit von Papter; 

Zurüd hindurch! es verlangt mich fchon 

Zu fehen den Kaifer Napoleon. 


Ich Sprech’ ihn zuerft auf Helena, 

Den Gruß der Nachwelt bring’ ich ihm da; 
Dann ſprech' ich ihn früher beim Krönungäfeft, 
Und warn’ ihn, — o hielt’ er die Warnung feit! 


Bift fertig, mein Schmidt? nimm deinen Sold, 
Ein Taufend Neunhundert geprägtes Gold. 

Zu Roß! Hurrah! nach Weften gejagt, 

Hier wieder vorüber, wann geftern e8 tagt! — 


„Mein Ritter, mein Ritter, du kommſt daher, 
Wohin wir geben, erzähfe noch mehr; 

Du weißt, o fag’ es, ob fällt, ob fteigt 

Der Cours, der jegt fo ſchwankend fich zeigt? 


„Ein Wort, ein Wort nur im Vertrau'n! 

Iſt's weil’ auf Rothſchild Häufer zu bau'n?“ — 
Schon hatte der Reiter die Feder gedrüdt, 

Das Dampfroß fern ihn den Augen entrüdt. 


— — — — — un — 
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Die goldene Zeit. 





Ob le bon aièole, mes fröres, 
Que le siöcle od nous vivons! 
Armand Charlemagne, 
Gliegendes Blatt.) 


Füllt die Becher big zum Rand, 
Thut, ihr Freunde, mir Beſcheid: 
Das befreite Vaterland, 

Und die gute gold’ne Zeit! 

Denn der Bürger denkt und glaubt, 
Spricht und fchreibt nun alles frei, 
Mas die hohe Polizei 

Erft geprüft hat und erlaubt. 


Du eröffneft mir den Mund, 
Du geſchwätz'ger Traubenfaft, 
Und die Wahrheit mach’ ich Fund, 
Rückſichtslos mit freud'ger Kraft. 
Steigt die Sonne, wird ed Tag, 
Sinkt fie unter, wird es Nacht. 
Nehm' vor Feuer ſich in Acht, 
Wer fich nicht verbrennen mag. 


Ungeſchickt zum Löſchen iſt, 
Wer da Del gießt, wo es bremnt; 
Noch ift drum fein guter Chrift, 
Der zu Mahom ſich befennt. 
Scheut die Eule gleich das Licht, 
Fährt ſich's doch vorm Winde gut, 
Befler noch mit Wind und Sluth, 
Aber gegen beide nicht. 
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Per nicht ſehen Tann, ift blind, 
Wer auf Krüden gebt, ift lahm; 
Mancher redet in den Wind, 
Mancher geht, fo wie er kam. 
Grünt die Erde weit und breit, 
Glaube nicht den Frühling fern; 
Rückwärts geh'n die Krebfe gern, 
Aber vorwärts eilt die Zeit. 


Zwar ift nicht dad Dunfle klar, 
Doch ift nicht, was gut. ift, fchlecht; 
Denn, was wahr ift, bleibt doch wahr, 
Und, was recht ift, bleibt Doch recht. 
Golded-Veberflug macht reich, 

Aber Lumpen find fein Geld. 
Wer mit Steinen düngt fein Feld, 
Macht gar einen dummen Streid). 


An der Zeit, ift nicht zu ſpät, 
Doch Geſcheh'nes ift geſcheh'n, 
Und wer Difteln bat gefätt, 
Wird nicht Weizen reifen ſeh'n. 
Geftern war's, nun ift es heut‘, 
Morgen bringt auch feinen Lohn; 
Kluge Leute wiſſen's fchon, 

Nur find Narren nicht gefcheut. 


Und am beiten weiß, wer klagt, 
Wo ihn drückt der eig'ne Schub; 
Wer zuerft nur A gefagt, 
Sept vielleicht noch B Hinzu; 
Denn, wie Adam Riefe fpricht, 
Zwei und zwei find eben vier — — — 
Gott! wer pocht an unf’re Thür? 
Ihr, verrathet mich nur nicht. 
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„Hebt auf das verruchte Neft, 
Ste mißbrauchen die Geduld. 
Sept den Jakobiner feit, 
Wir find Zeugen feiner Schuld; 
Er bat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwet find eben vier.” — 
Nein, ich ſagte ..... „Sort mit dir, 
Das die Lehre Keiner hört!“ 


Sasll we some che muchrewi mn = euch, ches 
will desw ihres muls ons ef ame wesser® 
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Esller mir vie Nachtenle mit dam Kae 
suftsten, ter dinem trinmeber ri Selen am 
sc Seite baiscdia Tounie? 


Das ift Die Noth Der ichweren Zeit! 
Tas ift Die ichwere Zeit der Neib! | 
Das ift die idhwere Notb der Zeit! 

Das ift die Zeit ter ichweren Notb! 
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Das Gebet der Wittwe, 
Nach Martin Luther. 


Die Alte wacht und betet allein 

In Später Nacht bei der Lampe Schein: 

Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 

Recht Iange leben, ich bitte Dich fehr. 
Die Noth Iehrt beten. . 


Der gnädige Herr, der fie belaufcht, 

Vermeint nicht anders, fie fei beraufcht; 

Er tritt Höchft felbft in das Armliche Haus, 

Und fragt gemüthlic das Meütterchen aus: 
Wie lehrt Noth beten? 


Acht Kühe, Herr, die waren mein Gut, 

Ihr Herr Großvater fog unfer Blut, 

Der nahm die befte der Kühe für fi) 

Und fümmerte fich nicht weiter um mid). 
Die Noth Iehrt beten. 


Sch Flucht’ ihm, Herr, jo war ich bethört, 

Bis Gott, mich zu trafen, mich Doch erhürt; 

Er ftarb, zum Regimente kam 

Ihr Vater, der zwei der Kühe mir nahm. 
Die Noth lehrt beten. 
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Dem flucht’ ich arg auch ebenfalls, 
Und wie mein Fluch war, brach er ben Hals; 
Da kamen höchſt Sie felbft an das Reich 
Und nahmen vier der Kühe mir gleich. 

Die Noth Iehrt beten. 


Kommt Dero Eohn noch erft dazu, 

Nimmt ber gewiß mir die legte Kuh — 

Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 

Recht Lange leben, ich bitte Dich) fehr. 
Die Noth Iehrt beten. 
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Kagennatur 


8 war mal ne Kapenkönigin, 
Ia, ja! 
Die hegte edeln Katzenſinn, 
Ja, ja! 
Verſtund gar wohl zu mauſen, 
Lebt’ Königlich zu ſhmanſen 
Sa, ja! — Rapennatur! 
Schlafe, mein Maͤuschen, fehlafe du nur! 


Die hatt! 'nen ſchneeweißen Leib, 
Ia, ja! 
So ſchlank, fo zart, die Hände fo weich, 
Ta, ja! 
Die Augen wie Karfunkeln, 
Sie leuchteten im Dunkeln, 
Za, ja! — Kapenmatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchiafe du mır! 


Ein Edelmausjüngling lebte zur Zeit, 
Ta, ja! 
Der fah die Königin wohl von weit, 
Ja, ja! N 
’ne ehrliche Haut von Mäuschen, 
Der kroch aus feinem Häuschen, 
Fa, ja! — Mäufenatur! 
Schafe, mein Mäuschen, fehlafe du nur! 
8 
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Der Sprach: in meinem Leben nicht, 
a, ja! 
Hab’ ich gejehen jo ſüßes Geficht, 
Ja, ja! 
Die muß mich Mäuschen meinen, 
Sie thut fo fromm erjchernen, 
Ya, jal — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 


Der Maus: willſt du mein Schägchen ein? 


Ja, ja! 
Die Kap’: ich will dich Sprechen allein. 
Ja, ja! 
Heut’ will ich bei dir fchlafen — 
Heut’ follft du bei mir ſchlafen — 
Sa, ja! — Kapennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Der Maus, der fehlte nicht die Stund’, 
Ja, ja! 
Die Kap’, die lachte den Bauch fich rund, 
a, ja! 
Dem Schaß, den ich erforen, 
Dem zieh’ ich’3 Fell über die Ohren, 
Sa, ja! — Kabennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 

















Sternfhnuppe. 


Wann Einer audgegangen tft, 
So ift er nicht zu Haus; 

Und wird der Winter hart, fo friert 
Das Ungeziefer aus. 


Ihr war der Knecht jo eben recht, 
So lang allein er warb; 

Der Zäger Fam, dei; Federhut 
Den Handel ihm verdarb. 


Der Pächter nahm, jo wie er kam, 
Shr Herz gleich in Empfang; 

Kein Wunder, daß dem Amtmann auch 
Der Meifterihuß gelang. 


Und den Hufaren-Offizier 
Erblickte fie von fern: 

Fahr' Hin, fahr’ hin, Kartoffelfraut, 
Da geht mir auf mein Stern! 


Dein Stern? was geht dein Stern mich an 
Abfonderlicher Art 

Mit goldbefchnürtem rothem Wams 
Und Schnurr⸗ und Badenbart? 


Bald hat ein folcher fich geſchneuzt, 
Es liſcht dag Lichtlein aus; 
Wann Einer ausgegangen ift, 
Sp tft er nicht zu Haus. 
g* 
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Nun bricht der Winter an, es friert; 
Du blickſt nach und zurüd; 

Sch und wir alle, theurer Schatz, 
Wir wünfchen dir viel Glück. 


Und bleibft du fißen, theurer Schatz, 
So bift du nicht allein; 

Noch wird der alten Sungfern Zunft 
Nicht auögefroren fein. 
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Der Frau Bafe Piuger Rath. 


Möchteft du den Zungen haben? 
Den gefunden, frifchen, üpp’gen, 
Blondgelodten, fchönen Knaben? 
Ei, ein wahres Zuderpüppchen ! 
Eine Luſt mit dem zu leben! 
Mupt um ihn dir Mühe geben; 
Ja, der ift ein fchmuder Mann! 
Kratze, kratze, kratze, Trulle, 
Dir den hübſchen Jungen an! 


Oder den, nach altem Brauche, 
Mit Dreimaſter, Puderzopfe, 
Dünnen Beinen, dickem Bauche, 
Kupfernaſ' und Wackelkopfe? 
Stirbt er, giebt es viel zu erben; 
Und was ſollte der nicht ſterben? 
Ja, der iſt ein reicher Mann! 

Kratze, kratze, kratze, Trulle, 
Kratze dir den Alten an. 


Oder den vom Militaire? 
Silber auf dreifarb'gem Tuche — 
Federhut — „auf meine Ehre!“ 
Lügt er auch, wie aus dem Buche. 
Vornehm wirſt du, Eure Gnaden! 
Kommt das Bürgergrob zu Schaden, 
Hältft du's mit dem Edelmann. 

Kratze, kratze, kratze, Trulle, 
Kratze dir den Leutnant an! 
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Dder wen du kaunſt, den Lahmen 
Wie den Krummen, la dich warnen: 
Dft von Allen, die da kamen, 
Bleibt nicht Einer in den Sarnen. 
Einen Mann nur! heut’ zu Tage 
Geht die allgemeine Klage: 
Jede Friegt nicht einen Mann. 

Kratze, kratze, Trage, Trulle, 
Dir den Eriten Beiten an! 
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Recht empfindfam. 


Tohter. 


Meine theuren Eltern, Habt Erbarmen, 
Saft mein Leid erweichen euren Sinn, 

Nähen ich diefen Mann, in feinen Armen 
Weit’ ich, zarte Blume; bald dahin! 


Vater. 
Mutter, ſieh', wie fie ſich zieret! 
Hör’, du dumme Trine, du, 


Einen Mann follft du befommen, 
‚Greif mit beiden Händen zu. 


Toter. 


Rauher Wirklichkeit nur mag er fröbnen; 
Dpne Zartheit, ohne Poefie, 

Ungebilbet, kann er nur mich höhnen, 
Mich verftehen, nein, das wird er nie! 


Vater. 


Mutter, die verfluchten Bücher 
Müffen ihr den Kopf derdreh'n. 

Baren wir denn je gebilbet? 
Konten wir ung je verftehn? 


Tochter. 
Wo die Herzen fremd einander blieben, 
Kuüpft ihr nicht ein gottgefällig Band; 
Weder achten kann ich ihn, noch lieben, 
Nimmermehr erhält er meine Hand! 
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Vater. 
Mutter, hör’ die dumme Trine, 
Hör’ doch, was ed Neues giebt! 
Haben wir und je geachtet? 
Haben wir uns je geliebt? 


Tohtern. 


Lieber will ich in ein Klofter fliehen, 
Giebt's Fein Klofter, in mein frühes Grab; 
Wohl denn! diefer Schmacd mich zu entziehen, 
Stürz’ ich in die Wellen mich hinab! 


Pater. 


Haft du endlich ausgeredet ? 
Gut, du bleibit mir heut’ zu Haus, 
Hältit dein Maul und nimmt den DBengel, 
Punktum, und das Lied ift aus. 
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Bolterabend,. 


Woher, Alte, deine fchönen 
Saunen? willft du und erfreuen? 
Willſt du Dich mit und verſöhnen? 
Nein, die Alte will noch freien, 
Stein, fie will, vor Thoresfchluffe, 
Humpeln noch mit lahmem Fuße, 
Und um welchen Preis es fei, 

Ei, ei! 
Noch ein Tänzlein, oder zivei. 


Hurtig, burtig! liebe Xene, 
Her die Schminte, die Perüde; 
Bringe her mir meine Zähne, 
Meinen Bufen, meine Krüde; 
Alſo will ich feiner harren. — 
Hör’ ich nicht die Thüre Inarren? — 
St er's? — Nein — ed geht vorbei. 

Ei, ei! 

Töpfe werfen fie entzwei. 


Teſtament und Chepaften 
Hat der Schreiber wohl gefchrieben ; 
Beides nahm er zu den Alten, 
Alto darf ich frei ihn lieben. 
Alfo will ich feiner harren. — 
Hör’ ich nicht die Thüre knarren? — 
Sft er's? — Nein — ed geht vorbei, 
Ei, ei! 
Töpfe werfen ſie entzwei. 
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Wird der Priefter, wird der Küfter, 
Merden bald die Gäfte kommen? 
Und mein Bräutigam! o wüßt' er, 
Wie ich feiner, Liebentglommen, 
Bangend harre, wie ich ſchmachte! — — 
Klopft ee? — Iſt er's? — Sachte! fachte! 
Ungebet’ne jind dabei. 

Ei, ei! 

Eind die Leichenträger fret. 


Legen mic) die ſchwarzen Leute 
Einfam in ein enges Bette, 
Schleppen ſich mit ihrer Beute 
Langſam nach der Rubeftätte; 
Priefter, Bräutigam und Gäfte 
Singen fröhlid bei dem Feſte, — 
Auch die Rede war vorbei — 

Ei, ei! 
Nicht ein Tänzlein, oder zwei! 











Der vortrefflide Mantel, 


Liebe Tochter, was Hagft du fo fehr 
Um diefen Einen? 

’8 giebt ja der hübſchen Jünglinge mehr, 
Lab ab zu weinen, 


Liebe Mutter, es fällt mir nicht ein 
Um ihn zu Hagen; 

Um den Mantel Hag’ ich allein, 
Ich will’3 dir fagen. 


Ach der gute Mantel, bejchwert 
Mit filbernen Ketten! 

Den behielt er noch unverzehrt, 
Wenn den wir nur hätten! 
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Eid der Treue. 


Mißtraueſt, Liebchen, du der flücht'gen Stunde, 
Des Augenblides Luft? 

Biſt Bruft an Bruft du nicht, und Mund an Munde, 
Der Emigfeit bewußt? 


Sch ſoll nur dir, und ewig Dir gehören; 
Du willft darauf ein Pfand: 

Wohlan! ich will's mit kräft'gem Eid befchmwören, 
Sch hebe meine Hand: 


Ich ſchwör's, elftaufend heilige Sungfrauen, 
” Bei eurem feufchen Bart; 
Bei Jakob's Leiterfproffe, die zu ſchauen 
Sn Mailand wird bewahrt; 


Sch ſchwör' es noch zu mehrerem Gewichte — 
Ein unerhörter Schwur! — 

Beim Borwort zu ded Kaiſers Karl Gejchichte, 
Und bei des Windes Spur; 


Beim Schnee, der auf dem Libanon gefallen 
Im let vergang’'nen Sahr; 

Bei Nihil, Nemo, und dem andern Allen, 
Was nie fein wird noch war. 


Und falls ich dennoch jemals untreu würde, 
Vergäße jemals dein, 
So foll mein Eid verbleiben ohne Würde, 
Und ganz unbündig fen. 





Während dort im hellen Saale 
Zuftberaufcht die Säfte wogen, 
Hält ein Ritter vom Gedränge 
Einſam ſich zurückgezogen. 


Wie er von dem Sopha aufblickt, 
Wo er ruhet in Gedanken, 
Sieht er neben ſich die Dame, 
Der er dienet ſonder Wanken. 


Sind es Sterne, ſind es Sonnen, 
Die in meiner Nacht ſich zeigen? 
Sind's die Augen meiner Herrin, 
Welche über mich ſich neigen? 


Schmeichler! Schmeichler! Sterne, Sonnen 
Sind es nicht, wovon ihr dichtet; 
Sind die Augen einer Dame, 

Die auf euch fie bittend richtet. — 


Herz und Klinge find euch eigen, 
Schickt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mid beftehen 
Niefen, Drachen, Ungeheuer. — 


Nein, um mich, mein werther Ritter, 
Sol kein Blut den Boden färben; 
Um ein Glas Gefror'nes bitt’ ich, 
Laffet nicht vor Durft mich fterben. 
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Herrin, in dem Dienft der Minne 
Wollt’ ich gern mein Leben wagen, 
Aber bier durch das Gedränge 
Wird ed fchwer fich durchzufchlagen. 


Und fie bittet, und er gehet, — 
Kommt zurüd, wie er gegangen: 
Nein! ich Tonnte, hohe Herrin, 
Kein Gefrorened erlangen. 


Und fie bittet wieder, wieder 
Wagt er’d, immer noch vergebens: 
Stein! man bringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur feines Lebens. 


Nitter, Ritter, von Gefahren 
Sprachet ihr, von Kämpfen, Schlachten; 
Und ihr laßt vor euren Augen 
Ohne Hülfe mich verichmachten. 


Und ind wogende Gemwühle 
Iſt der Ritter vorgedrungen, 
Dort verfolgt er einen Diener, 
Hat den Raub ihm abgerungen. 


Und die Dame fchaut von ferne, 
Wie mit hochgehalt'ner Schale 
Er fi) durch den Reigen windet 
In dem engen, vollen Saale; 


Sieht in eines Fenfterd Ecke 
Glücklich feinen Fang ihn bergen, 
Sieht ihn hinter die Gardine 
Ihren Augen fich verbergen; 
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Sieht ihn felber dort gemächlich 
Dad Eroberte verfchlingen, 
Wiſchen fich den Mund und kommen, 
Ihr betrübte Kunde bringen: 


Gern will ich mein Leben wagen, 
Schickt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mich beitehen 
Niefen, Drachen, Ungeheuer. 


Aber Hier, o meine Herrin, 
Hier ift alles doch vergebens, 
Und man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur jeined Lebens. 
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Lebewohl. 


Wer ſollte fragen: wie's geſchah? 
Es geht auch Andern eben ſo. 


Sch freute mich, als ich dich ſah, 
Du warft, ald du mic fahft, auch froh. 


Der erfte Gruß, den ich dir bat, 
Macht’ und auf einmal beide reich; 
Du wurdeft, ala ich kam, fo roth, 
Du wurdeft, ala ich ging, fo bleich. 


Nun kam id) auch Tag aus, Tag ein, 
Es ging uns beiden durch den Sinn; 
Bei Regen und bei Sonnenſchein 
Schwand bald der Sommer und dahin. 


Wir haben und die Hand gedrückt, 

Um nichtd gelacht, um nichts geweint, 
Gequält einander und beglüdt, 

Und haben's redlich auch gemeint. 


Dann kam der Herbft, der Winter gar, 
Die Schwalbe 309, nach altem Brauch, 
Und: lieben? — lieben immerdar? 
Es wurde Talt, eö fror und auch. 


Ich werde geh’n in’3 fremde Land, 
Du fagft mir höflich: Lebe wohl! 
Ich küſſe höflich dir Die Hand, 
Und num ift alles wie es fol. 





Srüblingslien». 


Wohl war der Winter ein harter Gaft, 
Den armen, den trauernden Bögeln verhaßt, 
Die fröhlich wieder nun fingen; 
Aus blauer Luft, auf grüner Flur, 
Wie hört man's munter erklingen! 


Und als fich der Wald aufs Neue belaubt, 
Da bat ed mir nicht zu weilen erlaubt, 
Sch mußte hinaus und wandern; 
Es fingen fo fuftig die Vögel umber, 
Sch finge mein Lied, wie die andern. 


Und komm' ich and Wirthshaus, fo Fehr’ ich ein: 
Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glas Wein, 
Sch habe mich durftig gefungen. 
Da kommt mit dem Weine die Tochter ſogleich 
So munter zu mir gefprungen. 


Der Wein, den du fchenkeft, er ift fürwahr 

So roth wie dein Mund, wie dein Auge fo Har, 
Gar kräftig und lieblich zu fchlürfen; 

Und darf ich Dich anſeh'n und trinken den Wein, 
So werd’ ih wohl fingen auch dürfen. 


Sch habe jo eben ein Lied mir erdacht, 

Und hab’ es für dich ganz eigend gemacht, - 
Hab's nimmer zuvor noch gefungen; 

So höre mir zu, du roſige Maid, 
Und ſprich: ob's gut mir gelungen? 


Sch Tiebe den Frühling, des Waldes Grün, 

Der Bögel Gefang, der Bienen Bemüh'n, 
Der Blumen Farben und Düfte, 

Den Strahl der Sonne, des Himmels Blau, 
Den Hauch der wärmeren Lüfte. 


Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben thun, 

Wie emfig fie fliegen, fie werden. nicht ruh'n, 
Bis fertig ihr Neftchen fie ſchauen; 

SH fang, wie die Vögel, mein munteres Xied, 
Vergaß ein Neſt mir zu bauen. 


Sch Iiebe, die friicher als Waldes-Grün, 

Noch emfiger ſchafft ala ſich Bienen bemüh’n, 
Bor der die Roſen fi} neigen, 

Deren Blick mich erwärmt wie der Some Strahl, 
Daß Lieder dem Buſen entfteigen. 


Sch habe gefungen, was jageft du nun? 

Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben thun! 
Was ſollt' es und nicht gelingen? 

Frau Wirthin, Frau Mutter, fie kommt eben recht, 
Ste foll noch ihr Amen uns fingen. | 











‘ 


— 131 — 


Hochzeitlieder. 


1. 


Es ſteh'n in unſerm Garten 

Der blühenden Roſen genung, — 
Dir blüht, noch ſchöner als Roſen, 

Ein Mägdlein ſo friſch und ſo jung. 


Ich habe mit Fleiß gewählet 

Die ſchönften Roſen zum Strauß, — 
Du küſſeſt Die rofigen Lippen 

Und lachſt am Ende mich aus, 


2. 


Rofen in dem Maien, 
Und der Liebe Feſt! 

CS chwalben und die Lieben 
Bauen fich ihr Neft. 


Maienroſen, Kieder, 
Schwalben, Liebe gar! 
Und ich werde wieder 
Jung im grauen Haar. 


9* 
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Wer doch durch bed Feſtes Hallen 
Wallet mit dem Kranz im Haar? 
Ach, die Beſte iſt's von Allen, 
Sie, Die und die Liebſte war. 


Und wer tritt mit freud’ger Eile 
Schön und ftolz an ihrer Hand? 
Hier ſchoß Amor gold'ne Pfeile, 


Und fein Bruder knüpft das Band. 


Und ich ſeh' die Götter nieder- 
fteigen mit der Scherze Chor, 
Und ich finge Glückeslieder, 
Und ich blide froh empor. 


Liebeleben, Glückesbande, 
Langes Leben, ew'ges Feſt! 
Tauben durch des Friedens Lande, 
Viele Jungen in das Neſt! 
Immer froh und ohne Sorgen, 
Alles, alles muß gedeih'n, 
Und ihr ſollt mit jedem Morgen 
Glücklicher und jünger ſein. 
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In malayifder Form. 


1. 
Genug gewandert. 


Es ſchwingt in der Eonne fich auf 

Ein Bienchen in guldiger Pradt. — 
Bin mübe vom irren Lauf, 

Erftarrt von der Kälte der Nacht. 


Ein Bienchen in guldiger Pracht, 
In würziger Blumen Reih'n — 
Erftarrt von der Kälte der Nacht, 
Begehr' ich nach ftärkendem Wein. 


In würzigee Blumen Reih'n 
Bift, Roſe, die herrlichite du. — 
Begehr’ ich nach ftärkendem Wein, 
Per trinket den Becher mir zu? 


Bift, Roſe, die Herrlichite du, 

Die Sonne der Sterne fünwahr! 
Wer trinket den Becher mir zu 

Aus der rofigen Mädchen Schaar? 


Die Sonne der Sterne, fürwahr! 
Die Rofe entfaltete ih, — 
Aus der rofigen Mädchen Schaar 
Umfängt die Tieblichfte mich. 


Die Roſe entfaltete fich, 

Das Bienchen wird nicht mehr geſeh'n. — 
Umfängt die Lieblichite mid), 

ts’ fürder ums Wandern gefcheh'n. 
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Die Korbfledterin. 
Der Regen fällt, die Eonne fcheint, 
Die Windfahn’ dreht fich nach dem Wind, — 
Du find'ſt und Mädchen Hier vereint, 
Und fingeft und ein Lied geſchwind. 


Die Windfahn’ dreht fich nad) dem Wind, 
Die Sonne färbt die Wolken roth, — 

Ih fing’ euch wohl ein Lieb gefchwind, 
Ein Lied von übergroßer Noth. 


Die Sonne färbt die Wolken roth, 
Ein Bogel fingt und lodt die Braut, — 
Was hat's für übergroße Noth . | 
Bei Mädchen fein, bet Mädchen traut? 


Ein Vogel fingt und Iodt die Braut, 
Dem Fiſche wird das Neztz geftellt, — 

Ein Mädchen fein, ein Mädchen traut, 
Ein raſches Mädchen mir gefällt. 


Dem Zifche wird das Nep geſtellt, 

Es fengt die Stiege ſich am Licht, 
Ein raſches Mädchen dir gefällt, 

Und du gefällft dem Madchen nicht. 


3. 
Todtenflage. 
Windbraut tobet unverdroffen, 
Eule fchreiet in den Klippen, — 


Weh'! euch Hat der Tod gefchloffen, 
Blaue Augen, rof’ge Lippen! 








° 
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Eule ſchreiet in den Klippen, 

Sraufig ſich die Schatten ſenken — 
Blaue Augen, rof’ge Lippen! 

Hin mein Lieben, hin mein Denken! 


Grauſig fi) die Schatten ſenken, 
Regen jtrömt in Falten Schauern. — 
Hin mein Leben, hin mein Denken! 
Meinen muß ich ftetd und trauern. 


Regen ftrömt in Falten Schauern. 

Zieh'n die Wolfen wohl worüber? — 
Meinen muß id) ftetd und trauern, 

Und mein Blick wird trüb’ und trüber. 


Zieh’n die Wolken wohl vorkber, 

Strahlt ein Stern in ew’gem Lichte. — 

Ach! mein Blid wird trüb’ und trüber, 
Bis ich ihn nach oben richte. 
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Das Kind an die erlofhene Kerze. 


— — ñ—— — 


Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder keinen Schein, 
Erloſchen iſt ſo ſchnelle 
Dein Licht, das freud'ge, helle, 
O mußt' es alſo ſein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder keinen Schein! 


's tft nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 

O brennteft du nur immer, 

Und gab’ dein lieber Schimmer 
Nur Andern Greudigkeit! 

's tft nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 


Du-arme, arme Kerze, 
Giebft fürder keinen Schein! 
's iſt nicht, weil ich alleine 
Sm Dunkeln bin und weine, 
Ich bin ja gern allein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder keinen Echein! 


— —— — —— — 
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Der Glücsvogel. 


Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 
Und fingt und lodt: man fol’ ihn fangen. 
Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See. 
Und Könnte wer den Vogel fangen, 
Der würde frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh'! 


Es fliegt der Bogel in dem Hain, 
„O Eönnt’ ich mir den Vogel fangen!” 
Es fliegt der Bogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See, 
‚„D könnt' ich mir den Vogel fangen, 
So würd’ ich frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh'!“ 


Der Knabe Tief wohl in den Hatn; 
Sch will den fchönen Vogel fangen. 
Der Bogel flog wohl aus dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt binein, 
In die Welt und über die See. 
Und Hat der Knab' ihn erft gefangen, 
So wird er frei von aller Pein, 
Von aller Pein und Weh'! 


— — — — 
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Familienfe ſt. 
(2ithauiſqh.) 


Der Vater ging auf die Jagd in den Wald; 
Ein gutes Wild erſah er ſich bald. 


Er legte wohl an, er drückte los, 
Der Sperling fiel auf das weiche Moos. 


Die Brüder luden zu Schlitten den Fang, 
Und ſchleiften ihn heim, und jubelten lang'. 


Die Töchter ſchnell das Feuer geſchürt, 
Sie rupften und ſengten ihn, wie ſich's gebührt. 


Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleich, 
Der Braten war köoftlich und ſchmackhaft und weich. 


Geſchaͤftig trugen die Schweſtern ihn auf; 
Es Tamen der fröhlichen Gäfte zu Hauf. 


Sie ſetzten zu Tifch fih und faßen feft, 
Und thaten ſich gütlich beim weiblichen Weft. 


Ste ſchmauften den Sperling in guter Ruh’, 
Und tranten Drei Fäfler bed Bieres dazu. 
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Verrathene Liebe. 
(Neugriehifch.) 


Da Nachts wir und füßten, o Mädchen, 
Hat Feiner und zugejchaut ; 

Die Sterne, die ftanden am Himneel, 
Wir haben den Sternen getraut. 


Es ift ein Stern gefallen, 
Der hat dem Meer und verklagt; 
Da bat dad Meer es dem Ruder, 
Das Ruder dem Schiffer gejagt. 


Da fang derſelbe Schiffer 
Es feiner Liebiten vor; 

Kun fingen’s auf Strafen und Märkten 
Die Mädchen und Knaben im Chor. 
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Die Duelle 


— m 


Unfre Quelle kommt im Schatten 
Duft’ger Linden an das Licht, 

Und wie bort die Vögel fingen, 
Nein, das weiß doch Seder nicht! 


Und das Mädchen kam zur Quelle, 
Einen Krug in jeder Hand, 

Wollte fchnell die Krüge füllen, 
Als ein Simgling vor ihr ftand. 


Mögen wohl geplaudert haben, 
Kam das Mädchen ſpät nach Haus: 
Gute Mutter, ſollft nicht fchelten, 
Sandteſt felbft ja mich hinaus. 


Geht man leicht zur Quelle, trägt man 
Doch zu Haus ein jchwer Gewicht, 

Und wie dort die Vögel fingen — 
Mutter, nein, das weißt du nicht! 























Der Gemjen- Jäger und die Sennerin. 


Nimm mic) verirrten Tiger, 
Du gute Sennerin, auf; 

Es locte mid, über die Gletſcher 
Die Gemfe mit flüchtigen dauf. 


Bin fremd auf diefer Alpe, 
Verlaffen für und für; 

In rauber Nacht verfchliehe 
Nicht Hart mir deine Thir. — 


Muß, Jäger, wohl fie verſchließen, 
Ich bin ja ganz allein, 

Gar eng ift meine Hütte, 
Für dic) Fein Enger darein. — 


Nur Schuß an deinem Heerde, 
Gin Lager. begehr' ich nicht; 

Sch fheide, fobald die Gfeticher 
Sic) färben mit röthlichen Licht. — 


Und wenn ich ein dich Hefe . . - 
O Zäger, Inf mid) in Ruby, 

Nachrede gäb’s und Gefehichten; 
Was fagte der Hirt daut — 
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Der Htrt foll mich nicht Hören, 
Das, Gute, verſprech' ich dir: 
Sch halte mich friedlich und ftille, 
Befürchte doch nichts von mir. — 


Und willjt du dich halten, o Zäger, 
Ein ftiller und friedlicher Gaft, 
So werd’ ich herein dich laſſen; 
Die Nacht ift zu graufig doch fait. 


Sie öffnete leiſe die Thüre 
Und ließ den Säger herein; 
Es loderte gaftli vom Heerde 
Die Flamme mit freundlichem Schein. 


Und bei dem Scheine fahen 

Die Beiden fich ftaunend an — 
Die Nacht ift ihnen vergangen, 

Der Morgen zu dämmern begann. 


Wie ließ ich dich ein, o Jäger, 
Sch weiß nicht, wie ed kam; 
Nun röthet der Morgen die Gletſcher 
Und meine Wangen die Scham. 


O lieber, lieber Säger, 
So ſchnell vergangen die Nacht! 
Auf, auf! du mußt nun fcheiden, 
Bevor der Hirt noch erwacht. — 


Und muß für heut’ ich ſcheiden, 
So bleibe, du Gute, mir hold; 

Haft Teinen Grund zu weinen, 
Nimm diefen Ring von Gold. 
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Ein Haus, dad mir gehöret, 
Dort drüben im anderen Thal, 
Mein Stuben, auf Gleticher und Feljen 
Die flüchtigen Gemfen zumal: 


Sch Tann dich ehrlich ernähren, 
Du Liebe Sennerin mein; 
Und fteiget zu Thal der Winter, 
Soll unfere Hochzeit fein. 


Die Jungfrau von Stubbenltammer. 
Boltefage. 


Sch trank in fchnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 

Beim Königeftuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 


Ich kam am frühen Tage 
Nachfinnend einfam ber, 
Und lauſcht' dem Wellenſchlage, 
Und fchaute übers Meer. 


Wie fchweifend aus der Weite 
Mein Blick fich wieder neigt, 
Da bat ſich mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schönheit jondergleichen, 
Wie nimmer Augen fah’n, 
Mit gold’ner Kron’ und reichen 

' Gemwändern angethan. 


Sie kniet' auf Felfenfteinen, 
Umbrandet von der Fluth, 
Und wufch, mit vielem Weinen, 

Ein Tuch befledt mit Blut. 


Umfonft war ihr Beginnen, 

Sie wuſch und wuſch mit Fleiß, 
Der böje Fleck im Linnen 

Erfchien doch nimmer weiß. 
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Da ſah fie unter Thränen 
Mich an, und bittend faſt; 

Da bat ein heißes Sehnen 
Mich namenlos erfaßt. 


„Segrüßet mir, du bfendend, 
Du wunderfame Bi!" — — 
Sie aber, ab fich wendend, 
ESprach ſchluchzend aber mild: 


„Sch weine trüb’ und trüber 
Die Augen mir und blind; 
Gar Biele zieh’n vorüber, 
Und nicht ein Sonntagskind. 


Nach langem, bangem Hoffen 
Erreichſt auch du den Ort — 
O Hätteft du getroffen 
Zum Gruß das rechte Wort! 


Hätt'ſt du Gott helf'!l gefprochen, 
Sch war erlöft und dein, 

Die Hoffnung tft gebrochen, 
Es muß gefchieden fein!" — 


Da Stand fie auf zu geben, 
Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo die Pfeiler jteben, 
Verſank fie und verſchwand. 


Ich trank in fchnelfen Zügen 
Das Leben und den Tod 

Beim Königsftuhl auf Rügen 
Am Strand im Vibrgenroth. 
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Das Burgfräulein von Windel. 


. Halt. an den fchnaubenden Rappen, 
Verblendeter Ritterömann! 
Gen Windel fleucht, dich verlodend, 
Der Iuftige Hirſch hinan. 


Und vor den mächtigen Thürmen, 
Vom Außern verfallenen Thor 

Durchichweifte fein Auge die Trümmer, 
Worunter dad Wild fich verlor. 


Da war ed fo einfam und ftille, 

Es brannte die Eonne fo heiß, 
Er trodnete tiefaufathmend 

Bon feiner Stirne den Schweiß. 


„er brächte des Töftlichen Weines 
Mir nur ein Trinfhorn voll, 

Den bier der verjchüttete Keller 
Berborgen noch hegen foll?* 


Kaum war das Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entfloh'n, 

So bog um die Epheu-Mauer 
Die forgende Schaffnerin fchon. 


Die zarte, die herrliche Jungfrau, 

In blendend weißem Gewand, 
Den Schlüffelbund im Gürtel, 

Das Trinkhorn hoch in der Hand. 
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Er ſchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig köſtlichen Wein, 

Er fchlürfte verzehrende Flammen 
In feinen Bufen hinein. 


Des Auges klare Tiefe! 

Der Locken flüffiges Gold! — 
Es falteten feine Hände 

Eich flehend um Minnefold. 


Sie ſah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war fo fehnell verfehwunden, 
Wie fchnell fie erſchienen war. 


Er hat feit diefer Stunde, 
An Windeck's Trümmer gebannt, 
Nicht Ruh’, nicht Raſt gefunden, 
Und feine Hoffnung gekannt. 


Er fchlih im wachen Traume, 
Gefpenftig, ſiech und bleich, 
Zu. fterben nicht vermögend, 
Und keinem Lebendigen gleich. 


Sie fagen: fie ſei ihm zum Andern 
Erſchienen nad) langer Zeit, 

Und hab’ ihn gefüßt auf Die Lippen, 
Und fo ihn vom eben befreit. 
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„Du Huldreich? hab' ich's doch gedacht, 
Wie unſer Herzog ſchier, 

Und käm' er daher in der Herrſchaft Pracht, 
Ich blickte doch nur nach dir.“ — 


Ich dünkte der Freude mich fremd noch faſt, 
Und hab's dir, Beatrix, vertraut; 

Doch wenn um Liebe du Liebe haft, 
Berbinde der Ring mir die Braut. — 


„Du lieber, du feltiamer Jägersmann, 
So Huld- mir und Liebesreich; 
Den Ring, den nehm’ ich vom Vater nur an, 


IH führe zum Alten dich gleich." — 


Wohlen, wohlan, du ſüße Geftalt, 
Ich werb’ um deine Hand; 

Der Alte findet den Beffern, halt! 
Doc nicht im böhmifchen Land. — 


Da kamen die ftolzen Genofjen der Jagd 
Den Herzog fuchend einher, 

Es dienet der Herr der Bauermagd, 
Sie zürnen und fchelten fie fehr. — 


Mas zürnt ihr und fcheltet die Bauermagd ? 
Die heut’ euch dünket zu klein, 

Sie wird, bevor der Morgen noch tagt, 
Wohl über euch Herzogin fein. 





Aiebesprobe. 
(Nah dem Volkslied.) 


Es wiegte Die alte Linde 
Ihr blühendes Haupt in dem Winde 
Derftreuend Duft in das Land; 
Und unter der Linde faßen 
Zwei Liebende Hand in Hand. 


Feinlieb, ich muß nun fcheiden, 
Dich fieben Fahre meiden, 
's ift eine kange Zeit; 
Sch frage nach fieben Jahren, 
Ob du den andern gefreit. — 


Ach nein! ich will dich erwarten 

Die fieben Jahre, die harten, 
Ich will die Deine fein; 

Sch will die Treue dir halten 
Und feinen andern frei'n. 


Es zogen Jahre nach Jahren, 

Die ſieben verſtrichen waren, 
Das achte ſchon begann; 

Schon kam vom vierten Monat 
Der vierte Tag heran. 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr falbes Haupt in dem Winde 
Verſtreuend ihr Laub in das Land, 
Und unter der Linde rannen 
Zwei Quellen in den Sand. 
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Die Mutter und das Kind. 


Wie ward zu ſolchem Jammer 
Der ſtolzen Mutter Luſt? 
Sie weint in öder Kammer, 
Kein Kind an ihrer Bruft; 
Das Kind gebettet haben 
Sie in den jchwarzen Schrein, 
Und tief den Schrein vergraben, 
Als müßt’ ed alfo fein. 


Wie da die Erbe fallend 
Auf den verſenkten Sarg 
Ihn dumpf und fchaurig fchallend 
Bor ihren Augen barg, 
Hat Thränen fie gefunden, 
Die nicht zu hemmen find, 
Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebtes Kind. 


Wann And’'rer Luft und Sorgen 
Der laute Tag beicheint, 
Weilt ſchweigſam fie verborgen 
Sn finft'rer Klauf’ und weint; 
Wann And’rer Schmerzen lindert 
Die Nacht, und alles ruht, 
Vergießt fie ungehindert 
Der Thränen bittre Fluth. 
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Die einft fie unter Thränen 
Die ftumme Mitternacht 
In boffnungslofem Sehnen 
Berftört herangewadht, 
Sieht wunderbarer Weiſe 
Das Kinblein fie fi nah'n, 
Es tritt jo leife, leiſe, 
Es ſieht fie trauernd an. 


D Mutter, in der Erden 
Gewinn’ ich feine Raft, 

Wie ſollt' ich ruhig werden, 
Wenn du geweinet haft? 

Die Thränen fühl ich rinnen 
Zu mir ohn' Unterlaß, 

Mein Hemblein und das Linnen, 
Sie find davon jo naß. 


D Mutter, laß dein Lächeln 
Hinab ins feuchte Haus 
Mir Iaue Lüfte fächeln, 
Dann trodnet’3 wieder aus; 
Und fcheinet deinem Kinde 
Dein Auge wieder Har, 
Umblüh’n ed Rof und Winde, 
Wie ſonſt ed oben war. 


O weine nicht! ſei munter! 
Pas helfen Thränen dir? 

Komm Tieber doch hinunter 
Und lege dich zu mir; 
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Da magft du leiſe Eofen 
Mit deinem Kindelein, 
Du Tiegft auf weichen Rofen 

Und fchtäfft fo ruhig ein. 


Sie bat aus ſüßem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie bat von diefer Stunde 
Zu weinen aufgehört. 
Wohl bfeichten ihre Wangen, 
Doc bfieb ihr Auge Har; 
Sie ift hinab gegangen, 
Wo ſchon ihr Liebling war. 
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Der Kranke. 
(Nah Millevoye.) 


Sei mir gegrüßt, o mein geliebter Wald! 
Du Schauplap meiner Kindheit froher Spiele, 
Zum lebten Mal gegrüßt! ich fcheide bald, — 
Sp jung anno, und Schon am legten Ziele! 


Dein Laub wird gelb und gelber, fällt fchon ab, 
Sch jeh’ es wohl und fühle mich gebrochen, 
Und blide trauernd in mein frühes Grab, 
Im Sommer hat der Arzt zu mir gefprochen: 


Es prangt der Wald im grünen Schmud noch heut’, 
Du ſiehſt ihn bald noch einmal fich entfärben, 
Und wann der Herbft fein falbes Laub verftreut, 
Sp wirft du, Früh-Vermelkter, felber fterben. 


Es ift ein Geſtern worden, unerhört! 
Das Heut’, wo du im grünen Schmuck gepranget; 
Herbit iſt's, es Fällt dein Laub, wie ſich's gehört, 
Und mahnt mid, daß der Tod nach mir verfanget. 


O falle, Laub! ich Tenne ja mein Loos, 
Zu fterben ohne noch gelebt zu haben; 
Sie werden klanglos bald und namenlos 
Am Zube diefer Eiche mich vergraben. 


D falle, Laub! dem Aug’ entziehe du 
Der Mutter, die mit Schmerzen mich geboren, 
Die fchmerzlich ftille Stätte meiner Ruh’! 
Sie hat die Hoffnung, unerfüllt, verloren. 
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Wenn aber Eine fommt, die ich gemeint, 
Und fucht den Kleinen Platz in Waldedräumen, 
Und auf den Hügel fie fich wirft und weint, 
O raufche, Laub! ich werde von ihr träumen. 


Er lieget nun am Fuß der Eiche dort, 
Nicht aber tjt, die er gemeint, gekommen; 
Es überdeden Laub und Schnee den Ort, 
Und weit umber wird nur das Wild vernommen. 


— — — — — — 
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Die Großmutter. 
(Nah Victor Hugo.) 


„Großmutter, jchläfft du? deine Lippen pflegen 
Wie betend fi im Schlafe zu bewegen, 
Wie bift du heute regungdlos und bleich ? 
Die Hände ftarr auf deiner Bruft vereinet, 
Die nicht dein Athem zu erheben fcheinet, 
Dem Marmorbild der Schmerzendmutter gleich. 


Blick auf, erwache, rede! wie betrübeft 
Du, Mutter, deine Kinder, die du liebeſt? 
Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 
Du zürneft und? du börft nicht unfre Stimmen? 
Sieh’ her! die Rampe fladert im Berglimmen, 
Und fchon das Feuer auf dem Heerd verglomm. 


Und willit du Licht und Feuer nicht erhalten, 
So müfjen wir erftarren in dem falten 
Und finft'ren Haus; zu ſpät erwachit Du dann, 
Auch wir bebarren ftumm in deinen Armen 
Und können nicht an deiner Bruft erwarmen, 
Du rufft die Heiligen vergebens an. 


Großmutter, o wie alt find deine Hände! 
Wir wollen fie in unfern wärmen, wende 

Nur deinen Blick und freundlich wieder zu; 
Da haft du dein Gefangbucdh, nimm es wieder, " 
Du haft e3 fallen laſſen, fing’ und Lieder — 

Du nimmt es nicht, und nichts erwiderft du? 
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Zeig’ und, wir waren fromm, und zu belohnen, 
Das Bild der Bibel, wo die Heil’gen wohnen 
Beim lieben Gott, umftrahlt von feinem Licht; 
Erklär' und dann die göttlichen Gebote, 
Und ſprich vom befj’ren Leben nad) dem Tode, — 
- Was ift der Tod? — du brichft das Echweigen nicht!* 


So hallte Lange noch der Waifen Klage, 
Die Nacht brach ein, fte wich dem Jungen Tage, 
Die Thurm⸗Uhr maß die Zeit mit gleichem Schlag; 
Zur offnen Thüre Iaufchend ſah die Kleinen 
Am Sterbebette knieen, beten, weinen 
Ein Wand’rer fpäte noch am andern Tag. 
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Die Baiſe. 
ityauifg) 


Sie haben mich geheißen 
Nach; Heibelbeeren gehn: 

Ich habe nad) den Beeren 
Im Walde nicht geſeh'n. 


Ich bin hinaus gegangen 

Zu meiner Mutter Grab, 
Worauf ich mich gefeget 

Und viel geweinet hab, — 


„Wer figt auf meinem Hügel, 

Bon der bie Tränen find" — 
Ich Bin’, o liebe Mutter, 

Ich, dein verwaiftes Kind. 


Wer wird hinfort mich Heiden 
Und flechten mir das Gnart 
Mit Fieberwort mir ſchmeicheln 
Wie's deine Weife war? — 


Geh' Hin, o liebe Tochter, 
Und finde did) darein, 

Es wird dir eine zweite, 
Statt meiner, Mutter fein. 


„Sie wird das Haar dir flechten 
Und Heiden dich binfort, 

Ein Jůngling wird dir ſchineicheln 
Mit zartem Liebesiwort.* 
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treue Liebe 
Eithauiſch.) 


Es ſchallten muntre Lieder 
Hell durch den Fichtenwald. 

Es kam ein munt'rer Reiter 
Zum Förfterhauſe bald. 


Frau Muhme, guten Morgen, 
Wo bleibt die Liebfte mein? — 
Sie Tieget, Frank zum Sterben, 
Im obern Kämmerlein. 


Er ſtieg in bittern Thränen 
Die Treppe wohl hinauf, 

Er hemmte, vor der Thüre 
Der Liebſten, ſeinen Lauf. 


Herein, herein, Geliebter, 
Zu ſchmerzlichem Beſuch! 
Die heim du holen wollteſt, 
Deckt bald das Leichentuch. 


Sie ſchläft in engem Sarge, 
D'rauf liegt der Myrtenkranz; 

Du wirft nicht heim ſie führen, 
Nicht bei Geſang und Tanz. 


Sie werden fort mich tragen 
Und tief mich ſcharren ein, 

Du wirſt mir Thränen weinen 
Und eine And're frei'n. — 
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Die du mich nie betrübet, 
Du meine Zier und Luft, 
Wie Haft du jebt gefchnitten 
Mir ſcharf in meine Bruft! 


D’rauf fahen zu einander 

Die Beiden ernft und mild, 
Verſchlungen ihre Hände, 

Ein fchönes, bleiches Bild. 


Da fchied fie fanft hinüber, 
Er aber z0g zur Stund’ 
Das Ringlein ſich vom Finger 
Und ftedt’8 in ihren Mund. 
Ob er geweinet habe, ® 
Als Tolches tft geſcheh'n? — 
Sch felber floß in Thränen, 
Ich hab’ es nicht gefeh’n. 


Es gräbt der Todtengräber 

Ein Grab, und noch ein Grab: 
Er fommt an ihre Seite, 

Der ihr das Ringlein gab. 
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Der Sohn der Wittwe 
(cit hauifch. 


Her zogen die Schwäne mit Kriegsgeſang: 
Zu Roß, zu Roß! es droͤhnend erklang. 


Es reiten aus allen Höfen umher 
Die jüngern Söhne zum Kriegesheer. 


Es iſt mit uns gar ſchlimm beſtellt, 
Und keiner bleibt, wenn einer ſich ſtellt. 


Du zieh'ft, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Sohn, 
Du zieh’ft in den Krieg, das wiſſen wir ſchon. 


Mir Frauen bedienen den Kriegeöfnecht, 
Den Helmbufch ſteckt die Braut dir zurecht, 


Den Rappen führt die Schweiter dir vor, 
Dir öffnet die Mutter des Hofes Thor. 


Wann Tehrft du, mein Bräut’'gam, mein Bruder, mein Kind, 
Wann Fehrft du zurüd? das fag’ und gefchwind. — 


Stud Luft und Waffer und Fand erft frei, 
Dann ſaäum' ich nicht länger, dann eil' ich herbei. — 


Und Wuft und Waffer und Land find frei, 
Was faumt er noch länger, und eilt nicht herbei? 


Wir Srauen, wir wollen entgegen ihm geh'n, 
Dir wollen vom Hügel entgegen ihm feh'n. 
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Dort harren die Frauen und laufchen zu Thal 
Die Straße entlang im Sonnenftraßl. ' 


Und auf und nieber die Sonne fteigt, 
Kein Reitersmann bem Blicke ſich zeigt. 


Jetzt hebt fih Staub, jetzt kommt im Lauf 
Ein Rappe daher — Fein Reiter figt d'rauf. 


Sie fangen ihn ein, fie fragen ihn aus: 
Wie kommſt du, mein Rappe, doch ledig nach Haus? 


Bift, Schlechter Saul, dem Herrn du entfloh’n ? 
Wo blieb mein Bräut’gam, mein Bruder, mein Sohn? 


Sie haben erfchoffen ihn in der Schlacht, 
Auf grüner Heide fein Bett ihm gemacht. 


Mich ließen fie laufen in alle Welt, 
Ich habe die Botſchaft trauernd beftellt. 


Es zogen drei Schwäne mit Klaggefang, 
Ein Grab zu fuchen, die Heide entlang. 


Sie Tiefen fich nieder, wie fie es erfah'n, 
Zu Füßen, zu Haupte, zur Seite ein Schwan. 


Zu Haupte die Schwefter, zu Füßen die Braut, 
Zur Seite die Mutter, Hoch ergrant: 


O wehe, weh’, Berwaiften und drei'n! 
Wer ftimmt in unf’re Klage mit ein? 


Darauf die Sonne, ſich neigend, begann: 
Ich ftimme mit ein, fo gut ich Tann. 
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Neun Tage traur’ ich im Nebelflor 
Und komm' am zehnten nicht hervor. 


Die Trauer der Braut drei Wochen war, 
Die Trauer des Echwefter, die war drei Jahr', 


Die Mutter bat der Trauer gepflegt, 
Bis müde fie ſelbſt ind Grab fich gelegt. 
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Laß veiten 





Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 
Die Spur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflückt einen Rofenftrauf, 
Und weint die Augen fich blind, 


„Du warft mir fo rofig und wohlgemuth, 
Wie bift du geworden fo bfeich? 

Was heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind, vertraue mir gleich. — 


„Ich weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 
Weiß nicht, wie in Leiden ich ſteh'. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blosdas Herz, 
Es tHut mir gar Manches noch weh." — 


„Herr Doktor, Herr Doktor, die Tochter ift krant, 
O helft doch dem Kinde mein! — 

Wohl mifchte der Doktor nen bittern Trant, 
Doch konnt's nicht geholfen mehr fein. 


„nen bittern Tranf, den Kb’ ich ſtill 
Getrunfen: — nun iſt's vorbei! 

Laß reiten, (aß reiten, wer mag und will, 
Man kommt doch dem Winde nicht bei.“ 
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Die Müllerin 


Die Mühle, die dreht ihre Ylügel, 
Der Sturm, ber faufet darin; 

Und unter der Tinde am Hügel, 
Da weinet die Müllerin: 


La faufen den Sturm und braufen, 
Sch babe gebaut auf den Wind; 

Sch habe gebaut auf Schwüre — 
Da war ich ein thörichted Kind. 


Noch bat mich der Wind nicht belogen, 
Der Wind, der blieb mir treu; 

Und bin ich verarmt und betrogen — 
Die Schwüre, die waren nur Spreu. 


Wo ift, der fie geichworen ? 
Der Wind nimmt die Klagen nur auf; 
Cr bat ſich aufs Wandern verloren — 
Es findet der Wind ihn nicht auf. 
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Der Müllerin Naqchbar. 


— 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin: 

Sch wollte, ich wäre der Müller, 
Don wegen ber Diüllerin. 


Der Müller ift geftorben, 

Gott ſchenk' ihm die ewige Ruh’! 
Ich wollte, es holte der Henker 
Den Zlegel von Knecht noch dazu. 


Am Sonntag in der Kirche, 

Da glaubt’ ich, fie fchiele nach mir; 
Sie fhielte an mir nur vorüber, 

Der Knecht, der ftand an ber Thür. 


Und als es ging zum Zange, 
Da kam fie eben mir recht, 

Sie grüßte mich freundlich und fragte — 
Und fragte mich gar nad) dem Knecht. 


Der Knecht, der Knecht! — Sch wollte..... 
Mir Eocht in den Adern das Blut — 
Ich wollte an ihm mich rächen, - 
Sch wollte, ich hätte den Muth. 


Ich wollte... Nun, was weiß ich? 
Sch weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, ber faufet darin. 


— 





— 10 — 


Don Quixote. 


Noch ein Abenteuer, 
Welches Ruhm verfpricht; 
Siehft du auf dem Hügel 
Dort die Riefen nicht? 
Thurmhoch, mißgeſchaffen, 
Drohend in den Wind, 
Welche anzuſchauen 
Faſt wie Mühlen find? 
Mit Bergunft, Herr Ritter, 
Kann ich da nur ſeh'n 
Mühlen, die im Winde 
Ihre Flügel dreh'n. 


Seien, feiger Knappe, 

Deinem ſtumpfen Sinn 

Dieſe Ungeheuer 

Mühlen immerhin; 

Hülle ſich mit Trugſchein 

Zauberhaft der Graus, 

Findet doch der Ritter 

Sich die Rieſen aus. 
Mit Vergunft, Herr Ritter, 
Glaubt's mir, auf mein Wort, 
Das find echte Mühlen 
Auf dem Hügel dort. “ 


Dürft ihr's euch erfrechen, 
Haltet mir nur Stand, 
Strauß mit Eureögleichen 
Sit mir Kindertand. 
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Einer gegen Alle, 

Falſche Höllenbrut, 

Und die Erde trinkt bald 

Eures Herzend Blut. 
Mit DVergunft, Herr Ritter, 
Hört mich doch nur an, 
Mühlen find’, nur Mühlen, 
Wie ich ſchwören Tann, 


Süße Dulcinea, 

Did’ auf mich herab! 

So der wadre Ritter, 

Spormt den Gaul in Trab; 

Treibet auf den erften, 

Der da feiner harrt — 

Und gejchleudert ftürzt er 
Auf die Erde hart. 

| Lebt ihr, guter Ritter, 

Ober ſeid ihr tobt? 

Aber that's mit Mühlen 

Euch zu raufen Noth? 


Sollte wer mich fragen, 

Wie man vieles fragt, 

Db ed Riefen waren, 

Wie der Herr es fagt, 

Dber bloße Mühlen, 

Wie ed meint der Knecht: 

Geb’ ich unbedenklich 

Unferm Ritter Recht. 
Mit den Herr'n ed halten, 
Bleibt dad Klügfte noch; 
Was von folchen Dingen 
Wiſſen Knechte doch! 
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Der alte Müller. 


— — — — — 


Es wüthet der Sturm mit entſetzlicher Macht, 
Die Windmühl’ ſchwankt, das Gebälf' erfracdht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Der Meiſter ift nicht, der alte, zur Hand, 
Er jteht an der Felswand ſchwindlichem Rand. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Da Steht er allein, mit dem Winde vertraut, 
Und ſpricht mit den Lüften vernehmlich und laut. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Er fchüttelt im Sturme fein weißes Haar, 
Und was er da fpricht, Hingt fonderbar. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willkommen, willkommen, großmächtiger Wind! 
Was bringft du mir Neues, verkünd' es gefchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du Haft mich gewiegt, du haft mic) genährt, 
Du haft mich geliebt, du haft mich gelehrt. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du haft mir die Worte wohl hinterbracht, 
Die Worte der Weisheit, von Thoren verlacht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Ihr Thoren, ihr Thoren, die faßtet ihr nicht, 
Die fahte der Wind auf, der gab mir Bericht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 
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Das Wort wirb That, das Kind wird Mann, 
Der Wind wird Sturm, wer zweifelt daran? 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willkommen, willkommen, großmächtiger Wind! 
Und was du auch bringeft, vollend’ es geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! | 


Das Maaß iſt voll, die Zeit iſt aus; 
Jetzt kommt dad Gericht in Zerftörung und Graus. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Ein Wirbelwind faßt den Alten zumal 
Und fchlendert zerfchmettert ihn tief in das Thal. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Zerfchellt tft ber Mühle zerbrechlicher Bau, 
Und Wogen von Sand bededen die Au’. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 
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Bier Lieder von Böranger, 


1. 
Die Kartenlegerin. 


Schlief die Mutter endlich ein 
Ueber ihre Hauspoftille? 
Nabel, Liege du nun ftille: 
Nähen, immer nähen, — nein! — 
Legen will ich mir die Karten. 
Ei, was hab’ ich zu erwarten? 
Et, was wird das Ende fein? 


Trüget mich die Ahndung nicht, 
Zeigt fich Einer, den ich meine, — 
Schön! da fommt er ja, der Eine, 
Goeurbub kannte feine Pflicht. — 
Eine reihe Wittwe? — wehe! 
Sa, er freit fie, ich vergehe! 
O verruchter Böfewicht! 


Herzeleid und viel Verdruß, — 
Eine Schul und enge Mauern, — 
GSarreaufönig, der bedauern 
Und zuletzt mich tröften muß. — 
Ein Geſchenk auf art'ge Weiſe — 
Er entführt mich — Eine Reife — 
Geld und Luft in Weberfluß! 
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Diefer Sarreautönig da 
Muß ein Zürft fein oder König, 
Und es fehlt daran nur wenig, 
Bin ich felber Fürftin ja. — 
Hier ein Feind, der mir zu fehaden 
Sich bemüht bei feiner Gnaden, 
Und ein Blonder fteht mir nah. 


Ein Geheimniß fommt zu Tag 
Und ich flüchte noch bei Zeiten, — 
Fahret wohl, ihr Herrlichketten! 
D dad war ein harter Schlag! 
Hin ift Einer, eine Menge 
Bilden um mic) ein Gebränge, 
Daß ih kaum fie zählen mag. 


Diefer bier in grauem Haar 
St ein Junker wohl vom Lande, 
Spröde halt’ ih ihn am Bande 
Und ich führ' ihn zum Altar. — 
Nah Paris! — Ein Iuftig Leben! 
Brummt der Mann, fo lach' ich eben, 
Bleibt Doch alles, wie es war. — 


Kommt das grämliche Geficht, 
Kommt die Alte da mit Keuchen, - 
Lieb’ und Luft mir zu verjcheuchen, 
Eh’ die Tugend mir gebricht? — 
Ach! die Mutter iſt's, die aufwacht, 
Und den Mund zu fchelten aufmacht. — 
Nein, die Karten lügen nicht! 
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Die rotbe Hanne oder das Weib des 
Wilddiebes. 


Den Säugling an der Bruſt, den zweiten 
Der Knaben auf dem Rüden, führt 
Sie an der Hand ben Erftgebornen, 
Der faft entkleidet, barfuß friert. 
Den Bater haben fie gefangen, 
Er fühlt im Kerker feinen Muth; 
Sei Gott du mit der rotben Hanne! 
Der Wilddieb ſitzt in fich’rer Hut. 


Sch ſah fie oft in beffern Tagen, 
E chulmeifterd liebes Töchterlein; 
Sie fpann und fang und las und nähte, 
Ein berzig Kind, und fhmud und fein; 
Beim EC onntagdtanz im Kreid der Linden, 
Mie war fie froh und wohlgemuth! 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in fich’rer Hut. 


Ein junger, bübfcher, reicher Pächter 
Verſprach ihr einft ein beſſ'res Glück; 

Ihr rothes Haar, dad ward verfpottet, 
Der reiche Freier trat zurüd; 

Es famen andre, gingen wieder; 
Sie hatte ja fein Heirathsgut. 

Set Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in fich'rer Hut. 
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Ein Zaugenichts war fchnell entjchloffen: 
Ich nehme dich, blond oder rot; 
Drei Büchſen hab’ ich, weiß die Schliche, 
Der Börfter macht mir feine Noth; 
Den Schwarzrod will ich auch bezahlen, 
Deß Sprüdjlein und zufammenthut; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 

Der Wilddieb ſitzt in fich’rer Hut. 


Sie ſprach nicht nein, mit fanfter Lodung 
Gebot Natur in ihrer Bruft, 
Und drei Dial warb allein im Walde 
Sie Mutter unter bitt’rer Luſt; 
Die Kinder treiben ımb gedeihen, 
Ein blühend frifch gefundes Blut; 
Set Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilbdieb fist in ſich'rer Hut. 


Des treuen Weibes nächt’gen Sammer 
Erhellet noch ein milder Schein; 
Sie lächelt: ihre Kleinen werden 
Schwarzlockig wie der Vater fein; 
Sie lächelt, ach! aus ihrem Lächeln 
Schöpft der Gefang’ne frifchen Muth; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilbdieb fibt in fich’rer Hut. 
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3. 
Der Bettler. 


Sch will in diefer Rinne fterben, 
Bin alt und ſiech genug dazu; 
Ste mögen mid) „betrunken“ fchelten, 
Mir recht! fie laſſen mich in Ruh, 
Die werfen mir noch ein’ge Grofchen, 
Die wenden ab ihr Angeficht; 
Ta, eilt nur, eilt zu euren Seiten, 
Zum Sterben brauch’ ich euch doch nicht. 


Bor Alter muß ich alfo fterben, 
- Man ftirbt vor Hunger nicht zumal; 
Sch hofft’ in meinen alten Tagen 
Zuletzt noch auf ein Hofpital; 
So viel des Elends giebt's im Volke, 
Man kommt au) nirgends mehr hinein; 
Die Straße war ja meine Wiege, 
Sie mag mein Sterbebett aud) fein. 


Lehrt mich ein Handwerk, gebt mir Arbeit, 
Mein Brod verdienen will id ja; — 

Geh’ betteln! hieß ed, Arbeit? Arbeit? 

i Die tft für alle Welt nicht da. 
Arbeite! fchrie'n mich an, Die fchmauften, 

Und warfen mir die Knochen zu; 

- Sch will den Reichen doch nicht fluchen, 

Sch fand in ihren Scheunen Ruh. 
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Ich hätte freilich ſtehlen können, 

Mir ſchien zu betteln minder hart; 
Ich habe höchſtens mir am Wege 

Ein paar Kartoffeln ausgeſcharrt; 
Und immer aller Orten fteckte 

Die Polizei mich dennoch ein, 
Mir raubend meine einz'ge Habe — 

Du Gottes Sonne biſt ja mein! 


Was kümmern mich Geſetz und Ordnung, 
Gewerb' und bürgerliches Band? 
Was euer König, eure Kammern? 
Sagt, hab’ ich denn ein Vaterland? 
Und dennoch), ald in euern Mauern 
Der Fremde, Herr zu fein, gemeint, 
Der Fremde, der mich reichlich fpeifte, 
Sch Narr, wie hab’ ich da gemeint! 


Ihr hättet mich erdrüden follen, 
Wie ich das Licht der Welt erblidt; 
Ihr hättet mich erziehen follen, 
Wie ſich's für einen Menſchen ſchickt; 
Sch wäre nicht der Wurm geworden, 
Den ihr euch abzuwehren fucht; 
Ich hätt’ euch brüderlich gehoffen, 
Und euch im Tode nicht geflucht. 
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4. 


Prophezeihung des Noftradamus auf das 
Jahr MM. 


Schreibt Noftrabamus, der die Zeit beſchwören 


Und aus den Sternen konnte prophezeih’n: 
Im Fahr Zweitaufend wird von Subelchören 
Das glüdliche Parts durchtönet fein; 

Man wird nur Einer Stimme Mißlaut hören, 
Die wird am Fuß des Louvre Häglich ſchrei'n: 
Ihr glüdlichen Franzoſen, wollt des armen, 
Des Iehten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Aus Rom gelommen wird ein fiecher Greiſe, 


Ein armer Lazarus, den Ruf erheben, 

Und einem weiten dichtgedrängten Kretfe 

Bon Straßenjungen fi) zum Schaufpiel geben; 
Drauf giebt ihm ein Senator ftreng Verweiſe: 

Hört, Freund! hier darf von Betteln Keiner leben. — 
Ihr werdet Doch, mein gnäd’ger Herr, des armen, 

Des lebten Königs Frankreichs euch erbarmen | 


Bift wirklich du von jener Sippe? — Ja! 


Der ich zu Rom zur Papftzeit noch die Krone 

In meines Ahnherrn Händen ſchimmern fah; 

Er mußte fie verkaufen; die Spione, 

Die Skribler und die Helfer 'heifchten da 

Den vollen Goldeswerth zu ihrem Lohne; 

Ein Stab ift num mein Zepter. Wollt des armen, 
Des letzten Königs Frankreichs euch erbarmen! 
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Mein Vater ftarb befahrt im Schuldenthurme; 
Er hatte mir ein Handwerk unterjagt, 
Sch bettle. Hart erweiit ihr euch dem Wurme, 
Ihr Glüdeökinder, jet es Gott geklagt! 
Sch komme ber verichlagen von dem Sturme, 
Ihr habt fo oft die Meinen weggejagt, 
O wollt doch, ba ihr glücklich feid, des armen, 
Des letzten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Mird der Stnator bei der Hand ihn faflen 
Und fprechen: komm mit mir nach meinem Gute; 
Wir hören auf die Könige zu haffen, 
Die letzten küfſen höflich unf’re Ruthe; 
Darfft dem Senat dein Schiefal überlaffen; 
Der ich aus altem Königsmörder⸗Blute 
Entfproffen bin, ich will indeß des armen, 
Des Iehten Könige Frankreichs mich erbarmen. 


Und NRoftradamus fchreibt: dem Fürften fpenden 
Wird der Senat zwei taufend Franken jährlich); 
Der Alte wird zum Guten noch ſich wenden, 
Als Matr’ pon Saint Cloud wird er fchlicht und ehrkich, 
Ein wack'rer Bürger, feine Laufbahn enden; 
Die Chronik macht's der Nachwelt dann erflärlich, 
Wie Frankreich fih im Glüde feined armen 
Und lebten Königs mochte mild erbarmen. 
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Nach dem Däniſchen von Anderſen. 


l. 
Märzveilden. 


Der Himmel wölbt fich rein und blau; 
Der Reif ftellt Blumen aus zur Schau. 


Am Zenfter prangt ein flimmernder Flor, 
Ein Süngling fteht ihn betrachtend davor. - 


Und Hinter den Blumen blühet noch gar 
Ein blaues, ein lächelndes Augenpaar. 


Märzveilchen, wie jener nod) feine geſeh'n! 
Der Reif wird angehaucht zergeh'n. 


Eisblumen fangen zu ſchmelzen an — 
Und Gott ſei gnädig dem jungen Mann! 


— — — ——h —— 


2. 
Muttertraum 
Die Mutter betet herzig und ſchaut 
Entzüdt auf den fchlummernden Kleinen; 


Er ruht in der Wiege fo fanft, fo traut, 
Ein Engel muß er ihr fcheinen. 


Sie fügt ihn und berzt ihn; fie hält fich kaum, 
Dergefien der trdifchen Echmerzen ; 

Es ſchweift in der Zukunft ihr Hoffnungstraum ; 
So träumen Mütter im Herzen. 
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Der Rab’ indeg mit der Sippfchaft fein 
Kreifcht draußen am Kenfter die Weife: 

Dein Engel, dein Engel wird unfer fein! 
Der Räuber dient und zur Speiſe! 


3. 


Der Soldat. 


Es geht. bet gebämpfter Trommel Klang; 
Wie weit noch die Stätte) der Weg wie lang! 
O wär’ er zur Ruh’ und alles vorbei! 

Sch glaub’, es bricht mir das Herz entzwei! 


3c hab’ in der Welt nur ihn geltebt, 

Nur ihn, dem jetzt man den Tod doch giebt. 
Bei Elingendem Spiele wird paradirt, 
Dazu bin auch ich Tommandirt. 


Nun [haut er auf zum lebten Mal 

In Gotted Sonne freudigen Strahl, — 
Nun binden fie ihm Die Augen zu, — 
Dir Schenke Gott die ewige Ruh’. 


Es haben die Neun wohl angelegt, 

Acht Kugeln haben vorbeigefegt; 

Ste zitterten Alle vor Iammer und Schmerz — 
Sch aber, ich traf ihn mitten ind Herz. 
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4. 
Der Spielmann. 


Im Städtchen giebt es des Jubels viel, 

Da halten ſie Hochzeit mit Tanz und mit Spiel, 
Den Froͤhlichen blinket der Wein ſo roth, 

Die Braut nur gleicht dem getünchten Tod. 


Ja todt für den, den nicht ſie vergißt, 
Der doch beim Feſt nicht Bräutigam iſt; 
Da jteht er inmitten der Gäfte im Krug, 
Und jtreichet Die Geige, luſtig genug! 


Er ftreichet die Geige, fein Haar ergraut, 
Es fpringen die Saiten gellend und laut, 
Er drüdt fie and Herz und achtet es nicht, 
Ob auch ſie in taufend Stüden zerbricht. 


Es ift gar graufig, wenn Ciner fo ftirbt, 

Wann jung fein Herz um Freude noch wirbt; 

Ich mag und will nicht Länger es ſeh'n, 

Das möchte den Kopf mir jchwindelnd verdreh'n. — 


Wer Heißt euch mit Fingern zeigen auf mich? 
D Gott! bewahr' und gnädiglich, 

Daß Keinen der Wahnfinn übermannt ; 

Bin felber ein armer Muſikant. 


— — — — —— 
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Der Müllergefell. 
(rei nach dem Dänifchen des Anderfen.) 


Sch Hab’ in diefer Mühle gedienet ſchon ald Kind, 
Die Tage meiner Tugend mir bier entſchwunden find; 
Wie war des Müllers Tochter jo herzig und fo traut, 
Die bat man zu den Augen ihr in dad Herz geichaut. 


Sie ſetzte fich vertraulich am Abend oft zu mir, 
Dir ſprachen viel zufammen und Alles ſagt' ich ihr; 
Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 
Das Eine nur verfchwieg ich, die Lieb’ in meiner Bruft. 


. Das hätte fie gefehen, wenn felber fie geliebt. 

Iſt's denn das Wort, dad arme, das die Verftänd’gung giebt? 
Ich fprach zu meinem Herzen: Laß fahren und fei till! 
Für dich, du armer Burfche, ſich's doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich till mich härmte, da Sprach fie liebereich: 
„Wie Haft du dich veränders, mie bift du worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mir tft um dich fo bang!“ 
So kam's, dab ich aus Liebe die Liebe ſelbſt bezwang. 


Sie fam mir nachgejprungen einft bei der Felfenwand, 
Ihr Auge ftrahlte heller, fie faßte meine Hand: 
Nun mußt du Glück mir wünſchen, du grüßeft eine Braut, 
Und du, du bift der Erfte, dem ich mein Glück vertraut. 


Wie ich die Hand ihr küßte, verbarg ich mein Geficht, 
Es floffen meine Thränen und reben konnt' ich nicht; 
Es ward mir, ald verfchlänge vor mir zur felb’gen Stund’ 
Mein Denken und mein Hoffen der Erde tieffter Grund. 
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- Am Abend war Verlobung, wobei ich felber war; . 
Sch ſaß am Ehrenplabe vor dem beglüdten Paar; 
Man Tieß die Gläfer klingen und ftimmte Lieder an; 
Sch mußte fröhlich fcheinen, da fie mich Alle ſah'n. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 
Snmitten ihrer Sreude war ich verwirrt und jtumm. 
Was fehlte mir? Nur Eines! Es war jo wunderfam; 
Sie liebten ja mich Alle, fie jelbit, ihr Bräutigam. 


Sie trugen mic auf Händen, und wußten nicht mein Weh. 
Wie fie einander liebten und koſ'ten, dag ich's ſeh', 
Kam mir die Luft zu wandern weit in die Welt hinein. 
Ich fehnürte gleich mein Bündel; gejchieden mußt’ es fein. 


Sch bat: Laßt jeßt mich fehen die Welt und ihre Luft; 
Sch meinte nur: vergefien die Welt in meiner Bruft. 
Sie ſah mich an und fagte: D Gott! was fallt dir ein? 
Wir lieben Dich fo herzlich; wo kannſt du befjer fein? 


Da ftürzten meine Thränen. Died Mal war’ guter Brauch; 
Man weint ja, wenn man fcheidet: fie jagt’ es felber auch. 
Sie haben mid; geleitet, als ich mich fortgemacht, — 
Sie haben Frank zum Sterben mic wieder heimgebracht. 


Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie kommt mit ihrem Liebſten zu mir zu aller Zeit; 
Im Zuli wird die Hochzeit, fie aber wollen’ fo: 

Sch ſoll mit ihnen ziehen und werden wieder froh. 


Sch höre ftumm dem Braufen des Waſſerrades zu, 
Und denke: Tief da unten, da fänd’ ich erit die Ruh! 
Dann wär’ ich ohne Schmerzen und ledig aller Pein! 
Das wollen ja die Beiden: ich ſoll zufrieden fen. » 
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Roland ein Roßkamm. 
(Orlando furioso 30. 5.) 


Herr Roland ein feltfamer Roßkamm, 
Als feil er die Stute bot. 

Ausnehmend ſchön war die Stute, 

Sie aber war leider tobt. 


„Sieh’ her, die vortreffliche Stute, 
Du kaufft fie, das ſag' ich Dir! 

Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 
Befigt kein ſchöneres Thier. 


Betrachte den Hals und die Hüften, 
Den zierlichen Gliederbau; 

Kein Fehler an ihr zu rügen, 
Und forfchteft du noch fo genau, 


it leider fie todt, was verjchlägt das? 
Ein Unglüd ift es doch nur, 

Kein Fehler, es lieget das Todtfein 
Sn folder Stuten Natur. 


Sieh’ her, die untadlige Stute, 
Du kaufſt fie, das fag’ ich dir! 

Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 
Beſitzt Fein jchäneres Thier.“ — 


Fit mufterhaft auch gefchrieben 
Und regelrecht das Gedicht, 
Wir kaufen die todte Stute, 
Wir lefen die Verſe doch nicht. 
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Hans Jürgen und fein Kind 


Hans Jürgen, läßt du das Trinken nicht fein, 

Und läßt nicht vom Leidigen Branntewein, 
Du wirft zur Verzweiflung mich bringen; 

Im Weiher dort ift’3 bald gefcheh'n, 

Da wirft du dein Kind mich ertränfen feh'n, 
Mich jelbft binunter ſpringen. — 


Ah Frau, fei mir darum nicht gram, 
Weiß felber kaum, wie geftern es kam, 
Der goldene Löw' ift ſchuldig; 
Ich Fam an der Schenke vorüber und jann, 
Dad Thier mich anzuglogen begann, 
Der Löw’, er gleißte fo guldig. 


Sch ging hinein, das war nicht gut, 
Sch trank, hinaus zu geh’n, mir Muth, 
Kam unter dem Tifche zu Tiegen; 
Wenn abermals es dem Teufel gelang, 
Set, Liebes Herz, darum nicht bang, 

Er fol nicht wieder mich Friegen. 


Die Augen zu! Ein Wort, ein Mann. 

Ich bringe Dir heut’, was ich alles gewann, 
Und eine trodene Kehle. 

So ging er zu feinen Meifter bin, 

Es lag ihm fchwer in feinem Sinn, 
Es quält’ ihn in feiner Seele. 
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Und als ed Feierabend war 

Und heim er kam, ba fühlt‘ er gar 
Den leidigen Durft ihn beißen. 

Die Augen zu! Er kam mit Glück 

Der Klippe vorbei, da ſchaut' er zuräd, 
Er ſah den Röwen fo gleißen. 


Jedweder Tugend ihren Kohn! 
Verdient, wahrhaftig, hab’ ich ihn fchon, 
Ein Schluck darauf wird fchmeden! 
Und taumelnd gelangt’ er und fpät nach Haus, 
Die Frau ſaß da, fah finfter aus, 
Er mußte vor ihr erfchreden. 


Sie prüft’ ihn mit den Augen ftumm; 
Es ging ihm feltfam im Kopf herum, 
Gedenkend der eigenen Schwüre. 

Sie aber fehritt zu der Wiege Bin, 
Und nahm das Kind, das gelegen darin, 
Und eilte hinaus zur Thüre. 


Er ift da nüchtern geworden faft, 

Ein kaltes Entjegen hat ihn erfaßt: — 
Dahin, dahin gekommen! — 

Hand Jürgen, rette, rette dein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! gefchwind, gefchwind! 
Sie hat den Weg genommen. — 


Er eilt ihr nach im vollen Lauf, 

Ein Plätſchern ſchallt vom Weiher herauf, — 
Nur noch die Mutter zu ſehen: — 

Zurüd! das Kind, ich Hol’ es hervor, 

Noch halten's die ſchwimmenden Tücher empor, 
Zurück! genug ift gefchehen. — 
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Er fchreit ed und fpringt in das Waffer hinein, — 
Das Waſſer, das mochte jo tief nicht fein, 
Die Beute leicht zu erhalten. 
Er trägt dad Wickelkind im Arm, 
Und drüdt’3 an die Bruft fo innig und warm, 
Und fteigt aus dem Bade, dem Falten. — 


„An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luit!“ 
Doch mußt du mich nicht fo Tragen. 
Ein gutes, ſchönes Kind, allein 
Es Traßet Doch ganz "ungemein; 
Mas halt denn du für Taben? — 


Und wie er’3 näher unterfucht, 
Erkennt er den fchwarzen Kater und flucht, 
Den Kater, ihm zum Poffen. — 
Ach Frau, ach Frau, wo bift denn du? — 
Die figt zu Haufe, die Thür’ tft zu, ' 
Die Thüre bleibt verfchloffen. — 


Ach Frau, das ift ein froftiger Spaß, 
Es ift jo kalt, ich bin fo naß. — 
Die Thüre bleibt verfchloffen; 
Und wie er pocht und flucht und lärmt, 
Und fleht und winfelt und jich härmt, 
Die Thüre bleibt verfchloffen. 


Die Nachbardleute, die Gäfte zu Hauf 

Dom goldenen Löwen paßten wohl auf, 
Das Tann leicht Einer fich denken; 

Die haben wader ihn audgelacht, 

Und haben ein Lied auf ihn gemacht, 
Und ſingen's in allen Schenken: 
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Hans Jürgen, rette, rette Bein Kind! 
Zum Weiber, zum Weiher! gejchwind, geſchwind! 
Doch laſſe dich ja wicht kratzen. 
Und fchmedt, Hand Türgen, der Branntewein, 
Komm ber zu dem goldenen Löwen herein, 
Wir fingen ein Lied dir zum Plaben. 
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Böfer Markt. 


Einer fam vom Königämahle 

In den Park ſich zu bewegen, 

Aus dem Busch mit einem Male 

Trat ein Andrer ibm entgegen; 

Zwifchen Rod und Kamifole 

Griff der ſchnell, und die Piftole 
Sept er jenem auf die Bruft. 


Leife, Ieife! muß ich bitten; 

Was wir bier für Handel treiben, 

Mag vom unberuf'nen Dritten 

Züglich unbelaufchet bleiben. 

Wollt ihr Uhren nebft Gehenfen 

Wohl verkaufen? nicht verfchenten; 
Nehmt drei Baben ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Nimmer richtig 

Iſt die Dorfuhr noch gegangen; 

Thut der Küfter auch jo wichtig, 

Weiß er's doch nicht anzufangen; 

Jeder weiß in unfern Tagen, 

Was die Glinde Hat geſchlagen; 
Gottlob! nun erfahr’ ich's auch. 
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Sagt mir ferner, könnt ihr miffen, 

Was da blinkt an euren Fingern? 

Meine Hausfrau, follt ihr wiflen, 

Iſt gar arg nach folchen Dingern; 

Solche Ringe, ſolche Sterne, 

Wie ihr da habt, kauf' ich gerne; 
Nehmt drei Baben ihr dafür? — 


- 


Mit Dergnügen! — Habt ihr Fünftig 
Mehr zu handeln, laßt mich holen; 
Edel feid ihr und vernünftig, 
Und ich lob' euch unverhohfen. 
Gleich mich dankbar euch zu zeigen, 
Laß ich jede Rückſicht jchweigen, 

Und verlauf’ euch, was ihr wollt. 


Seht den Ring da, den ich habe; 
Nur von Meffing, fchlecht, unfcheinfam, 
Aber meiner Liebften Gabe; 
Ach fie ſtarb, und ließ mich einfam! 
Nicht um einen Goldeöhaufen ...! 
Aber ihr, wollt ihr ihn Faufen, 

Gebt mir zehn Dukaten nur. — 


Mit Vergnügen! — Ei! was ſeh' ih?! 

Schöner Beutel goldgeihwollen, 

Du gefällft mir, das gefteh’ ich; 

Die Piftole für den vollen! 

Eie ift von dem beiten Meifter, 

Kuchenreuter, glaub’ ich, heißt er, 
Nehmt fie für den Beutel Hin! — 
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Mit Vergnügen! Nun, Gefelle, 

Iſt die Reih’ an mich gefommen! 

Her den Beutel auf der Stelle! 

Her, was du mir abgenommen! 

Gieb mir das Geraubte wieber, 

Gleich! ich ſchieße fonft dich nieder, 
Wie man einen Hund erſchießt! — 


Schießt nur, jchießt nur! wahrlich, Schaden 
Wärt ihr fähig anzurichten, 
Wäre nur dad Ding geladen, 
Ihr gefallt mir jo mit nichten. 
Unfein dürft’ ich wohl euch fchelten: 
Abgefchlofj'ne Händel gelten, 

Merft es euch und, gute Nacht! 


Ihn verlachend unummunden, 

Langgebeint, mit leichten Sägen, 

War er in dem Bufch verfchwunden 

Mit den eingetaufchten Schäßen. 

Sener, mit dem Kuchenreuter 

Sn der Hand, ſah nicht gefcheuter 
Aus, ald Augenblids zuvor. 
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Der redte Barbier. 


Und foll ih nach Philifterart 
Mir Kinn und Wange pugen, 

So will ich meinen langen Bart . 
Den lebten Tag noch nußen; 

Tal ärgerlich, wie ich nun bin, 

Bor meinem Groll, vor meinem Kinn 
Soll mancher noch erzittern. 


Hola! Herr Wirth, mein Pferd! macht fort! 
Ihm wird der Hafer frommen. 

Habt ihr Barbierer hier im Ort? 
Lat gleich den rechten fommen. 

Waldaus, waldein, verfluchtes Land! 

Sch ritt die Kreuz und Quer und fand 
Doch nirgends noch den rechten. 


Tritt ber, Bartpuger, aufgefchaut! 
Du follft den Bart mir Fragen; 
Doch kitzlich fehr ift meine Haut, 
Ich biete hundert Batzen; 
Nur, macht du nicht die Sache gut, 
Und fließt ein einz'ges Tröpflein Blut, — 
Fährt Dir mein Dolch ind Herze. 
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Das ſpitze, Kalte Eifen ſah 
Man auf dem Tifche bliken, 

Und dem verwünfchten Ding gar nah 
Auf feinem Echemel ſitzen 

Den grimm’gen, ſchwarzbehaarten Mann 

Im fehwarzen, kurzen Wams, woran 
Noch ſchwärz're Troddeln hingen. 


Dem Meifter wird’3 zu graufig fait, 
Er will die Meſſer weten, 

Er fieht den Dolch, er fieht den Gaſt, 
Es padt ihn das Entſetzen; 

Er zittert wie dad Eipenlaub, 

Er macht ſich plößlich aus dem taub 
Und fendet den Gefellen. 


Ein Hundert Baben mein Gebot, 
Falls du die Kunft befigeft; 

Doch, merk’ es dir, dich ftech’ ich todt, 
So du die Haut mir rißeft. 

Und der Gefell: Den Teufel auch! 

Das ift des Landes nicht der Brauch. 
Er läuft und ſchickt den ungen. 


Bift du der rechte, Tleiner Molch? 
. Friſch auf! fang an zu fchaben; 
Hier ift das Geld, hier ift der Dolch, 
Dad Beides ift zu haben! 
Und fchneideft, rigeft du mich bios, 
So geb’ ich dir den Gnadenſtoß; 
Du wäreft nicht der Erfte. 
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Der Zunge denkt der Bagen, drudit 
Nicht lang' und ruft verwegen: 

Nur till geſeſſen! nicht gemuckſt! 
Gott geb’ euch feinen Eegen! 

Er feift ihn ein ganz unverbußt, 

Er west, er ftußt, er kratzt, er putzt: 
Gottlob! nun feid ihr fertig. 


Nimm, kleiner Knirps, dein Geld nur Hin; 
Du bift ein wahrer Teufel! 

Kein And’rer mochte den Gewinn, 
Du hegteſt Teinen Zweifel, 

Es kam das Zittern Dich nicht an, 

Und wenn ein Tröpflein Bluted rann, 
So ftach ich dich doch nieder. 


Ei! guter Herr, fo ftand ed nicht, 

Sch bielt euch an der Kehle, 
Verzucktet ihr nur das Geficht 

Und ging der Schnitt mir fehle, 
So ließ ich euch dazu nicht Zeit, 
Entichloffen war ich und bereit 

Die Kehl’ euch abzufchneiden. — 


Eo fo! ein ganz verwünſchter Spaß! 
Dem Herm ward’3 unbehäglidh, 

Er wurd’ auf einmal leichenblaß 
Und zitterte nachträglich: 

So fo! das hatt’ ich nicht bedacht, 

Doch Hat ed Gott noch gut gemacht; 
Sch will's mir aber merken. 
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Hans im Glüde 


Willſt zurück zu deiner Mutter? 
Hans, du biſt ein braver Sohn; 
Haſt gedient mir treu und redlich; 
Wie die Dienſte, ſo der Lohn; 
Gebe dir zu deinem Sold 
Dieſen Klumpen da von Gold; 
Biſt du mit dem Lohn zufrieden, 
Hans im Glücke? 


Ja, zufrieden! und die Mutter, 

Ja, die gute Mutter ſoll 

Mich beloben und ſich freuen, 

Alle Hände bring’ ich voll; 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagsfind wohl fein 

Und auf Glückeshaut geboren, 
Hans im Glüde! 


Und er ziehet feine Straße 
Rüſtig, friſch und frohgefinnt; 
Doch es fticht ihn bald die Sonne, 
Die zu fteigen ſchon beginnt, 


Und der Klumpen Gold tft ſchwer, 


Drüdt die Schulter gar zu fehr; 
Du erliegeft unterm Golde, 
Hans im Glücke! 
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Kommt ein Reiter ihm entgegen; — 
Schimmel! ei, du munt’res Thier! 
Aber fchleppen muß ich, fchleppen 
Den verwünſchten Klumpen bier; 
So ein Reiter hat es gut, 
Weit nicht, wie das Schleppen thut; 
Hätt’ ich dieſen Schimmel, wär’ ich 
Hana im Glüde — 


Lümmel, fage mir, was ift es, 

Was Du da zu fehleppen haft? — 

Nichts als Gold, mein werther Ritter, — 

Gold?! — und mich erdrüdt die Kaft — 

Nimm dafür den Schimmel. — Top! 

Und fo rei’ ich, hop, Hop, Hop! 

Trabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 
Hans im Glüde. 


Hop, bop, hop! der dumme Teufel 
Schwigt nun unter meinem Schatz; 
Hop, hop! Hop, hop! fachte, Schimmel! 
Pfui dich! — Plautz! ein Seitenſatz, 
Und er lieget da zum Spott, 
Danket aber ſeinem Gott, 
Daß er nicht den Hals gebrochen, 

Hans im Glücke. 


Kommt ein Bauer, treibt gemächlich 
Vor ſich hin ein mag'res Rind; 
Halt’ den Schimmel! halt' den Schimmel! 
Schreit ihn an das Glückeskind; 
Sa! es lief ſehr glüdlich ab, 
Aber hart ift doch der Trab, 
Und ich will nicht wieder reiten, 
Hand im Güde! 
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Eine Kuh giebt Milch und Butter, 
Der Beſitzer hat's nicht ſchlecht. — 
Wollt ihr mit den Thieren tauſchen? 
Mir iſt ſchon der Schimmel recht. — 
Mit den Thieren tauchen?! Top. 
Trabe, Bauer, hop, hop, hop! 
Selig, überfelig preift fich 

Hans im Glücke. 


Erft den Dienft, und dann die Bürde, 
Wieder nun den Schimmel los! 
Immer beſſer! immer beffer! 
Nein, mein Glück ift allzu groß! — 
Und im heißen Sonnenschein 
Findet bald der Durft ſich ein: 
Haft ja deine Kuh zu melfen, 

Hans im Güde. — 


Melken alfo; er verfucht es, 
Nicht gedeiht ed ganz und gar, 
Weil er Melken nicht gelernt hat, 
Und die Kuh ein Ochſe war; 
Und er ftößt und wehret fidh: 
Prr! Pre! ruhig! denkſt du mid), 
Wilde Beftie, todt zu fchlagen? 
Hans im Glide. — 


Und des Weges 303 ein Mebger, 
Der ein Schwein zur Diegig trieb: 
Efel, bleibe von dem Ochſen, 
Haſt Du deine Knochen lieb! — 
Don dem Ochſen?! — Tritt zurüd! — 
Iſt's ein Dehfe? welch ein Glück! 
Sch erfahrt’ es noch bei Zeiten, 
Hans im Gfüde. 
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Aber ach! die Milch? die Butter I 

Nun! der wird zu fchlachten fein. 

Aber Schweinefleifch ift befler 

Und ic) Iobe mir das Schwein; 

Schweinebraten, Rippenfpeer, 

Sped und Schinken, ja, noch mehr, 

Srifche Wurft und Metzelſuppe! 
Hans im Glücke! — 


Dieſes alles kannſt du haben, 

Sieb dafür den Ochſen Hin; 

Willſt du taufchen? — Herzlich gerne! 

Sa! der Handel ift Gewinn. 

Auf! mein Schweinchen, trabe du 

Luſtig unferm Dorfe zu; 

Fa! die Mutter wird mid) loben, 
Hand im Glücke! 


Und es hat ein loſer Bube 
Bei dem Handel ihn belaufcht, 
Hätte gern auf gute Weiſe 
Sich von ihm das Schwein ertaufct, 
Kommt daher mit einer Gans, 
Schaut das Schwein an, dann den Hand: — 
Haft du felbft das Echwein geftohlen, 
Hans im Glüde? — 


Schwein geftohlen?! — Wie denn anderd! 
Ja! das ift geftohl'ned Gut. 
Set du mir im nächften Dorfe 
Bor dem Schulgen auf der Hut; 
Auf der Inquiſitenbank, ü 
Dort im Amthaus .. . — Gott fei Dank 
Das erfahr' ich noch bei Zeiten, 

Hand im Glüde. — 
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Und er nimmt mit Gans und Karren 
Schnell den nächften Seitenfteg; 
Hans mit feinen Steinen ziehet 
Subilirend feinen Weg: * 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagskind wohl fein, 
Und auf Glückeshaut geboren, 

Hana im Gfüde. 


Aber fpäte war’d geworden, 
Fern dad Dorf, und Eſſenszeit, 
Nichts gegefien, nichts getrunken, 
Hunger, Durft und Müdigkeit; 
Und die Steine waren ſchwer, 
Drüdten, wie das Gold, auch jehr: 
Holte die der Teufel, wär’ ich 
Hans im Glücke! — 


Dort am Brunnen will er trinken, 
Sept, wie ein bedächt'ger Mann, 
Auf den Rand die Steine nieder, 
Schaut ſich um und ftößt baran; 
Plump! fie liegen in dem Grund, 
Und er lacht den Bauch ſich rund: 
Auch der Wunfch ift eingetroffen, 
Hans im Glücke! 


Zu der Mutter! ruft er freudig, 

Zu der Mutter, leicht zu Fuß! 

Sollft mich loben! ſollſt dich freuen! 

Bringe Glüdesüberfluß; 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagstind wohl fein, 

Und auf Glückeshaut geboren, . 
Hans im Glüde! 
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Dad Urtheil des Schemjäka. 
(Ruſſiſches Vollsmärchen.) 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Hilf, Reicher du, dem Armen; 
Wirſt gegen mich doch menjchlich fein, 
Wirſt meiner dich erbarmen; 

Leih’ mir den Saul auf einen Tag, 
Dad ich zu Holze fahren mag; 
Gar graufam ift der Winter! 


Dich lehrt dad Roß, das du verlangft, 
Die Zunge zu bewegen; 

Wann erft du an zu betteln fangft, 
Wird's nicht fo bald fich Legen. 

So nimm ed bin und fchier dich fort, 

Und fieh dich vor; denn auf mein Wort, 
Heut’ iſt's zum letzten Male. 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Hilf, Reicher du, dem Armen; 
Wirſt gegen mich doch menſchlich ſein, 
Wirſt meiner dich erbarmen; 

Du giebft dad Kummet noch daran, 
Daß ich zu Holze fahren Tann, 
Du leihſt mir noch das Kummet. 
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Wirft mich in einem Athemzug 
Um Haus und Hof noch bitten; 

Du haft das Roß, das ift genug, 
Hier, Punktum! abgefchnitten. 

Was zauderft du? To ſchier dich fort, 

Du Friegft es nicht, nein! auf mein Wort, 
Sch Teihe dir Fein Kummet. 


Und gab er nicht das Kummet ber, 
Wird nur der Gaul es büßen, 

Mird mit dem Schwanze weit und ſchwer 
Den Schlitten ziehen müffen. 

Noch diefe Scheiter obenauf, — 

Nun iſt's gepadt; lauf, Schimmel, lauf! 
Heut' gilt's zum letzten Male. 


Und wie er kam in ſeinem Stolz, 
Nichts ahndend von Gefahren, 
Mit einem tücht'gen Fuder Holz 
Den Hof hinan gefahren; 
Erlitt er Schiffbruch ſchon am Ziel, — 
Es ftolperte der Gaul und fiel, 
Und riß fi, ach! den Schwanz aus. 


Hier, Bruder, lieber Bruder, ſchau'! 
Hier haft den Gaul du wieder; 
Nimm's, Bruderherz, nicht zu genau, 
Er hat gefunde Glieder, 
Er tft noch gut, er ift noch ganz, 
Es fehlt ihm nichts, ald nur der Schwanz, 
Der Schwanz — tft ausgeriffen. 
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Und haft du mir mein gutes Pferd 
Berftümmelt und gejchänbet, 

Und zahlſt du mir nicht gleich den Werth, 
Co weiß ich, wie das endet: 

Schemjaka fpricht, der Richter, ſchon 

Mit dir aus einem andern Ton; 
Du folgft mir vor den Richter. 


Dem Armen, der die Sad)’ ermißt, ' 
Behaget jchlecht dad Wandern; 

Weil's aber doch nicht anders ift, 
So folgt er ftil dem Andern. 

Sie kamen, wo zur rechten Hand 

Am Weg die weiße Schente ftand, 
Zeit war ed einzufehren. 


Gleich ward der grüne Branntewein 
Dem Reichen aufgetragen, 

Mit trank der Wirth, das muß fo fein, 
Dem Armen knurrt der Magen; 

Er fteiget auf die Dfenbant, 

Berfchlafen will er Speiſ' und Trank, 
Er hat's nicht zu bezahlen. 


Der Hunger ift ein jcharfer Gaft, 
Der Schlaf Hat feine Launen; 
Er findet oben feine Raft, 
Er Hört fie unten raunen; 
Er dreht fich Hin, er dreht fich ber, 
Und ftürzt am Ende plump und fchwer 
Herunter auf Die Wiege. 
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Mein Kind! mein Kind! es iſt erftickt; 
Der hat den Mord begangen, 
Du haſt's erwürgt, du haſt's erdrückt, 
Du wirft vom Galgen hangen; 
Schemjaka fpricht, der Richter, ſchon 
Mit dir aus einem andern Ton; 
Du folgt mir vor den Richter. 


Zum Richter mallten nun die Drei, 
Sich um ihr Recht zu balgen; 
Dem Armen ward nicht wohl dabei, 
Er träumte Rad und Galgen; 
Drum auf der Brüde, die nun kam, 

Er plöglich einen Anlauf nahm, 
Er fprang, dem Tod entgegen. 


Suft unterhalb der Brüde fuhr 
Ein Greis in feinem Schlitten; 
Im Fall erbrüdt er diefen nur, 
Und Hatte nichts gelitten. — 
Ein Mord! ein Mord! du Haft’s vollbracht, 
Haft mir den Vater umgebracht; 
Du folgft mir vor den Richter. 


Zum Richter wallten nun die Bier, 
Der Arme gar mit Grimme: 

Was hilft mein Sterben-wollen mir? 
Das Schlimmfte jagt dag Schlimme. 

Zwei Todte zu dem Pferdeſchweif! 

Und bin zum Galgen ich ſchon reif, 
So will ih Rache haben. 
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Den Stein da will ich in mein Tuch 
Gewickelt bei mir tragen, 
Und Iautet wiber mich fein Spruch, 
Ich ſchwör' ihn zu erfchlagen; 
Richt hab’ ich Geld, nicht hab’ ich Gut, 
Und fol ich geben Blut um Blut, 
WIN Blut um Blut ich nehmen. 


Auf hohem Richterſtuhle ſitzt 
Schemjaka da, der Weiſe; 

Die Kläger treten ein erhitzt 
Und ſtellen ſich zum Kreife; 

Der Arme zorn'gen Herzens ſtellt 

Sich hinter ſie, und fertig hält 
Er ſchon den Stein zum Wurfe. 


Der reiche Bruder war nicht faul, 
Die Klage zu erheben: 

Der Schwanz, der Schwanz fehlt meinem Gaul, 
Den ſoll er wiedergeben. 

Dicht hinter ihm der Arme ſtand, 

Hielt hoch den Stein in ſeiner Hand 
Und drohte ſchon dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjaka ſah's von ferne, 
Er meinte, hundert Rubel ſind 
Es wohl, die nehm' ich gerne. 
Und Rechtens folgt daraus der Schluß, 
Daß er den Gaul behalten muß, 
Bis wieder ihm der Schwanz waͤchſt. 
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Der Schentwirth trat zum andern vor, 
Die Klage zu erheben: 

Das Kind, das Kind, das ich verlor, 
Er ſoll's mir wiedergeben. 

Dicht Hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt Hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte noch dem Nichter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjaka ſah's von ferne: 
Aha! noch Hundert Rubel find 
Zu haben, herzlich gerne! 
So nehm’ er denn zu ſich dein Weib, 
Und zeuge dir aus ihrem Leib 
Ein Kind, das dich entichädigt. 


Zuletzt begann ded Greifed Sohn 
Um Mord ihn anzuflagen: 

Sieb diefem Mörder feinen Lohn, 
Mein Bater Liegt erfchlagen. 

Dicht Hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte baf dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
. Schemjsfa ſah's vom Weiten: 
Ei, Gotteöfegen! wieder find 
Hier hundert zu erbeuten. — 
So follt ihr zu der Brüde gehn, 
Er unten und du oben fteh’n; 
Dann fpringft du und erfchlägft ihn. 
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Und früh erſchien am andern Tag 
Der Arme vor dem Reichen; 

Gieb ber den Saul, Schemjaka mag 
Ich Salomon vergleichen. 

Gewiß ich bring’ ihn dir zurüd, 

Sobald ihm nur zu gutem Glüd 
Hinwiederum der Schwanz wächſt. — 


Sch hab's bedacht, ed war nicht klug, 
Um einen Roßfchweif zanken; 
Der Saul ift jo mir gut genug, 
Sch will für Beſſ'res danken. 
Laß Freund’ und fein; ich fchenke dir 
Die Ziege mit dem Zidlein bier, 
Und noch zehn Rubel Silber. 


Dem Schentwirth macht’ er den Beſuch: 
Sch will dein Weib mir holen, 

Du weißt Schemjaka's Richterfpruch, 
Und was er mir befohlen; 

Sch will zur Sühne meiner Schuld 

Die Straf’ erleiden in Geduld, 
Und glei zum Werke fchreiten. — 


Bemüh’ dich nicht, es thut nicht Noth; 
Biel Kinder, viele Sorgen; 

Und ift mein armes Kindlein todt, 
Sch will fein fremdes borgen; 
Als Friedenspfand nimm diefe Kuh, 

Das Kalb, die Stute noch dazu, 
Und hundert Rubel Silber. 
. 14* 





Er am zu bem verwaiften Sohn: 
Ich bin bereit zum Tode, 

Du Eennft Schemjaka's Urtheil ſchon, 
Ich fteh’ Dir zu Gebote; 

Was zanderft du? der Weg ift lang, 

Der Heine Sprung, der mir gelang, 
Er wird dir fchon gelingen. — 


Der weite Gang unnöthig ift, 
Gefällt mir auch mit nichten; 
Sch bin verfähnlich als ein Chrift, 
Wir wollen’d gütlich fchlichten; 
Und weil die Sache dich verdroß, 
So ſchenk' ih dir ein gutes Roß, 
Dazu dreihundert Rubel. 


Und wie fein Vieh er überjchaut 
Und läßt die Münze Hlingen, 
Tritt ein Schemjaka's Diener traut, 

Ein ſeltſam Wort zu bringen: 
Gieb her, was du gezeiget halt, 
Der weißen Rollen Sifberlaft, 

Gieb her dreihundert Rubel. — 


Dreihundert Rubel, fagft du? nein, 
Mer bat die zu verfchenten? 
Gezeiget hab’ ich ihm den Stein, 
Den nimm zum Angedenken. 








Mißfiel fein Spruch mir, ſag's ihm nur, 


Geſchworen hatt! ich einen Echwur, 
Mit dem ihn zu erfchlagen. 
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Den Stein, o Herr, den ſchickt er nur, 
Und läßt dabei dir ſagen: 
Mißfiel dein Spruch ihm, galt ſein Schwur, 
Mit dem dich zu erichlagen. , 
Da hat gehuftet, fich gefchneugt 
Schemjsta, und zulebt bekreuzt: 
Gottlob! das Tief noch gut ab. 
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Ein Liedvon der Weibertrene 


S’jl est un conte use, commun et rebattu, 
C'est celui qu’en ces vers j’accommode & ma guise. 
La Fontaine. 


Sie haben zwei Todte zur Ruhe gebracht; 
Der Hauptmann fiel in rühmlicher Schlacht, 
Mit Ehren ward er beigeſetzt, 

Und der, den jüngft er wader gehekt, 

Der Räuber hängt am Galgen. 


Da hält die Wacht ala EC childergaft 

Ein junger Landsknecht, verdrieglich fait; 

Die Nacht ift Falt, er Flucht und friert, 

Und wird ihm geraubt, der den Galgen ziert, 
Eon muß für ihn er bangen. 


Im Grabgewölb' bei des Hauptmanns Leib 
Verweilt verzweiflungsvoll fein Weib, 
Sie hat gefchworen in bitt'rer Noth, 
Für ihn zu fterben den Hungertod; 
Die Amme, zur Gefellichaft. 


Die Amme fpricht: Oebieterin, 

Ich habe gefchiworen nad) eurem Sinn; 

Beklagt und Iobt den fel’gen Herrn, 

Da ftimm’ ich mit ein, von Herzen gern, 
Doch plagt mich jehr der Hunger. 
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Er war, fo alt er war, gar gut, 

Nicht eiferfüchtig, von fanftem Muth; 

Ach, edle Frau, ihre findet zwar 

Den Zweiten nicht, wie der Erſte war, 
Doch plagt mich jehr der Hunger. 


Euch war's, es ift mir wohl bewußt, 

Ein harter Schlag, ein großer Verluſt; 

Do feid ihr noch fchön, doch fetd ihr noch jung, 

Und könntet noch haben der Zreude genung; 
Es plagt mich fehr der Hunger! 


Die Amme fo; und ftumm beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erſtarrt, 
Erlofchen ſcheint der Augen Licht, 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie jehr der Hunger. 


Und draußen bläft der Wind gar ſcharf; 

Der Landsknecht läuft, fo weit er darf, 

Indem er ſich zu erwärmen fucht; 

Und wie er läuft, und wie er flucht, 
Sp fieht ein Licht er fchimmern. 


Don wannen mag der Schimmer fein ? 

Er ſchleicht Hinzu, er tritt hinein: 

Gegrüßet mir, ihr edle Frau'n; 

Wie muß ich bier im Grabe ſchau'n 
So hoher Schönheit Schimmer!; 


Eo ftaunend er; und ftumm beharrt 
Die eble Frau im Schmerz erftarrt, 
Erlofchen jcheint der Augen Licht, 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie jehr der Hunger. 
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Die Amme drauf: das feht ihr ja, 
Wir trauern um den Todten da; 
Wir haben geſchworen in bittrer Noth, 
Zür ihn zu fterben den Hungertod, 

Es plagt mich fehr der Hunger. 


Drauf er: das ift nicht wohlgethan, 
Und Hilft zu nichts dem todten Mann. . 
So ſchön! fo jung! ihr feid nicht Hug, 
Es hat die Welt der Freude genug; 
Entfeglich nagt der Hunger! 


Sch fage nur: ihr Frauen follt 
Mich eſſen jeh’n, dann thun, was ihr wollt. 
Hier hab’ ich Brod, hier hab’ ich Wurft, 
Hier eine Flafche für den Durft; 

Es plagt auch mich der Hunger. 


Und wie er thut, was er gefagt, 

Und ihm jo wohl das Eſſen behagt, 

Da finft der Alten ganz der Muth: 

Ach! edle Frau, das fchmedt fo gut! 
Und, ach mich plagt der Hunger! 


Drauf er: fo et, ich habe für zwei 

Genug, und habe genug für drei, 

Sch eſſe jonft allein für vier; 

Sp eßt und trinkt getroft mit mir; 
Das hilft fchon für den Hunger. 


Die Amme verfucht, auf gutes Glück, 
Ein Stüdchen erft und dann ein Stüd; 
Sie fieht der Herrin ind Angeficht; 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 

Es plagt fie jehr der Hunger. 
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Ach, edle Frau, das ſchmeckt fo gut, 
Ihr wißt fchon, wie der Hunger thut; 
Was hat davon euer Herr Gemahl? 
Es fei genug für dieſes Mal, 
Entſetzlich nagt der Hunger! 


Er tritt zu ihr: verjucht es nur. 

Sie aber fpricht: mein Schwur! mein Schwur! 

Und ſtößt ihn dennoch nicht zurüd, 

Sie nimmt ein Stückchen und dann ein Stud, 
Das Hilft denn für den Hunger. 


Er fällt vor ihr auf feine Knie: 

Sch jah ein jchöneres Weib noch nie, 

Nur folt ihr Hinfort mir klüger fein. 

Nun muß ich gehen, gedenfet mein, 
Sch komme morgen wieder; 


Nichts da von Lebensüberdruß! 

Er ſpricht's und raubt ihr einen Kup, 

Und ftürzt hinaus, er ift fchon fort; 

Die Alte ruft: fo halt! auch Wort, 
Du lieber, Lieber Landsknecht! 


Und ferner |pricht fie zu der Frau: 
Beben?’ ich, Herrin, die Sache genau, 
Er hat es gar nicht fchlecht gemacht, 
Und und auf guten Weg gebracht, 
Der liebe, Liebe Landsknecht! 


Sie fagt nicht nein, fie fagt nicht ja, 
Sie fteht betroffen, erröthend ba, 
Giebt ihren Thränen freien Lauf, 
Und feufzet leiserathmend auf: 

Du Lieber, lieber Landsknecht! 
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Der Landsknecht aber verwundert fich fehr, 

Er jteht vor dem Galgen und der fteht Ieer. 

Blitz Hagel! das war mein Henkersſchmaus; 

Den Platz da füll' ich morgen noch aus! 
Sch armer, armer Landöfnecht! 


Er läuft zurüd: nun ſchafft auch Rath, 
Sonft muß ich hangen; ich kam zu fpat, 
Sie fragen ihn aus; wie er alles gefagt, 
Da weint die edle Frau und Hagt: 

Du armer, lieber Landsknecht! 


Die Alte ſpricht: Geduld! Geduld! 

Ich wafch’ ihn rein von aller Schuld; 

Er hat und errettet, das wißt ihr doch, 

Verſteht mich, Frau, was zaudern wir noch? 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Dan hat ihm feinen Todten geraubt, 
Wir haben auch einen, wenn ihr es erlaubt, 
Gebt ihm den Unfern, gebt euren Schap, 
Der füllt, wie Einer, feinen Pla. 

Du lieber, lieber Landsknecht! 


Und wer betrachtet’ ſcharf genug, 

Daß er entdede den Betrug? 

Friſch angefaht und fchnell and Werk! 

Daß Feiner dort den Mangel merk'. 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Wie er Die Hand an den Todten Iegt, 
Da ruft der Landsknecht tief bewegt: 
Mein Hauptmann! was? du bift es fürwahr! 
Nun bring’ ic) dich an den Galgen gar! 
Du lieber, guter Hauptmann! 
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Die Frau verfeßt: was zauderft du? 

Geſchwind! fonft kommen noch Leute dazu, 

Geſchwind! ich helfe, was ich kann, 

Geſchwind! geichwind! du lieber Mann, 
Du lieber, Lieber Landsknecht! 


Und er darauf: ed gebt nicht an; 

Dem Räuber fehlt ein Border-Zahn. 

Da nimmt fie felber einen Stein 

Und ſchlägt den Zahn dem Todten ein: 
Du lieber, Lieber Landsknecht! 


Sp jchleifen hinaus ihn alle drei 

Und hängen ihn an den Galgen frei; 

Und ftreift nun der Wind die Heide entlang, 

So geben die Knochen gar guten Klang 
Zum Lied von der Weibertreue. 
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San Site. 


Fünf Jahre zur See! das fechfte Jahr 
Sieht heim mich kehren, jo arm ich mar. 
Ich bin — ich bin eim geichlagener Tamm, 
Dem Nichts auf der Welt gelingen kann, 
Dem nicht will heffen San Bits! 


Da bin ib, Tram, und reife nicht mehr. 

Wie aber gehit du fo fchmud einher? 

Was haft du für ſchöne Kleider n? — 

's iſt Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bite. 


Und ausgebaut da unfer Haus! 

Wie fieht's To räumlich und blank jebt and! 

er half und dazu, das fage mir an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bito. 


Und drinnen wie glanzig alles und rein! 

Das prächtige Belt, der Spiegel, ber Schrein! 

Woher und das alles? das fage mir an! — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 
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Ein Iuftig Büble, das daher fpringt, 

An dich fi) klammert und dic, umfchlingt ! 

Wer ift dad Kind, das fage mir an? — 

Auch Gotted Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bito. 


Mord Element, zu viel ift zu viel! 
Laß ſolchen Segen mir aus dem Spiel! 
San Pito her, San Bito hin! 


Ich bin — Gott beſſer's! — ich bin... ich bin... 


Hole der Hund San Bito! 
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1. 

Noch war zu Toledo in hohem Flor 
Die heimliche Kunſt, die ſonſt ſich verlor; 
Ein weiſer Meiſter war dort bekannt, 
Aglano, der Magier und Nekromant. 


Wie Abends er einft vor dem Stundenglas 
Sn feinem Mufeum finnend faß, 
Trat ein zu ihm demüthig faft 
Sein Better Anfelmo, ein jeltener Gaft. — _ 


Herr Better Anjelmo, wie hat man das Glück? 
Was führt euch endlich zu und zurück? 
Ihr wart ja fonft auf der rechten Bahn, 
Was gingen euch da die Verwandten an? — 


Seid graufam nicht und ungerecht, 
"Herr Better, verfteht mich endlich recht. 
Mich hielt von Toledo's Leuchtendem Stern, 
Bon Don Yylano nur Ehrfurcht fern. 


O wüßtet ihr, wie der Bufen mir fchwoll, 
Wann euer Kob mir entgegen ericholl! 
Wie ftolz und jubelnd ich eingeftimmt: 
Der ift uns Allen zum Muſter bejtimmt! 


Der Eine rief, der Andere fchrie: 
So Einen fah die Welt noch nie, 
Der zaubermächtig und weife zugleich 
Beherricht der Geifter nächtliches Reich! 
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Gr ift das Gold der Wiflenichaft, 
Und ift das Erz und ift die Kraft; 
So mannlich feit, jo Findlich mild, 
Sp aller Tugend vollendete Bild! 


Doch bat euch Einer zu tadeln gewußt, 
Den Alle fo preifen zu meiner Luft, 
Und diefer Tadel, daß ihr ed wißt, 
Sft eben der Wurm, der das Herz mir frißt. 


Er Sprach: wie kommt ed, wer macht mir das klar, 
Daß euer Löw’ und Lamm und Aar 
Den Biedermann, der fein Better doch iſt, 
Den guten Anjelmo jo jchmählich vergißt? — 


Was fagtet denn ihr, wenn ich bitten darf, 
Zu ſolchem Tadel, fo fpik und fcharf ? 
Sch machte die Lehre mir gerne zu Nuß; 
Ihr nahmt mid, Vetter, doch wader in Schub? — 


Vermocht' ich ed denn, der ich da ftand 
Dem bämischen Kläger bequem zur Hand, 
Um fo mid) zu legen ad acta gleich, 
Zerlumpt, verhungert, hager und bleich? 


Sch frag’ euch, o blickt doch auf mich herab, 
Sah je ein Bettler ald Leiche im Grab 
Erbärmlicher aus? o tilgt doch die Schmadh! 
Sie trifft euch zumeift, wie der Neider fprach. 


Mir eine Pfründe, ein Biſchofsſtab! 
Dad macht nur bald mit dem Teufel ab, 
Und ihm und euch mit Haut und Haar 
Verſchreib' ich mich auf immerdar. — 
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Herr Better, Herr Better! ei, ei! mit Vergunft! 
Bon Gott allein ift meine Kunft, 
Derfteht mich recht, von Gott allein; 
Hab’ mit dem Teufel nicht? gemein. — 


Bon Gott, verſteht fich! fagt’ ich es nicht? 
Es ift der Hunger, der aus mir ſpricht. 
Mit Gott, Herr Vetter, verhelft mir zu Brod 
Und rechnet auf mich auf Leben und Tod! — 


Ihr wolltet dankbar, erfenntlich fodann 
Dergelten, wad Gutes ich euch gethan, 
Wann einen Gönner und Schutzpatron 
Ich einmal fuchte für meinen Sohn? — 


Sa, dankbar, ja! mit unendlicher Luft! 
Die Dankbarkeit ift die Tugend juft, 
Die einz'ge vielleicht, deren, unverblümt, 
Mit Zug und Recht mein Herz fi) rühmt. 


Man bat von mir euch Böſes gejagt, 
Mic manches Lafterd angeklagt, 
Mich angefchwärzt zu aller Stund’, 
Dft, Ieider! vielleicht nicht ohne Grund. 


Sch weiß, Herr Vetter, ich babe gefehlt, 
Dad Gute verfäumt, das Böſe gewählt, 
Gewatet in Enden bid an die Knie; 
Undankbar aber, dad war ich nie. 


D Dankbarkeit, du füße Pflicht, 
Du Himmelsluſt, du Himmelslicht! 
Wie hab’ ich dich mir eingeprägt, 
Wie hab’ ich ſtets Dich heilig gehegt! 
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Und euer vortrefflicher, theurer Sohn — 
Wie Tieb’ ich den Tieben Vetter doch fchon! 
O weld ein Glück ift Dankbarkeit! 
O wär’ ich doch erft, Herr Better, fo weit! — 


Gemach, gemach! das Tiegt noch fern, 
Und nicht das Nächfte verfaum’ ich gern. 
Da kommt Frau Martha, die eben fragt, 
Was mir zum Abendeſſen behagt. 


So hört, Fran Martha; feid eben gefaht — 
Nicht wahr, Herr Better? — auf einen Gaft; 
Ihr habt zwei Hühner; das zweite Huhn 
Stedt erft an den Spieß, wenn ich's heiße thun. 


Sept aber nehmt die Flaſche dort, 
Und dort den Humpen von feinem Drt, 
Und ſchenkt mir langſam den edlen Wein 
Bon hoch, recht perlend und fchäumend ein. 


Shr, Better, indeß kommt näher zu mir, 
In diefen Kreid auf dem Eſtrich hier; 
: Da, nehmt das Stundenglad in die Hand, 
Und fchaut nur feharf auf den rinnenden Sand. 


Es ift nur fo ein Erperiment. 
Ihr wißt ben Anfang, ich weiß das End‘. 
Sic hocus pocus, bracadabra! 
Mir find noch Hier und wähnen und da! — 


Er hatte Die Worte murmelnd gebraucht, 
Und heimlich zugleich ihn angehaucht; 
Anfelmo ftand die Augen verdreht 
Und ftarr, wie ein hölzerner Heiliger fteht. 


2 — 15 
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2, 


Die Boten find kommen, Anfelmo, du bift 
Biſchof geworden zu biefer Frift; 
Bernimmft du's? Bifchof! erfchridt bir vor Luft 
Das fchlagende Herz in ber fchwellenden Bruft? 


Wirf ab die fchlechten Lumpen gefchwind, 
Die grau und zerfchliket vor Alter find; 
Leg’ an das feidene Purpurgewand; 

Zum Segen Ierne falten die Hand. 


Das Kreuz auf die Bruft, das blinfende Ding, 
An deinen Finger den Siegelring; 
Leg’ an, Anfelmo, den vollen Ornat, 
Und zeige Dich und als ftolzer Prälat. 


Und wie im Palaft er heimifch war, 
Umgligerten rings ihn die Wände fo Kar, 
Er legte fich, ftrahlend vom Widerfchein, 
Ind Fenſter und jah in die Straße hinein. 


Da hätt’ er gerne die Leute gefragt: 
Ihr Lumpenvolk da unten, jagt, 
Mie nehm’ ich denn bier oben mich aus? 
Steht trefflich mir nicht das prächtige Haus? 


Doch warb ed ihm bald zu 5d’ und zu weit, 
Ihm graute fehler in der Einſamkeit; 
Da kam ihm eine ..... .. Nichte nach, 
Bon welcher man ſchon zu Toledo ſprach. 

















— 9 — 


Hoffährtig war und launiſch das Kind, 
Wie ſolche Nichten zu Zeiten es ſind; 
Die trug nun auch ein ſeidenes Kleid 
Und brauchte Perlen und and'res Geſchmeid. 


Das Regiment, wie ſich's gebührt, 
Ward bald allein von ihr geführt, 
Und Regen kam und Sonnenſchein 
In Haus und Kirche von ihr allein. 


Wie wetterwendiſch ſie's immer trieb, 
Er ärgerte fi und hatte fie lieb, 
Und alfo Fam es, bei Aerger und Spaß, 
Daß ganz er Better Iglano vergaß. 


Wie einft beim Veſpern er fröhlich war, 
Bedünkte es ihn faft jonderbar; 
Die Thür ging auf und herein gewallt 
Erſchien Yglano’3 vergeſſ'ne Geftalt. 


Gott grüß’ euch, Herr Better; ich bin erfreut 
Euch wohl zu finden; mit nichten gereut 
Es mich, was immer ich für euch gethan, 
Sofern ihr feid ein zufriedener Dann. 


Doch jeht: die Welt ift Eugelrund, 
Der Supplifant, der bin ich zur Stund’; 
Entfinnt euch, ich fprach euch von meinem Sohn, 
Verforgt mir ihn jeßt, dad fei mein Lohn. 


Die Keine Pfründe, Die eben vakant 
Geworden ift, wie wohl euch bekannt, 
Und die ihr erſt vergeben follt, 


Die wäre fo recht, was für ihn ich gewollt. — 
15* 
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Die Pfründe, verfegte haftig die Maid, 
Sit Schon vergeben, es thut mir leid; 
Mein Bruder befommt fie; ihr ſeht ſelbſt ein, 
Das nächfte Recht war doch wohl fein. 


Und nächſtens, — künftig, — einft vieleicht 
Wird eurem Sohn dad Seine gereicht; 
Geht's Heut’ nicht an, iſt's unſ're Schuld ? 
Der Better muß warten; Geduld! Geduld! — 


Muß warten! erhub in demfelben Ton 
Der würdige Biſchof feinen Sermon; 
Shr Bruder ... mein Neffe... wir ändern es nicht; 
Die Sache verhält fich fo, wie fie ſpricht. 


Ein Bisthum ift fein Königreich! 
Sch werde gepfagt dem Beften gleich, 
Bon Schranken und aber Schranten beengt, 
Bon Supplilinten und Bettlern bedrängt. 


Sie haben den Bortheil, ich habe die Dual; 
Sch Tann nicht helfen Allen zumal, 
Nicht Zeden fördern nach feinem Begehr; — 
Ein Kardinal, der könnte jchon mehr. 


Sa, Better, hättet ihr mich gemacht 
Zum Kardinal, und entipräche die Macht 
Dem redlichen Willen des Herzens nur, 
So wollt’ ich euch Helfen, bei meinem Schmurt 


Darauf mit großer Seelenruh’ 
Der Better Yglano: da drüdt euch der Schub; 
Der rothe Hut, der rothe Hut! 
Nicht wahr, das ift, was Noth euch thut? — 
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Darauf erglühend im Angeficht 
Der geiftliche Herr: ich leugn’ es nicht, 
Und wenn ihr den mir noch verfchafft, 
Sp wahr mir helfe des Zauber Kraft! .... 


Ihm fiel der Wunderthäter ind Mort: 
Genug! fen Schwur ift hier am Drt; 
Ich laſſe mich den Verſuch nicht reu’n, 
Euch mag der rothe Hut noch erfreu'n. 


Cr hub bie Hand bedrohlich faft, 
Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 
Sic hocus pocus Schiboleth! 
Es wird erſt Tag, wann die Nacht vergeht! — 


Ihm fehaute zu, und athmete kaum, 
Der geiftliche Herr wie im Fiebertraum; 
Das Wort war gefprochen, dad Werk vollbracht; 
Er rieb fi) die Augen, ed war noch Nacht. 


8. 


Da kam von Heiligen Vater der Brief, 
Der unfern Prälaten nach Rom berief; 
Zum Fürften der Kirche, zum Kardinal 
Erhebt ihn des Dreimalgekrönten Wahl. 


Der alten Günftlinge junger Genoß 
Erſchien er am Hof, wo bald ihn umfloß 
Der trüglichen Sonne biendendes Licht, 

Das dort auf ſchwankendem Boden fich bricht. 
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Hoffährtig war und launiſch das Kind, 
Wie ſolche Nichten zu Zeiten es find; 
Die trug nun auch ein ſeidenes Kleid 
Und brauchte Perlen und and'res Geſchmeid. 


Das Regiment, wie ſich's gebührt, 
Ward bald allein von ihr geführt, 
Und Regen kam und Sonnenſchein 
In Haus und Kirche von ihr allein. 


Wie wetterwendiſch ſie's immer trieb, 
Er ärgerte ſich und hatte ſie lieb, 
Und alſo kam es, bei Aerger und Spaß, 
Daß ganz er Better Aglano vergaß. 


Wie einft beim Veſpern er fröhlich war, 
Bedünkte es ihn fait fonderbar; 
Die Thür ging auf und herein gewallt 
Erſchien Yalıno’3 vergeſſ'ne Geftalt. 


Gott grüß’ euch, Herr Better; ich bin erfreut 
Euch wohl zu finden, mit nichten gereut 
Es mich, was immer ich für euch gethan, 
Sofern ihr jeid ein zufriedener Mann. 
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Darauf erglühend im Angeficht 
Der geiftliche Herr: ich leugn' es nicht, 
Und wenn ihr den mir noch verfchafft, 
So wahr mir helfe des Zauber Kraft! .... 


Ihm fiel der Wunderthäter ind Mort: 
Genug! fein Schwur ift hier am Ort; 
Ich laſſe mich den Verſuch nicht reu'n, 
Euch mag der rothe Hut noch erfreu'n. 
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Der unfern Prälaten nah Rom berief; 
Zum Fürsten der Kirche, zum Kardinal 
Erhebt ihn des Dreimalgefrönten Wahl. 


Der alten Günftlinge junger Genoß 
Erſchien er am Hof, wo bald ihn umfloß 
Der trüglichen Sonne biendendes Licht, 

Das dort auf ſchwankendem Boden fi bricht. 
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Selbſtſüchtig ſchritt, ehrgeizig hinan 
Er unverdroffen die ſchwindlige Bahn, 
Und hatte, bei üppiger Luft und Pracht, 
Mit nichten noch an Iglano gedacht. 


Einft ſaß er am offenen Fenſter allein 
In der fcheidenden Sonne verlöfchendem Echein, 
Und ftarrte, befallen mit finfterem Muth,’ 
Hinaus in die blutig dämmernde Gluth. 


Da regte Geräufch fih im Säulengang, 
Hin warf er den Blick, noch fchimmerte Yang 
Ein farbiges Spiel dem Geblendeten vor; 
Yalano erfchien, als der Schein fich verlor; 


Und wie er ihn fcharf in das Auge gefaßt, 
Ward Eines ihm Har, er erzitterte faft: 
Die Sonne finkt, dein Stern geht auf! 
Der Ienft für dich des Geſchickes Lauf. 


Wie kühn er den Wurf fchnell überſchaut, 
Trat baftig er vor und grüßt ihn vertraut, 
Und Sprach, als ein welterfahrener Mann, 
Geflügelten Wortes zuerft ihn an: 


Du kommft mich zu mahnen an beinen Sohn, 
Mich anzufpornen, das merk’ ich ſchon; 
Doch folches, mein Alter, iſt nicht am Ort; 
Vergaß ich denn je ein gegebene! Mort? 


Und was ich bin, dir fehuld’ ich ed nur, 
Dein bin ich, deine Kreatur; 
Sch fag’ es laut, ich befenn’ es frei; — 
Du zweifelft, ob ich erfenntlich fei? 
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Du Haft mich erzogen und meiner gepflegt, 
Haft, guter Better, mich liebgehegt, 
Du halfeft dem Liebling nad) deiner Macht; 
Doch Eines haft nicht recht du bedacht. 


Du hätteſt gern recht hoch mich geftellt, 
Zu wirken, zu fchaffen in Kirche und Welt; 
Ein Kardinal! dad Wort fchallt recht, — 
Sein Sinn ift: der Knechte niedrigfter Knecht. 


Mein guter Better, o wühteft du doch, 
Wie geipannt du mich Haft in ein ſchmähliches Joch! 
Der Neid umlagert die Pfade der Gunft; 
Es gilt, fich zu dreh'n und zu wenden, für Kunft. 


Dich lockt die Larve, du traueft ihr wohl? 
So fchlag’ an das Herz, da Eingt es hohl; 
Bon NRänfen und aber Ränfen umgarnt, 
Der ftellt dir ein Bein, der vor Schlingen dich warnt. 


Die Schuld, die heimlich im Finftern fchleicht, 
Die Hat dad Ziel am erjten erreicht; 
Verworfene Dirnen, um Sünde und Geld, 
Und Schächer beherrfchen die chriftliche Welt. 


Du wähneft annoch, gutherziger Dann, 
Daß deinen Sohn ich befördern kann? 
Sch bin, ob fündenhaft, zu rein, 

Um irgend in Rom vermögend zu fein. 


Sn meinem Bisthum vermocht' ich’3 einmal, 
Zu Schalten, zu walten nach Einficht und Wahl; 
Das fchlechtefte Dorf ift ein Eleined Reich, 

In Rom ift der Zweite dem Letzten gleich. 
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Der heilige Bater ift ſchwach und alt, — 
Der müden Hand entfinkt die Gewalt, — 
Er ift ſehr Frank, — er leidet viel, — 

Er ſehnt fich felbft nach dem legten Ziel. 


Er könnte ..... jterben, der alte Mann, 
Er fönnte! mein lieber Better, und dann ..... 
Sch meine nicht .... verfteh’ mich nur: 

Er könnte, ed liegt im Lauf der Natur. 


Sieh’ Erampfhaft deine Knie’ mich umfah'n! 
Verbeſſ're, nollende, was du gethan, 
Zieh' mich empor aus dem Sündenpfuhl 

Und bahne den Weg mir zum heiligen Stuhl! 


Dann bricht mir an der gehoffte Tag, 
Wo alles ich dir zu vergelten vermag; 
Dein Sohn .... Gebiete, Vetter, du bift 
Mein einziger Gott, mein Heiland, mein Chrift! 


Oelaffen darauf Yglano: genug, 
Zuviel gejprochen in einem Zug; 
Was aber dahinter verborgen, und nicht, 
Wir fördern ed, mein’ ich, fogleich an das Licht. 


Der Kardinal ift euch zu gering, 
Es dünkt euch Papſt fein ein andered Ding; 
Wir wollen ſeh'n, wir wollen ſeh'n! 
Euch mag nach eurem Glauben gejcheh'n. 


Er hub die Hand bedrohlich faft, 
Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 
Sic hocus pocus Schiboleth! 
Es wird erft Tag, wann die Nacht vergeht! 
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Ihm fchaute zu, und athmete kaum, 
Der Kardinal, wie im Ptebertraum; 
Das Wort war geiprochen, dad Werk vollbracht ; 
Er rieb ſich die Augen, ed war noch Nacht. 


4. 


Und bald fprang auf ein verfchlofienes Thor; 
Der Papft Anfelmo trat hervor, 
Und ward geweiht in St. Petri Dom; 
Ihm jauchzte entgegen das heilige Nom. 


Darauf von den hohen Stufen herab 
Er urbi et orbi den Segen gab, 
Und ſah vor feiner Heiligkeit 
Sich beugen die fämmtliche Chriftenheit. 


Dann eilten herbei von nah und fern 
Die Abgefandten der Fürften und Herrn, 
Den Fuß in Demuth zu küſſen beitellt 
Dem dreimalgefrönten Beberricher der Welt. 


Drauf fat er geruhig im Vatikan, 
Der niedern Sorgen abgetban, 
Und nicht war an Luft und Freuden farg 
Der enge Raum, der ihn verbarg. 


Der Tiſch war gut, die Pfühle weich, 
Der Kämmerling dem geübtejten gleich; 
Ein Kardinal ging ihm zur Hand, 

Der Leſen und Schreiben trefflich verftand. 
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Und was dad läſtige Volk betrifft, 
Das nicht zufrieden noch mit der Schrift, 
Redſelig uns oft viel Kummer macht, — 
Da hielten die Pförtner ſchon gute Wacht. 


Die Sonne ſtieg am Morgen auf, 
Beſchloß am Abend ihren Lauf, 
Es wurde Tag, es wurde Nacht, 
Und alles ging, wie hergebracht. 


Der Frühling kam mild, der Sommer warm, 
Der Herbſt kam reich, der Winter arm; 
Es wurde Tag und wurde Nacht, 
Und alles ging, wie hergebracht. 


Da wiegte der heilige Vater ſein Haupt 
Und ſprach: ich hätte nimmer geglaubt, 
Bevor ich ſelber die Macht erreicht, 

Es ſei die Welt zu regieren ſo leicht. 


Und wie im Traum ein Bild uns erſcheint, 
Das längft wir todt und verſchollen gemeint, 
Trat einſt ein Vergeſſener mahnend vor ihn, 
Der ſchier ihm unheimlich, geſpenſtiſch erſchien: 


Ich bin's, Herr Vetter; erkennt ihr mich nicht? 
Es iſt Aglano, der mit euch ſpricht; 
Ich ließ euch Zeit, ich hatte Geduld; 
Nun komm' ich einzufordern die Schuld. 


Erröthend, erblaffend in einem Nu, 
Sprang auf der Papft und fchrie ihm zu: 
Hinweg aus meinem Angeficht! 

Hinweg! entfleuch! ich kenne dich nicht. 
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Iglano blieb geruhig, und trat 
Zwei Schritte noch vor, dann lächelnd that 
Er auf den Mund mit leiſem Hohn, 
Und fprach in fchaurig flüfterndem Ton: 


D Dankbarkeit, du ſüße Pflicht, 
Du Himmeldluft, du Himmelslicht! 
Wie hat fich dieſer dich eingeprägt ? 
Wie hat er ftetö dich heilig gehegt? 


Sch zog dich, Wurm, and deinem Staub, 
Und mäftete dich mit der Kirche Raub; 
Du fttegeft und ftiegeft im fehwindelnden Flug 
Auf meinen Flügeln, nichts galt Dir genug. 


Ich machte, nach deiner gierigen Wahl, 
Zum Bifchof dich, zum Kardinal, 
Und machte dich gar am Ende zum Papft, — 
Wo blieb das Wort, das du mir gabft? 


Der heilige Vater hub an zu fchrei’n: 
Wer ließ mir den groben Gefellen herein? 
Zrabanten und Wachen herbei! wir find 
Gefährdet, ergreift den Alten geſchwind! 


Da Keiner erichien, fuhr Aglano fort: 
Erfülle mir, Papft, dein gegebenes Wort; 
Zum andern, zum dritten fodr' ich dich auf, 
Sch, welcher noch lenkt des Geſchickes Lauf. 


Und laut und lauter inzwifchen erfcholl 
Die Stimme des Papftes, er ſchrie wie toll: 
Verruchter! Zauberer! Keber! dein Lohn, 
Der Scheiterhaufen erwartet dich fchon! 
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Iglano darauf: Herr Vetter, ihr wißt 
Aus Erfahrung jebt, was ded Brauches ift: 
Ein Jeder für ſich; — was frommte mir nun 
Dad Allergeringfte für euch zu thun? 


Dann trat er vor ihn und gab ihm zugleich 
Mit fliegender Hand einen Backenſtreich; 
Anſelmo ftarrte erwachend empor; 

Ihm ſchallten die lebten Worte im Ohr. 


Er ſah fih um; im Bücherfaal 
Yalano’d ftand er, wie dazumal; 
Zerlumpt, dad Stundengla® in der Hand, 
Und unvermindert rann der Sand, 


Dort ftand Frau Martha und fchenfte den Wein 
Mit erhobener Hand in den Humpen ein, 
Und wie er gefüllt bi8 zum Rande war, 
So reichte fie ihn dem Hausherrn dar. 


Yalaıno nahm den Humpen und tranl, 
Und ſetzte ihn weg, und fagte: Schön Dank! 
Erbat fih fodann das Stundenglag, 

Und jtellte es hin zu dem Zintenfäß. 


Und ſprach: wir haben und bedacht, 
Frau Marfha; ein einziges Huhn zur Nacht. — 
Es thut, Herr Vetter, mir herzlich Ietd, 
Dad ihr zu faften gejonnen feib. 


So lebt denn wohl! — Frau Martha! das Licht, 
Da nicht der Vetter den Hals noch bricht; 
Ihr Teuchtet Ihm hübſch die Treppe hinab, 
Und fchließt die Hausthür Hinter ihm ab. 
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Der neue Ahasverus. 


Hegft im Herzen du die Stunden 

Unf’rer Kindheit noch, die Träume, 

AM mein Lieben, all’ mein Hoffen? 

Siehft du wandeln und verbunden 

Durch des Paradiefes Räume, 

Und die Zukunft vor und offen, 

Sternbeglänzt und ungemeffen, 

Wie des Aethers reined Blau? 

Nein, Sie haben das vergeffen, 
Gnäd’ge Frau. 


Fa vergefien! und es follen 
Die franzöſiſch wohlgeftellten 
Worte für Erinn’rung gelten! 
Mitleid affo und Erbarmen 
Schenken gnädig Sie dem Armen, 
Deſſen Thränen Ste entrollen 
Sehen, ohne nur zu wiffen, 
Welch’ ein Dämon ihn betbört. 
D du haft mein Herz zerrifien 
Unerbört! 
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Der Shag. 


Fernher aus geheimen Echreine 
Winkt ein Schag jo wunderbar; 
Weiß allein nur, wen er meine, 
Und den Ort, wo er bewahrt. 
Und wir ftreben, und wir meinen, 
Streben, meinen immerdar, 
Schweifen durch des Lebens Weite 
Und verachten die Gefahr; 
Wir begehren nur das Eine, 
Mir begehren immerdar; 
Immerdar auch will’3 erjcheinen, 
Ach verjchwinden immerdar. 
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Serein! 


Xaigere, rexva dıös, xai dunv nunoad dad. 


(Melodie des Chors: Bekraͤnzt mit Laub ıc.) 


Tragiker. 


Geſtalten hab' ich, wie der Geiſt es mir gebot, 
Nach meinem Bilde, aus dem Schattenreich hervor 
Gerufen, Leben ihnen eingehaucht, und ſo, 
Selbftſtändig und einander widerſtrebend, ſie 

Sich ſelber überlafſen und dem Waltenden. 

Sie fſtürmten unaufhaltſam dem verderblichen, 
Zermalmend ſie ereilenden Geſchicke zu. 

Ich trete, kaum aufathmend, tief erſchüttert noch 
Vor euch: gewährt Aufnahme mir in euren Kreis. 


‚Chor. 
Herein, herein! du erfter unf'rer Fürften, 
Das haft du gut gemacht! :,: 
Du follft und nicht beim frohen Mahle dürften, 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


Komiker. 


Geſtalten aus dem Schattenreich hervor 
Zu rufen, Leben ihnen einzuhauchen, 
Verſteh' ich auch, ich hab' es auch gethan; 
Nur hab' ich ſie geſehen närriſch ſich, 
Wie eben and're Menſchen thun, geberden; 
16 
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Chor. 


Herein, herein! du Dichterfürft der Farben, 
Das haft du gut gemacht!:, 

Du barfit und nicht beim frohen Mahle darben; 
"Den Humpen ihm gebracht! :;: Ä 


Mufiler , 


Raufchend auf Cherubd-- - 
Schwingen getragen, * 

“ Berträum’ ich mein Leben 
Sn Harmonten. 
Aber es ſenkt ſich 
Der Flug bernigder, 
Und in der Halle, 
Der feitlich erhellten, un 
Seh’ ich der Stühle ” 
Biele bereitet, 7 u 
Und der goldene Nektar blinkt. 
Empfangt mich gaftkich, 
Söhne der Mufen, 
Reicht mir die Schale, 

Trinkt mir die funfelnde zu. 


C h DD - 
Herein, herein! Beberricher du ber Töne, 
Das Haft du gut gemacht! :, 
Ihm fliege Wein, daß er fich bergeöpe 
Den bumpen Ähm Gebet! 5: “ 


Befer 


Ich babe meine Pflichten treu erfüllt, 
Genützt, wie ich gefollt; einheimifch dann 
Im ſchönen Dichterlande, hab’ ich Ohr 
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Und Herz dem Zauber eurer Schöpfungen 
Gelieh'n, und nicht den oft verfchuldeten, 
Den fchweren Vorwurf über mich geladen, 
Daß ich, was beſſer ungeichrieben wär’ 
Geblieben, doc, gefchrieben hätte, — nein, 
Sch trete kühn in diefen Kreis, ed find 


Die Hände mir von Tinte rein geblieben. 


Chor. 


Herein, herein! du feltenfter der Gäfte, 
Das haft du gut gemacht! :,: 

Er dürfte nicht bet unferm froben Zefte; 
Den Humpen ihm gebracht! :.: 
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Liedberftreit, 


Die Sänger jaßen in dem Saal 
Gelehnt auf ihre Harfen, 
Nach dem Genoffen ihrer Wahl. 
Sie rings die Blide warfen: 
Die Zünger ftreben hohen Drangs; 
Wer ift ein Meifter des Gefangs? 
Wem reichen wir die Palme? 


Der Jünger. 


Der Palmen nicht begehrend naht’ 
Ich euch, ehrwürd'gen Meiftern, 
Vertheilet fie nach weiſem Rath 
Den fangbegabten Geiftern. 
Mir jchläft das Lied in tieffter Bruft, 
Und träumt, fich felber unbewußt, 
‚Und Tann fich nicht geftalten. 


Mich laßt, wo ihr begeiftert fingt, 
Bei mächt’ger Harfen Raufchen, 
Nach dem, was mir im Bufen ringt, 
In euren Liedern Iaufchen. 
Es ſchwellen wogend Luft und Schmerz, 
Ih bin ganz Ohr, ich bin ganz Herz, 
Und meine Thränen rollen. 
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Die Sänger. 


Das deutfche Lied, der deutiche Laut 
Sind frei, fo wie Gedanken; 
Ihr Sünger, die ihr euch vertraut, 
Wir öffnen euch die Schranfen; 
Verhalle, was nur leerer Schall, 
Und wede fpäten Widerhall, 
Wem ed ein Gott gegeben. 


Du aber komm’, feltfamer Gaft, 
Du fißeft bei und nieder, 
Und übft die Gabe, die du haft, 
Du Widerhall der Lieder; 
Die Palme, die des Sieges Pfand, 
Wir legen fie in deine Hand, 
Dem MWürd’gen fie zu reichen. 


Die Löwenbraut. - 


Mit der Myrte gefhmüdt und bem Brautgeſchmeid, 
Des Wärterd Tochter, die rofige Maid, 

Tritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor der er fich fehmtegt. 


Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau zart und wonnereid), 

Liebftreichelt ihn janft und weinet zugleich: 


‚Dir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 

Und Hatten uns lieb, und hatten und gern; 
Die Tage der Kindheit, fie liegen und fern. 


Du fchüttelteft machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnen-ummwogtes, Töniglich Haupt; 
Sch wuchs heran, du fiehft ed, ich bin 

Das Kind nicht mehr mit kindiſchem Sinn. 


D wär’ ich das Kind noch und bfiebe bet dir, 
Mein ſtarkes, getreued, mein redliches Thier; 
Sch aber muß folgen, fie thaten's mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm ein, daß fchön ich fei, 

Ich wurde gefreiet, es tft nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Gefell, 
Und nicht vor Thränen die Blicke mehr hell. 
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BDerftehft du mich ganz? ſchau'ft grimmig dazu ; 
Sch bin ja gefaßt, fei ruhig auch du; - 

Dort jeh’ ich ihn kommen, dem folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den lebten Kuß!“ 


Und wie ihn Die Kippe bed Mädchens berührt, 
Da bat man den Zwinger erzittern gejpürt; 
Und wie er am Gitter den Jüngling erjchaut, 
Erfaßt Entjeben die bangende Braut. 


Er ftellt an die Thür fich des Zwingerd zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zom den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich verworren Gefchrei, 
Der Jüngling ruft: „bringt Waffen herbei; 
Sch ſchieß' ihn nieder, ich treff’ ihn gut!“ 
Auf brüllt der Gereizte, fhäumend vor Wuth. 


Die Unfelige wagt's, fich der Thüre zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt die Herrin an; 

Die ſchöne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 
Liegt blutig, zerriffen, entftellt in dem Staub. 


Und wie er vergoflen das theure Blut, 

Er legt fich zur Leiche mit finfterem Muth, 
Er Liegt fo verfunfen in Trauer und Schmerz, 
Bis tödtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 


Der Bettler und fein Hund. 


Drei Thaler erlegen für meinen Hund! 

So ſchlage das Wetter mich gleich in den Grund! 
Was denken die Herrn von der Polizei? 

Was fol nun wieder Die Schinderei? 


Sch bin ein alter, ein Eranfer Mann, 

Der Teinen Groſchen verdienen Tann; 

Sch habe nicht Geld, ich habe nicht Brod, 
Sch Tebe ja nur von Hunger und Noth. 


Und wann ich erfrankt, und wann ich verarmt, 
Mer bat fi) da noch meiner erbarmt? 

Wer bat, wann ich auf Gottes Welt 

Allein mich fand, zu mir fich geſellt? 


Mer hat mich geliebt, wann ich mich gehärmt? 
Wer, wann ich fror, hat mich gewärmt? 

Wer hat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 
Getroft gehungert und nicht gefnurrt? 


Es geht zur Neige mit und zwei’n, 

Es muß, mein Thier, gefchieden fein; 
Du bift, wie ich, nun alt und Frank, 
Sch ſoll dich erfäufen, das iſt der Dank! 


Das ift der Dan, das ift der Lohn! 

Dir geht’d, wie manchem Exdenfohn. 

Zum Teufel! ich war bei mancher Schlacht, 
Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 
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Das ift der Etrid, das ift der Stein, 

Das tft das Waffer, — ed muß ja fein. 
Komm ber, du Köter, und ſieh mich nicht an, 
Noch nur ein Fußſtoß, fo ift es gethan. 


Wie er in die Schlinge den Hals ihm geftedkt, 
Hat wedelnd der Hund die Hand ihm geledt, 
Da z0g er die Schlinge fogleich zurüd, 

Und warf fe fchnell um fein eigen Genid. 


Und that einen Fluch, gar ſchauderhaft, 

Und raffte zufammen die Ießte Kraft, 

Und ftürzt’ in die Fluth fich, die tönend ftieg, 
Im Kreife fich zog und über ihm fchwieg. 


Wohl fprang der Hund zur Rettung Hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh’, 
Wohl zog er fie winfelnd und zerrend ber, 
Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 


Er ward verfcharret in ftiller Stund', 
Es folgt’ ihm winfelnd nur der Hund, 
Der bat, wo den Leib die Erde deckt, 
Sich hingeſtreckt und ift da verredt. 
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Der Invalid im Irrenbauß, 


Leipzig, Leipzig! arger Boden, 
Schmach für Unbill fchaffteft du. 

Sreiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu ? 


Sreiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts! 
Was ein Thor nicht alles glaubt! 

Und von ſchwerem Säbelftreiche 
Ward geipalten mir das Haupt. 


Und ich lag, und abwärts wälzte 
Unheilſchwanger fich die Schlacht, 
Meber mich und über Leichen 
Sant die Kalte, finft're Nacht. 


Aufgewacht zu grauſen Echmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und mehr 

Und ich Itege hier gebunden, 
Grimm'ge Wächter um mich ber. 


Schrei’ ich wüthend noch nach Freiheit, 
Nach dem bluterlauften Glück, 
Peitſcht der Wächter mit der Peitjche 

Mich in fchnöde Ruh’ zurüd. 
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Des Geſellen Heimkehr. 


Wer klopft ſo ſtark? wer begehrt ins Haus? 
Ich ſchließe nicht auf, mein Eh'herr iſt aus. 


„Und ſag' ich dir an, der klopft, iſt dein Sohn, 
„O Mutter, o Mutter! fo öffneft du ſchon.“ 


Was Tehrteft du heim, mein Sohn, jo gefchwind, 
Bevor noch die Jahre verftrichen find ? 


‚Sch kehrte heim — ih war wohl bethört — 
„Haft, Mutter, du nie vom Heimweh gehört?" 


Mein Mann, befürcht’ ich, vernimmt’s nicht gern; — 
D weh’, daß ich freite den anderen Herrn! 


„OD weh’, daß dem Zweiten du hin dich warfft, 
„Und nicht mit dem Sohne dich freuen mehr darfft!“ 


Mein Sohn, o ſchone der Mutter dein, 
Und laß das Gericht nur Gottes fein! 


„O meine Mutter! — Doch mache mir und, 
„Wo weilt die Chriftel zu diefer Stund’?* 


, Mein Mann ift ftreng, unfreundlich faft, 
Er trieb aud dem Haus den ihm Läftigen Gaft. 
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„Des Sohnes Braut aus dem Hauſe gejagt! — 
„So auch den Sohn, ſei Gott es geklagt! 


„Das Heimweh trieb, ich kam geeilt, 
„Die Heimath hat gar bald mich geheilt. 


„Und falls Frau Mutter mich länger nicht hält, 
„Möcht' weiter ich zieh'n in die weite Welt. 


„Wohin — wen kümmert's? — auf gutes Glück, 
„Und käme vielleicht fo bald nicht zurück. ' 


„Ade! du giebft deinen Segen mir doch — 
„Und Gott, vielleicht, erbarmet ſich noch!“ 


So ſchied er, und wandte zu gehen fich um; 
Die Mutter verharrte zitternd und ftumm. 


Und wie hinab er die Straße gewallt, 
Am Thor, vor der Wache, da macht er Halt. 


Stand Chriftel dort im Eoldatenfchwarm, 
Und hing verbuhlt dem Einen im Arm. 


Wie aber fie erft den Gejellen erichaut, 
Verhüllt' fie ihr Antlig und weinte laut. 


Da haben umber die Soldaten der Wacht 
Mit lärmendem Jubel fie ausgelacht. 


Er hat nicht gelacht, er hat nicht geweint, 
Er ſtarrte fie an und war wie verfteint. 


Er raffte fich endlich, endlich auf, 
Und ftürzte hinaus mit fchnellerem Lauf. 
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Wohin? wen kümmert's ? man weiß ed nicht, 
Erzählt fich zur Kurzweil nur manche Geſchicht'. 


Er war bienieden fo ganz verarmt, 
Hat Gott vielleicht fich feiner erbarmt? 


Sein Nam’, ald eines Berjchollenen, bat 
Zu drei Mal geftanden im Wochenblatt. 
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Die Sonne bringt es an den Tag. 


Gemächlich in der Werkftatt ſaß 

Zum Frühtrunk Meifter Nikolas, 

Die junge Hausfrau ſchenkt' ihm ein, 

Es war im heitern Sonnanſchein. — 
Die Sonne bringt es an den Tag. 


Die Sonne blinkt von der Schale Rand, 
Malt zitternde Kringeln an die Wand, 
Und wie den Schein er ins Auge faßt, 
So ſpricht er für ſich, indem er erblaßt: 
Du bringft es doch nicht an den Tag. 


Mer nicht? was nicht? die Frau fragt gleich, 
Mas ftierft du fo an? mas wirft du fo bleich? 
Und er darauf: ſei ftill, nur ftill; 
Ich's doch nicht fagen Fan, noch will. 

Die Sonne bringt’ nicht an den Tag. 


Die Frau nur dringender forſcht und fragt, 
Mit Schmeicheln ihn und Hadern plagt, 
Mit ſüßem und mit bitterm Wort, 
Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
Was bringt die Sonne nicht an den Tag? 


Nein, nimmermehr! — Du fagft es mir noch. — 
Sch ſag' es nicht. — Du fagft ed mir doch. — 
Da ward zuleßt er müd’ und ſchwach, 
Und gab der Ungeftümen nad. — 

Die Sonne bringt ed an den Tag. 
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Auf der Wanderſchaft, 's ſind zwanzig Jahr', 

Da traf es mich einſt gar ſonderbar, 

Ich hatt' nicht Geld, nicht Ranzen, noch Schuh', 

War hungrig und durſtig und zornig dazu. — 
Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 


Da kam mir juſt ein Jud' in die Queer', 

Ringsher war's ſtill und menſchenleer: 

Du: hilfft mir, Hund, aus meiner Noth; 

Den Beutel ber, fonft ſchlag' ich dich todt! 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Und er: vergieße nicht mein Blut, 

Acht Pfennige find mein ganzes Gut! 

Sch glaubt’ ihm nicht, und fiel ihn an; 

Er war ein alter, ſchwacher Mann — 
Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 


So rücklings lag er blutend da; 

Sein brechendes Aug’ in die Sonne ſah; 

Noch bob er zudend die Hand empor, 

Noch jchrie er röchelnd mir ind Ohr: 
Die Eonne bringt es an den Tag. 


Sch macht' ihn fchnell noch vollends ftumm, 
Und ehrt’ ihm Die Tafchen um und um: 
Acht Pfenn’ge, dad war das ganze Geld. 
Sch ſcharrt' ihn ein auf felbigem Feld — 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Dann zog ich weit und weiter hinaus, 
Kam bier ind Rand, bin jeßt zu Haus. — 
Du weißt nun meine Heimlichkeit, 
So halte den Mund und fei geſcheidt; 
Die Sonne bringt’3 nicht an den Tag. 
17 
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Wann aber fie fo flimmernd fcheint, 

Ich merk' ed wohl, was fie da meint, 

Wie fie ſich müht und ſich erboft, — 

Du, ſchau' nicht Hin, und fei getroft: 
Sie bringt ed doch nicht an den Tag. 

So hatte die Sonn’ eine Zunge nun, 

Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 

Gevatterin, um Jeſus Chrift ! 

Laßt euch nicht merken, was ihr nun wißt. — 
Nun bringt's die Sonne an den Tag. 


Die Raben ziehen Trächzend zumal 

Nach dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 

Wen flechten fie aufs Rad zur Stund’? 

Was hat er gethan? wie ward ed fund? 
Die Sonne bracht’ es an den Tag. 
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Das Auge 


Dir ift der alte Müller befannt, 
Bolet, der wad’re, wird er genannt, 
Bettlägerig ind zwanzigfte Jahr, 

Der Geift noch Träftig, heiter und Har. 


Ihn rührte der Schlag in der Schredendnacht, 
Wo vom Stall berüber, vom Sturme gefacht, 
Der ungeheure Brand das Schloß 

Ergriff und über das Dorf ſich ergoß. 


Wo's galt zu retten, war er babe, 

Der erfte, der Fühnfte, der wad’re Bolei; 
Er meint’ und fprang in die Gluth hinein, 
Der Stallknecht möchte zu retten noch fein. 


Den Fritz begrub der lodernde Graus, 
Selbft kam er mit brennenden Kleidern heraus, 
Und wie darauf er ind Waffer fprang, 
Ward er gelähmt auf fein Leben fang. 


Sein Aug’ iſt wunderbarlich heil, 

Den Kindern und Reinen ein freudiger Quell; 
Doch nimmer den feharfen Lichtblid erträgt, 
Wer felbft im Buſen Nächtliches hegt. 


Bolei war jüngft im Haus allein, 
Es trat ein fremdes Weib zu ihm ein, 
Ein Fäßlein Branntwein trug fie Daher, 
Den bot fie feil und rühmte ihn fehr. 
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„Es jteht nach Branntwein nicht mein Sinn, 
Geh’ du mit Gott nur wieder hin.“ 

Ste ließ fich nicht abweiſen und trat 
Zudringlich näher und troßte und bat. 


Er fah fie an verwundert ſchier: 

„Geh' du mit Gott! was fuchft du hier?“ 
Sie machte frech der Worte noch viel, 
Bis fcharf fein Bli ihr ind Auge fiel. 


Dem wollte fie nicht noch weichen fogleich, 

Und wurde doch ftumm und wurde Doch bleich; 
Da ſchrie fie auf: was fieh’ft du mich an? 
Was willft du? was hab’ ich Böſes gethan? 


Er aber lag auf dem Lager dort, 

Sah bloß fie an und ſprach fein Wort; 
Und zitternd ftand fie gefeffelt und fchien 
Unmächtig fi dem Blick zu entzieh’n. 


Was willft du von mir, Entfeplicher, ſprich! 
Laß ab von mir, was peinigft du mich? 

Ich bin nicht fchuldig: was Hältft du Gericht? 
end’ ab dein Ange, halte mich nicht! 


Er aber lag auf dem Lager dort, 

Sah fcharf fie an und fprach Fein Wort. 
Und heftiger immer erzitterte fie 

Und rang fich loszureißen und fchrie: 


Wend' ab dein Auge! was haft bu erdacht? 

Was hältft du mich feft? wer giebt dir Die Macht? 
Was dringt dein Blick mit dem biutigen Schein 
Des Iodernden Brandes fo auf mich ein?! 
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Wer redet vom Brande? was geht der mich an? 

Wie darfft du fagen: ich hab’ es gethan?! 

Ich ſage: nein! was feiner weiß, 

Das macht mich nicht bang und macht mich nicht heiß. 


Er aber lag auf dem Lager dort, 

Sah fchärfer fie an und fprach fein Wort. 
Sie rang, wie ihrer ſelbſt nicht bewußt, 

Da erſcholl ein Schrei aus zerriffener Bruft: 


Du weißt ed ſchon, daß ich es war! 
Nun ja! nun ja! es tft boch wahr! 
Der böfe Zeind hat mich verfucht, 

Die Liebe, was weiß ich? die Eiferfucht! 


Das weißt du, Fritz, der die Eh’ mir verjprach, 
Ging jebt der Anne Marie doch nach; 

Sch hatt's ihm gefagt, und — als er fchlief — 
Das Meſſer war Icharf, der Schnitt war tief. — 


Er zappelte noch und röchelte bang; 
Das Blut, dad rann die Dielen entlang; 
Er hatte des Blutes entſetzlich viel! 

Es trieb der Böfe damit fein Epiel. 


Ra, wenn die Flamme dad Blut nur ledt 
Mit rother Zunge, fo wird ed verdedt. 

Und unten im Stalle war willig das Stroh, 
Auf einmal fladert’ es Lichterloh! 


Sie ſprach's und ftöhnte, und raffte ſich auf 
Und war verſchwunden in fehnellem Lauf. 
Er fah ihr nach erfchroden faft, 

Bis er zum Beten fid) ftille gefaßt. 


— — —— — — — 
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Des Basken Etchehon's Klage. 


(Gazette des tribunaux.) 


Gensdarmen, auögejendet 
Zu fahen den Etchehon, 

Ihr ſucht ihn vergeblich zu Barcus, 
Er ift zu den Bergen entfloh'n. 


Die Pyrenäen verbergen 
Ihn gaftlich in ihrem Schooß, 
Da theilt er, in bitterem Elend, 
Des flüchtigen Wildes Loos. 


Es ſtaunen La Soule's Hirten 
Zu Eguiton ihn an, 

Und reichen das Brod des Mitleids 
Dem blutigen Sängersmann. 


Ihr ſtaunt, mitleidige Hirten, 

Wie blutig die Hand mir fei? — 
Zehn Jahre hab’ ich geſchmachtet 

In Ketten und Sklaverei. 


Ich hab’ ein Weib mir gefreiet 
In meiner Jugend Kraft, 
Sie hat mich umftridet in Liebe, 
Mir Gift in das Haus nur geſchafft. 


Fünf Jahre lag ich in Ketten, 

War kaum noch meiner bewußt; 
In Eiferſucht zehn Jahre, 

Die reißt erſt ſcharf in die Bruſt. 
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Sch trug wohl, Eguiapal, 
Um dich der Ketten Laſt; — 

Was trieb dich, mein Weib zu verführen, 
Der felbft du ein Weib doch haft? 


Du wußteft Ränke zu fchmieben, 
Du fpannteft um mich den Verdacht; 
Derweil in Sünde du ſchwelgteſt, 
Verkam ich in Kerkersnacht. 


Sch Ing in Ketten, im Kerker, 

Auf Etrob, in Elend und Noth, 
Grweichte mit meinen Thränen 

Mein hartes, mein trodened Brod. 


Du übermüth’ger Gefelle, 
Warſt Herr in dem Haufe mein, 
Und fchliefeft auf meinen Pfühlen, 
Und tranfeft von meinem Wein. 


Und ald den Tag ber Freiheit 

Ich endlich, endlich geſchaut, 
Da dünkte reif und die Rache, 

Da hat ed vor mir dir gegraut. 


Ja! zittre, tüdifcher Bube! 
Ich lade verhängnißvoll 
Ins Feuerrohr die Kugel, 
Die nieder dich ſtrecken ſoll. 


So harrt' ich zu Nacht bei der Brücke 
Von Barcus auf dich, mein Ziel; 
Es trieben die Geiſter der Hölle 
Mit mir ihr grauſiges Spiel. 
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Sc ah Dich, du Famft gegangen, 
Sch zielte ficher und gut, 

Ein Drud — und — Ctchegoyen 
Lag röchelnd in feinem Blut. 


Mein Etchegoyen, der Tiebend 

Mich ftet3 zu erfreuen geitrebt! — 
Das tft das Blut, ihr Hirten, 

Das mir an den Händen Elebt. 


Und nicht vergebens ſchreit es 

Um Rache zum Himmel empor; 
Du bift mir, Eguiapal, 

Der Schuldige, fiehe dich vor. 


‚ Du mochteft frevelnd dich rühmen, 
Mie trefflich dir alles gelang; 
Durch dich ein gleiches DVerderben 
Die Beiten von Barcus umjchlang. 
Bin müde, nur Lieder zu dichten 
Zu müßigem Zeitvertreib, 
Nur Thränen der Wuth zu weinen, 
Gleich einem gekränkten Weib. 


Es zieht mit Gewalt mich Hinunter, 
Hinunter ind heimiſche Thal, 

Ob ich, ob du follft dienen 
Den Geiern ded Himmels zum Mahl ? 


— — — — — 
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Das Mädchen zu Cadix. 


„Willſt, ein Schlechter unter Schlechten, 
Um die Spanierin du buhlen? 
Girrend zu der Laute ſingſt du, 
Und der Franke hält die Runde. 


Geht, ich kenn' euch, Taubenherzen! 
Geht, ich kenn' euch, Andaluſier! 
Euch die Spindel, uns die Waffen, 
Beſſer ſtänd's mit Spaniens Ruhme! 


Regen ſich in ihrer Scheide 

Eure Meſſer ungeduldig 

Durſtend nach dem Blut der Fremden, 
Sprecht ihr zu dem Eiſen: ruhig! 


O der übermüth'gen Fremden! 
Ueber euch ſei ihre Ruthe, 

Ueber euch, ihr feigen Knechte, 
Würdig ſolcher Nebenbuhler!“ — 


„„Herrin, Worte ſchweren Inhalts 
Sprichft du aus mit leichter Zunge; 
Steh'ſt du mit den fremden Henfern 
Scherzend gegen mich im Bunde?" — 
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„Dünken dich, mein zarter Knabe, 
Schon des Mädchens Worte furchtbar? — 
Sieh den Franken! — willft du Schuß nicht 
Unter meinem Mantel fuchen?! — 


„„Unverhohfen, was begehrit du? 
Eh’ ich ſolche Schmach erdulde, 
Will ich jede That begehen, 

Gehen felber dann zu Grunde!““ — 


„Dieſer kommt im Glanz der Waffen 
Und vertrauet ſeiner Jugend; 

Biſt ein Spanier du, beweiſ' es, — 
Nieder mit dem ſtolzen Buben! — 


Aber röchelnd lag der fremde 
Krieger ſchon in feinem Blute; 
Schergen holten ein den Thäter, 
Brachten ihn daher gebunden. 


Und das Mädchen fang frohlodend: 
„Diesmal ift es mir gelungen! 
Eines Thoren werd’ ic) ledig, 

Und der Franke zahlt die Buße.“ 


Diefe Worte hört der Spanter, 
Winket fchweigfam feiner Buhlen, 
Ziehet ſchweigſam dann worüber, 
Finſtern Sinnes, Teden Muthes. — 


„„Nicht ihre, Franken, gebt den Tod mir, 
Nicht um Sühne muß ich bluten, 

Weil ic) Spaniens Boden fchmüdte 

Mit dem ihm verfall’nen Purpur. 
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Nein, ich trag’ in meinem Herzen 

Schweigfam jchon die Todeswunde; 
Meine Herrin hat gerichtet, 

Meine Stunde hat gerufen!’ — 


Alfo fang er vor der Fronte, 

Als die Augen ihm verbunden; 
Auf den Winf des Führers ſank er, 
In dem Herzen fieben Kugeln. 
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Naͤchtliche Fabrt. 


In Purpur pranget der Abend, 
Der Landwind hebet ſchon an; 
Zur Luſtfahrt ladet der Fiſcher 
Dich, Mädchen, in ſeinen Kahn. — 


Noch heißer begehr' ich ſelbander 
Mit dir zu fahren, als du. 

Gieb voll das Segel dem Winde, 
Es kommt zu ſteuern mir zu. — 


Du ſteuerſt zu kühn, o Mädchen, 
Hinaus in das offene Meer; 
Du traueſt dem leichten Fahrzeug 

Bei hohen Wellen zu ſehr. — 


Mißtrauen ſollt' ich dem Fahrzeug? 
Ich habe dazu nicht Grund, 

Die einſt ich deiner Treue 
Getrauet in böſer Stund'. — 


Unſinnige, wende das Ruder! 
Du bringeſt uns Beide in Noth; 
Schon treiben der Wind und die Wellen 
Ihr Spiel mit dem ſchwachen Boot. — 


Laß treiben den Wind und die Wellen 
Mit dieſen Brettern ihr Spiel; 

Hinweg mit Rudern und Segel, 
Hinweg! ich bin am Ziel. 
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Wie du mich einft, jo hab’ ich 
Dich Heut’ zu verderben berüdt; 
Mach’ Frieden mit dem Himmel, 
Denn fiehe, der Dolch ift gezüdt. 


Du zitterft, verworf’ner Betrüger, 
Bor diefes Meſſers Schein? 
Berrathene Treue fchneidet 
Noch ſchärfer ind Herz hinein. 


Und manche betrogene Buhle 
Härmt ftille zu Tode fi: 

Sch weiß nur, mich rächend, zu fterben, 
eh’ über dich und mi! — 


Der Jüngling rang die Hände, 
Der eigenen Schuld bewußt; 

Eie ſtieß den Dolch in das Herz ihm, 
Und dann in die eigene Bruft. 


Es trieb ein Wrad an das Ufer 
Bei wiederkehrender Fluth, 

Es Tagen darauf zwei Leichen, 
Gebadet in ihrem Blut. 
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Die Sterbende, 


Seläute Schalt vom Thurm herab, 
Es ruft der Tod, es gähnt ein Grab. 
Ihr fünd’gen Menfchen, zum Gebet! 
Ein gleiche Loos bevor euch Steht. 


Im Sterben liegt ein ſchönes Weib, 
Ste weint um ihren jungen Leib, 
Sie weint um ihre fünd’ge Luft, 
Sie ringt die Hände, fie fchlägt ihre Bruft. 


Es harrt des Ausgangs ihr Gemahl, 
Blickt ftarr und Falt auf ihre Qual; 
Sie windet ſich in diefer Stund’ 

Zu feinen Füßen, fie öffnet den Mund: 


Vergieb mir, Gott, in deiner Huld, 
Bergieb, Gemahl, mir meine Schuld; 
Ic klag' es an in bitt'rer Reu', 
Weh' mir! ich brach gefchwor'ne Treu'. — 


„Vertrauen tft Vertrauen werth, 
Und machſt du mir fund, wie du mich entebrt, 
So mad’ ich dir fund in deiner Noth, 
Du ftirbft am Gift, das ich dir bot. — 
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Die Giftmiſcherin. 


Died hier der Block und dorten Hafft die Gruft. 
Lat einmal noch mich athmen dieſe Luft, 
Und meine Xeichenrede felber halten. 
Was fchauet ihr mich an fo graufenvoll? 
Ich führte Krieg, wie jeder thut und foll, 

Gen feindliche Gewalten. 
Sch that nur eben, was ihr alle thut, 
Nur beſſer; drum, begehret ihr mein Blut, 

So thut ihr gut. 


Es finnt Gewalt und Lift nur dies Geſchlecht; 
Was will, was foll, was heißet denn das Recht? 
Haſt du die Macht, du haft dad Necht auf Erden. 
Selbitfüchtig fchuf der Stärfre das Geſetz, 
Ein Schlächterbeil zugleich und Fangenetz 

Für Schwächere zu werben. 
Der Herrichaft Zauber aber ift dad Gelb: 
Sch weiß mir Befl’red nichtd auf diefer Welt, 

Aa Gift und Geld. 


Sch Habe mich aus tiefer Schmach entrafft, 
Bor Kindermärchen Ruhe mir gefchafft, 
Die Echreden vor Gefpenftern überwunden. 
Das Gift erfchleicht im Dunkeln Geld und Macht, 
Ich hab’ ed zum Genofjen mir erdacht, 
Und hab’ ed gut befunden. 
Hinunter ftieß ich in das Schattenreich 
Mann, Brüder, Bater, und ich ward zugleid) 
Geehrt nud reich. 
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Drei Kinder waren annoch mir zur Laſt, 
Drei Kinder meines Leibes; mir verbaßt, 
Erfchwerten fie mein Ziel mir zu erreichen.. 
Ich habe fie vergiftet, ſie geſeh'n, 
Zu mir um Hülfe rufend, untergeh'n, 

Bald ftumme, Falte Leichen. 
Ich hielt Die Leichen Iang’ auf meinem Schooß, 
Und ſchien mir, fie betrachtend thränenlos, 

Erſt ftark und groß. 


Nun fröhnt' ich ficher heimlichen Genuß, 
Mein Gift verwahrte mich vor Ueberdruß 
Und ließ die Zeugen nach der That verſchwinden. 
Daß Luft am Gift, am Morben ich gewann, 
Wer, was ich that, erwägt und faffen Fann, 

Der wird’8 begreiflich finden. 
Ich theifte Gift wie milde Spenden aus, 
Und weilte Lüftern Auges, wo im Haus 

Der Tod hielt Schmaus, 


Ich Habe mich zu ficher nur geglaubt, 
Und büß’ es billig mit dem eig’nen Haupt, 
Daß ich der Vorficht einmal mich begeben. 
Den Fehl, den einen Fehl bereu’ ich nur, 
Und gäbe, zu vertilgen deffen Spur, 

Die viele eurer Leben! 
Du, fhlachte mich nun ab, ed muß ja fein. 
Ich blicke ftarr und feſt vom Rabenſtein 

Ins Nichts hinein. 
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Der Tod des Näubers, 
(Nah de la Vigne,) 


Dem Söldner zahlt den ausgeruf'nen Preis! — 
Der fonft um Roma's Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, liegt überwunden; 
Der Schredliche verjprigt aus tiefen Wunden 
Sein Blut ſo heiß. 
Die Seinen haben ihn hinabgetragen 
In ihre Höhle, wo beim Fackelſchein 
Um den Gefall'nen ſie gekauert klagen; 
Der Alte liegt beſinnungslos, allein 
Die Pulſe ſchlagen. 


‘ 


Der fpäht, indem den Brand er näher ſchiebt, 

Ob er kein Lebenszeichen von ſich giebt; 

Der ſpricht, indem er geht das Grab zu graben 

Und ſeine Thränen er verſchluckt: wie haben 
Wir ihn geliebt! 

Die um das Sterbebett des Papftes weilen, 

Sie haben nicht für ihn die Herzlichkeit. 

Wie wußt' er zu der Plünderung zu eilen! - 

Wie ſtark im Kampf und welche Ehrlichkeit 
Sodann beim Theilen! 


Er war ein echter Chrift vom alten Schlag, 
Er hielt die Faſten, wie nur einer mag, 
Die heil'ge Kirche nebſt den Heil’gen ehrt’ er, 


Und Raub und Mord, und jeded Werk verwehrt! er 


Am Feiertag. 
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Da batte nicht ein Chriftentind zu beben, 

Der Keber durfte nur, wie ſich's gebührt, 

Der Engeländer und zu fchaffen geben. — 

Beeifert euch, wenn’ fo zu fterben führt, 
Noch Fromm zu Ieben! 


Nun regt er fich, erwartet fein Gebot! — 
Er ſtreckt die Hand aus, breit und biutig roth, 
Sie fuchet feine Flinte noch zu faflen; 
Nicht will er von der alten Waffe Iaffen, 
Nicht in den Tod. 
Ste war jo manche Fahre fein getreuer, 
Sein einziger Beſchützer und Genoß; 
Er freut fich ihrer, die er hält fo theuer, 
Verſucht mit ftarrem Finger noch das Schloß — 
Da giebt fie Zener. 


Schon gut, du kennft mich noch; — indeffen rafft 
Der Söldner mich inmitten meiner Kraft; 
Ich Tann nicht felber meine Rache nehmen; 
Du mußt dich einer ftärkern Hand bequemen, 
| Die Rache Tchafft. 

Durch Dich getroffen muß der Wicht erftarren, 
Den fchuldeft du mir noch, verjage nicht; 
Sie werden in die Erde mich verfcharren, 
Drei Tage geb’ ich Zeit, thu' deine Pflicht, 

Sch werde harren. 


Des Weges zug ein Mönch von Ungefähr; 

Mit Geld und milden Gaben hatten fchwer 

Die Gläub’gen ihn beladen; dieſes bracht’ er 

Dem Klofter zu, des Geldes nur gedacht’ er; — 
So zog er ber. 
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Ein Räuber hieß, ehrfürchtig die Geberbe, 

Das Haupt entblößt, ih folgen zu dem Pag; 

Er kam unweigerlich, den Blick zur Erde, 

Mit leiſem Schritt, dag Hingend nicht fein Schatz 
Berratben werde. 


Und brünftig betet’ er zu Gott empor; 

Da Hang dies Wort unheimlich in fein Ohr: 

Ihr ſollt mich beichten hören, mid) entbinden, 

So lieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden. 
Confiteor: 

Es Iaftet mancher Mord auf meiner See, 

Darauf war einmal mein Gewerb' geftellt. 

Demüthig fprach mit angftgefchnürter Kehle 

Der Mönch: Wer ift, mein Sohn, in diefer Welt 
Ganz frei von Fehle? 


Erbaulich Treuzigte, wer um ihn ftund, 

Bei jedem Mord fich traurend, den fein Mund 

Berichtete; und ferner ſprach der Alte: 

Wie ſich's mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Sch mad’ ed fund. 

Im Namen Gottes und der Jungfrau, ſollen 

Gehören meinem Weib Geſchmeid und Tand; 

Dir mein Gewehr, um Rache mir zu sollen; 

Euch, Herr, mein Geld; — die Seel’ in Gottes Hand, 
Mög’ er fie wollen! 


Der Mönch empfing im Schreden feinen Lohn 
Und gab dem Sünder Abjolution; 
Dann trat das ſchöne Weib herein, mit ftieren, 
Mit ftolzgen Augen, in den Armen ihren 
Unmünd’gen Sohn. 
18* 
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Zodt, rief fie, tobt! doch hat er nicht die Seinen 
Derlaffen, und Tein Zeiger liegt er da! 
Nein! fchrie er zornig auf, wer dürft’ es meinen? 
Dad Kind indeffen weinte, weil es ſah 

Die Mutter weinen. 


Sie warf fich neben den geliebten Mann, 
Nahm in den Schooß fein Haupt und weinte dann. 
Ihm klapperten vor Schmerz die Zähne heftig; 
Bezwingen wollt’ er fich noch willensfräftig, 

Es ging nicht an. 
Wir werden länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, du gutes Kind, ed wird nun wahr; 
Der fcheidet, will auch und vonſammen treiben. 
Er lächelte, — fein Lächeln aber war 

Nicht zu befchreiben. 


Und weißt du noch den Kuß, der und verband, 
Den erften, ald im Wald ich einft dich fand, 
Dich widerftrebend feft umfchlungen Hatte, 
Und Tiebesftarf dein Bräutigam, dein Gatte 
Dich übermand | 
So laß mit einem legten Kuß und fcheiden; 
Nicht wonnetrunfen, taumelnd, unbewußt, 
Nein, fehmerzenreich befiegelt er und beiden, 
Wie jener erfte dort die erfte Luft, 
Die lebten Leiden. 


Es will nicht taugen, daß du einfam bift; 

Nimm einen wadern Mann nach Eurzer Frift, 

Und beide liebet meinen armen Knaben. 

Laßt, wie ich felbft, ihn Gott vor Augen haben 
Als guter Chrift. 
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Wann dreizehn Sahr’ er alt ift, fo erfchein’ er 

Zum Abendmahl; dann jprich zu ihm das Wort: 

Dein Bater, der dich fchaut, war kühn wie feiner; 

Sieh’ hier fein Grab, die off'ine Straße dort, — 
Und denfe feiner. 


Er ſprach's, dann ging’8 zu fterben; in der Wuth 
Der Schmerzen wälzt’ er ftöhnend fich im Blut, 
Das Antlitz bleich von Angſtſchweiß überfloffen. 
Noch rief er: Ave! — Amen! die Genoffen 
Mit trübem Muth. 
Dann fanf fein müdes Haupt zurüd. Hienieden 
Gebührt die Ehr' ihm: feuert in die Luft 
Noch dreimal die Muöfeten, ſchaffet Srieden 
Bor Kinderjchrei um dieſes Mannes Gruft: 
Er ift verſchieden. 


Der Graf und der Leibeigene. 


1. 


Laß, Sraf, die Jagd und wende dein Roß; 
Es wird, bevor du erreicheft dein Schloß, 
Wo kreißend die Gräfin begehret dein, 

Der Erbe vielleicht dir geboren fein. 


Wie fprengt er daher mit freudigem Muth! 

Die trieft- der Rappe von Schweiß und von Blut! 
Die Burg erreicht er mit Iebter Kraft, — 
Verwirrung herrſcht in der Dienerfchaft. 


Es dringt in das Frauengemach der Graf; 
Die Wöchnerin Liegt in rubigem Schlaf, 
Die Frauen entfernt, die Fenſter verhängt, 
Die Wiege dicht an das Bette gedrängt. 


Er dedt die Wieg’ auf, athmend kaum; — 
Zwei Knaben faßt der enge Raum, 

Zu Haupt liegt einer, der andre am Fuß; 

Wie fchwelgt nun fein Herz in Neberfluß! 


Er hebt den einen, den andern mit Luft 
Aus enger Wiege an feine Bruft, 

Er legt fie beifammen, und wieder hervor 
Sie hebend hält er die Beiden empor. 








— 
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„Wie bin ich fo reich, wie war ich fo arm! 
Nun wieg’ ich der Sprößlinge zwei im Arm, 
Nun grünt mein Stamm in Neppigfeit, 
Nun fol er mir ragen in Herrlichkeit!“ 


Da kommt die Wehemutter herein, 

Sie abndet fchon, was geichehen mag fein, 
Sie hört und fieht ihn erfchroden an: 
Was haft du, Graf, was Haft du geihan? 


Entbunden ward mit ber Herrin zugleich 

Die Schaffnerin, — was wirft du fo bleich? — 
Sie hat, die bier fich geichäftig verlegt, 

Der Kinder eins in die Welt geſetzt. 


Zu Häupten Tag, der dir gehört, 

Der andre zu Füßen, wie ſich's gehört. 
Wer ift dein Blut, wer dein Gefchlecht? 
Leibeigen wer und niedrer Knecht? 


Da ruft er entfegt: was hab’ ich gethan? 

Mein Sohn, mein Sohn! wer zeigt mir ihn an? 
Erwachend ruft die Gräfin: mein Kind! 

D gebt mein eigenes Kind mir gefchwind! 


Bergebliche Klage: kein Zeuge ſpricht, 

Zu kennen find die Kinder nicht, 

Verloren tft der Irrung Spur, 

Die Zeichen fehweigen, es ſchweigt Die Natur. 
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2. 


„Bald legt ſich der Alte zur letzten Ruh', 

Und fällt ſein brechendes Aug' erſt zu, — 

Auf welcher Seite fei das Recht, — 

So bin ich der Herr, fo bift du der Knecht." — 


„ „Du, Doppelgänger, bift mir faft, 
So wie ich dir, in der Seele verhaßt; 
Und jchläft er ... ich frage nach feinem Recht, 


So bin ich der Herr, fo bift du der Knecht." " — 


„Sch bin der Graf, wer widerfagt 

Dem hochgeborenen Herrn? wer wagt 
Verblendet gegen mich den Raub? 

Bor mir, Leibeigener, in den Staub!" — 


„„Ich bin der Graf und dulde Bier 

Dein blaſſes Bild nicht neben mir; 

Ich werfe dich in den tiefften Thurm; 

Zu meinen Füßen Freud, du Wurm!““ — 


„Wenn fchmähen deine Zunge darf, 

Iſt Doch dein Schwert viel minder jharf, 
Sonft müßte bald entjchieden fein 

Wohl zwifchen uns das Mein und Dein." — 


„„Was warten wir, daß fein Auge bricht? 
Sch fälle Dich gleich, du Böſewicht!““ — 
„Was warten wir? das fprachft du gut; 
Gleich dünge mein Land bein ſchwarzes Blut!“ 
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Vernahmſt du, Graf, der Waffen Klang 
Bom Hag herüber die Halle entlang? 

Was trägt dein fchwanfender Fuß dich dahin? 
Ach! Unheil ahndet dein finfterer Sinn. 


Und über zwei Leichen auf blutigem Grund, 
Da ringt er verwaiſt die Hände wund, 

Und weint die alten Augen blind, 

Und fchüttelt fein greifes Haar in dem Wind. 
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Der Waldmann 


Der Wand’rer eilt das Thal hinauf, 
Er fteigert faft den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad ift fteil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne fintt in blut’gem Schein, 
Die Nebel zieh'n um den Drachenftein. 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 
Ein feltfam Bild worüber fchleicht, 
Geſpenſtiſch faft, unheimlicher Gaft; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 
Gewährt das Grab ihm keine Raft? 


„Ihr friedlichen Leute, was zaget ihr, 
Und Treuziget euch, und zittert fehler?" — 
Ob mir dad Haar zu Berge fteigt, 

Sch ſag's dir an, wenn Alles fchweigt: 
Es bat der Waldmann fich gezeigt. 


„Der Waldmann?" — Sa. Du wirft nicht bleich, 
Du bift bier fremd, ich dacht’ es gleich; 

Sch bin ein achtzigjähr'ger Mann, 

Und war ein Kind, als ſich's entipann, 

Sch bin’, der Kunde geben Fann. 


Die Drachenburg ftand dazumal 
Stolz funtelnd noch im Sonnenftraßl; 
Da Iebte der Graf in Herrlichkeit, 
Bei ihm, bewundert weit und breit, 
Das junge Fräulein Adelheid. 
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Der Schreiber Waldmann, höflicher Art, 
Zrübfinnig, blaß und hochgelahrt, 


Erfreute fi) der Gunft des Herm; 


Er ſah das Fräulein nur zu gern, 
Und der Verſucher blieb nicht fern. 


Zu reden wie er, fein Andrer verftund; 
Er webte fein mit falfhem Mund 

Das Ne, womit er fie umſchlang; 

Er ſprach von Lieb’, er fprach von Rang, 
Bon freier Wahl unb hartem Zwang; 


Don Gott und Ehrifto nebenbei, 
Und Sünbenhaftes allerlei; 

So bat er fie beftirmt, geplagt, 
Gequält, umgarnt, ſei's Gott geklagt, 
Bis fie ihm Liebe zugefagt. 


Spät ward’3 dem Bater binterbracht, 
Sein Zorn, fein Mitleid find erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 
Der faljche Schreiber ward verbannt 
Bei Leibeöftrafe von Burg und Land. 


Schön Adelheid in Thränen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt’ um das Schloß; 
Er kannt' nicht Ruh’, er wußt' nicht Rath, 
Er wüthete, brütete früb und fpat, 

Und fann auf fchauerliche That. 


Er fandt’ ihr heimlich einen Brief, 
Wovor es Talt fie überlief: 

Zuſammen fterben! bie es Darin, 
Getrennt zu leben, bringt keinen Gewinn, 
Nach einem Dolchſtoß fteht mein Sinn, 
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Du Tihleichft zu Nacht aus des Schloffes Raum 
Und ftellft dich ein beim Käftenbaum; 

Beſtellt das Brautbett findeft du, 

Das Bett zur langen, langen Ruh', 

Am Morgen det dein Vater uns zu. 


Und wie in ſchwerem Fiebertraum 

Zog's fie zu Nacht nach dem Käftenbaum. 
Ob da fie felbft den Tod begehrt, 

Ob widerftrebt, ob fich gewehrt, 

Die Nacht verbirgt's, Fein Menſch es erfährt. 


Der Tag, wie er in Oſten ergraut, 


Hat erſt das blut'ge Werk geſchaut: - 


Er bat in der Geltebten Bruft, 
Die Liebe nur athmet und ſüße Luft, 
Den Dolchftog ficher zu führen gewußt. 


Wie aber fie fank in feinen Arm, 

Ihr Blut verfprigte fo roth und warm, ' 
Da merkt’ er erft, wie das Sterben thut, 
Da ward er feig, da ſank fein Muth, 

Da dünkt' es ihn zu leben gut. 


Er bat die Reiche Hingeftredt, 

Und ift entfloh’n, und hat fich verftedt. 
Es ward das Schrednig offenbar, 

Wie kaum die Arme verblichen war; 
Der Bater zerraufte fein greife Haar. 


Er bat dem Mörder graufig geflucht: 

Dem Tod zu entlommen, ber drohend ihn fucht; 
Er bat das Grab der Tochter beftellt, 

Er bat ſich bald zu derſelben gefellt; 

Sein Stamm verdorrt, die Burg zerfällt. 


II RR 
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Der Waldmann dort bei den Gräbern hauft, 
Beim Käftenbaum, wann der Sturm erbrauft, 
Geſpenſtiſch faft, unheimlicher Saft; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 

Gewährt das Grab ihm keine Raſt? 


Man weiß ed nicht; doc) wann er fteigt 
Hinab zu Thal, im Dorfe fich zeigt, 
So folgt ihm Unheil auf dem Fuß; 
Verderben bringt fein ferner Gruß, 
Und wen er anbaucht, fterben muß, 


Bergeltung. 


Die der Mai du anznfchauen, 
Wonnereiche, Zarte, Feine, 
Mit des Haares Gold, der blauen 
Klaren Augen Himmeldreine; 
Mit den Kippen von Korallen, 
Mit der Gabe zu gefallen, 
Holdes, ſüßes Mägdelein, — 
Mußt, unfeligfte von Allen; 
Du des Henkers Tochter fein?! 


Und der Bater kam nach Haufe 
Düftern, faft verftörten Muthes; 
Ihn verfolgt das Bild, das graufe, 
Des am Tag vergoß'nen Blutes: — 
Haben, die den Stab gebrochen, 
Nach den Rechten auch gefprochen, 
Schreit um Rache doch dies Blut; 
Jene Rechte find beftochen, 

Sind der Unterbrüder Gut. 


Ta, die Mächt’gen, die Beglüdten, 
Ja, die Götter diefer Erden! 
Shnen muß der Unterdrüdten 
Sühnend Blut geopfert werben; 
Rein von Blut find ihre Hände, 
Das Geſetz verlangt die Spende, 
Wie der Richter felber fpricht; 
Ich Berworf’ner bring’3 zu Ende, 
Ob das Herz darob mir bricht. 
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Recht und Freiheit! rufen wollte 
Dieſer noch, da fcholl der dumpfe 
Trommelſchlag, — ein Win, — es rollte 
Schnell fein Haupt getrennt vom Rumpfe. 
Morgen werden Mütter weinen, 

Morgen folgen zwei dem Einen, 
Und gebrandmarkt werden drei! — 
Möchte noch der Tag mir fcheinen, 
Wo Vergeltung Lofung fe! — 


Wühlt in feines Herzend Wunden 
So ber Alte trüb’ und trüber, 
Und die nächtlich bamgen Stunden 
Ziehen träg’ an ihm vorüber; 
Ewig fcheint Die Nacht zu dauern; 
Wahngebilde fleht er lauern, 
Wo fein Auge ftarrend ruht; 
Sieht an den geweißten Mauern 
Riefeln der Gerechten Blut. 


Und er hofft die büftern Sorgen 
Eich beſchäft'gend abzuftreifen, 
Im Boraud zum andern Morgen 
Will er Beil und Meſſer fchleifen, 
Wil am Heerde fich bemühen 
Noch die Stempel auszuglühen, 
Die er morgen brauchen foll; — 
Blutroth fieht er Funken ſprühen 
Um das Eiſen ſchreckenvoll. 


Blut und Blut! die grauſen Bilder 
Stürmen auf ihn ein und hadern, 
Es empöret wild und wilder 
Sich das Blut in ſeinen Adern; 
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Bergeltung. 


Wie der Mai du anzuſchauen, 
Wonnereiche, Zarte, Feine, 
Mit des Haares Gold, der blauen 
Klaren Augen Himmelsreine; 
Mit den Lippen von Korallen, 
Mit der Gabe zu gefallen, 
Holdes, ſüßes Mägdelein, — 
Mußt, unſeligſte von Allen, 
Du des Henkers Tochter ſein?! 


Und der Vater kam nach Haufe 
Düftern, faft verſtörten Muthes; 
Ihn verfolgt das Bild, das grauſe, 
Des am Tag vergoß'nen Blutes: — 
Haben, die den Stab gebrochen, 
Nach den Rechten auch geſprochen, 
Schreit um Rache doch dies Blut; 
Jene Rechte find beftochen, 

Sind der Unterdrüder Gut. 


Sa, die Mächt'gen, die Beglüdten, 
Fa, die Götter diefer Erden! 
Shnen muß der Unterdrüdten 
Sühnend Blut geopfert werben; 
Rein von Blut find ihre Hände, 
Das Geſetz verlangt die Spende, 
Wie der Richter felber fpricht; 
Ich Verworf'ner bring’3 zu Ende, 
Ob das Herz darob mir bricht. 
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Recht und Freiheit! rufen wollte 
Diefer noch, da ſcholl der dDumpfe 
Trommelfchlag, — ein Wink, — es rollte 
Schnell fein Haupt getrennt vom Rumpfe. 
Morgen werden Mütter weinen, 

Morgen folgen zwei dem Einen, 
Und gebrandmarkt werben drei! — 
Möchte noch der Tag mir fcheinen, 
Wo Bergeltung Lofung jei! — 


Wühlt in feines Herzend Wunden 
So der Alte trüb’ und trüber, 
Und die nächtlich bangen Stunden 
Ziehen träg’ an ihm vorüber; 
Ewig fcheint Die Nacht zu dauern; 
Wahngebilde ſieht er lauern, 
Wo fein Auge ftarrend ruht; 
Sieht an den geweißten Mauern 
Rieſeln der Gerechten Blut. 


Und er hofft die büftern Sorgen 
Eich beichäft'gend abzuftreifen, 
Am Boraud zum andern Morgen 
Will er Beil und Meſſer chleifen, 
Will am Heerde fich bemühen 


Noch die Stempel auszuglühen, 


Die er morgen brauchen foll; — 
Blutroth fieht er Funken ſprühen 
Um das Eifen fchredenvoll, 


Blut und Blut! die graufen Bilder 
Stürmen auf ihn ein und haben, 
Es empöret wilb und wilder 
Sich das Blut in feinen Adern; 
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Frieden hofft er nur zu finden, 
Sich der Angft nur zu entwinden 
Sn der reinen Unfhuld Näh': — 
Diefer Spuf, er wird verjchwinden, 
Wann ich meine Tochter ſeh'. 


Nahen will ich ihr, mich halten 
Ihr zu Häupten, nur fie fchauen, 
Zum Gebet die Hände falten 
Und auf meinen Gott vertrauen. — 
Wie er fagte, aljo that er, 
Sorglich, leifen Schrittes naht’ er, 
Nicht zu ftören ihre Ruh’; — 
Was, verzweiflungsvoller Vater, 
Zuckſt dein ſcharfes Meſſer du? 


Ach du ſieheſt, weh' dir Armen! 
Siehſt den Wüſtling, ſiehſt den Grafen, 
Siehſt der Tochter in den Armen 
Den Verführer eingeſchlafen. 

Im Begriff, den Stoß zu führen, 
Wirſt du And'res noch erfüren, 
Ja! du wirfft das Meffer weit, — 
Zeit war's, jene Gluth zu ſchüren, 
Und der Stempel liegt bereit. — 


Wirſt nicht, Schandbub’, mit dem Leben 
Nur Die Srevelthat mir büßen; 
Werde meinen Fluch dir geben, 
Und du wirft Dich krümmen mäffen; 
Trage du auf deiner bleichen 
Stimme diejed Kainszeichen, 
Eingebrannt von meiner Hand! 
Magft jo ungefährdet fchleichen, 
Mann der Ende, durd) das Land, 
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Ziſchend brennt ſich ein das Eiſen, 
Schreiend fährt er aus dem Schlafe, 
Und erblickt den grimmen Greifen 
Mit dem Werkzeug feiner Strafe. — 
Zeuch von binnen! dein Erwachen 
Möge den noch glaubenb machen, 

Der Vergeltung nicht geglaubt; 
"Gott ift mächtig in dem Schwachen: 
Spricht's und wiegt fein graued Haupt. 
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Laß ruh'n die Todten. 


Es ragt ein altes Gemäuer ® 
Hervor aus Waldesnacht, 

Wohl ftanden Klöfter und Burgen 
Einft dort in herrlicher Pracht. 





Es liegen im kühlen Grunbe 
Behauene Steine gereibt: 

Dort ſchlummern die Frommen, die Starken, 
Die Mächt'gen der alten Zeit. 


Was kommſt du bei nächtlicher Weile 
Durchwühlen das alte Geftein? _ 
Und förderft herauf aus den Gräbern — 


“Nur Staub und Todtengebein! ® 
ı Unmächtiger Sohn der Stunde, 


Das tft der Zeiten Lauf. 


Lab ruh'n, I ın die Tobten, 
Du we it Klagen nicht auf. 
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Ungewitter. 


Auf hohen Burgeszinnen 
Der alte König ftand, 
Und überfchaute düfter 
Das düfter umwölkte Land. 





Es 309 dad Ungewitter 
Mit Sturmesgewalt herauf, 

Er ſtützte ſeine Rechte 
Auf feines Schwertes Knauf. 


Die Linke, der entſunken 
Das goldene Zepter ſchon, 
Hielt noch auf der finftern Stirne 
Die ſchwere goldene Kron’. 


Da zog ihn feine Buhle 
Leif’ an des Mantels Saum: 
Du haſt mich einft geltebet, 
Du liebſt mich wohl nod kaum? 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du fühe Geftalt! 

Das Ungemwitter zieht . 
Herauf mit Sturmeögewalt. 









Sch bin auf B nen 
Nicht Köni wert und Kron’, 
Sch bin der eiten 
Unmächtiger, ender Sohn. 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du ſüße Geftalt! 
Das Ungewitter ziehet 
Herauf mit Sturmedgewalt. 
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Der alte Sänger. 


Sang der fonderbare Greife 

Auf den Märkten, Straßen, Gaffen 

Gellend, zürnend feine Weife: ’ 
Bin, der in die Wüfte fchreit. 

Langſam, langfam und gelafjen! 

"Nichts unzeitig! nichts gewaltfam! 

Unabläffig, unaufhaltfam, 
Allgewaltig naht die Zeit. 


Thorenwerk, ihr wilden Knaben, 
An dem Baum ber Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Blüthen prangt! 
Laßt ihn feine Früchte reifen 
Und den Wind die Aefte fchütteln, 
Selber bringt er euch die Gaben, 

Die ihr ungeſtüm verlangt. 


Und die aufgeregte Menge 

Ziſcht und ſchmäht den alten Sänger: 

Lohnt ihm feine Schmachgefänge! 
Tragt ihm feine Lieder nach! 
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Dulden wir den Knecht noch länger ? 

Werfet, werfet ihn mit Steinen! 

Audgeitoßen von den Neinen . 
Treff ihn aller Orten Schmadh! 


Sang ber fonderbare Greife 
In den Föniglichen Hallen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüſte fchreit. 
Vorwärts! vorwärts! nimmer Läffig! 
Nimmer zaghaft! kühn vor allen! 
Unaufhaltſam, unabläſſig, 

Allgewaltig drängt die Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Mache dir, dich ftark zu zeigen, 
Etrom- und Windesfraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt dein Grab. 
Steure fühn in grader Richtung! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzulenken heiſcht Vernichtung; 
Treibſt als Wrack du doch hinab. 


Einen ſah man da erſchrocken 
Bald erröthen, bald erblaſſen: 
Wer hat ihn hereingelaſſen, 

Deſſen Stimme zu uns drang? 
Wahnſinn ſpricht aus dieſem Alten; 
Soll er uns das Volk verlocken? 
Sorgt den Thoren feſtzuhalten, 

Laßt verſtummen den Geſang. 
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Sang der jonderbare Grete 
Immer noch im finjtern Thurme 
Ruhig, heiter feine Welle: 

Bin, der in die Wüfte jchreit. 
Schreieg mußt’ ich ed dem Sturme; 
Der Propheter Lohn erhalt ich! 
Unabfäffig, allgewaltig, 

Unaufhaltfam naht die Zeit. 





— 298 — 


Deutfhe Volksſagen. 


„Die Eage will ihr Recht. Ich ſchreit' ihr nach.“ 
Fouqué an Fichte. (Helv d. N. IL) 


1. 
Das Rieſen-Spielzeug. 
Burg Niedeck iſt im Elſaß der Sage wohl bekannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand; 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und Iger, 
Du frageft nach den Riefen, du findeft fie nicht mehr. 


Einft kam das Riefen-Fräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fi ſonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wie's unten möchte fein. 


Mit wen’gen rafchen Schritten durchkreugte fie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land ber Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erfchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jetzt zu ihren Füßen fie ſpähend niederjchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Adler baut; 
Es kriecht das Heine Weſen einher fo fonderbar, 
Es gligert in der Sonne der Pflug jo blank und Mar. 


Eil artig Spielding! ruft fie, das nehm’ ich mit nach Haus, 
Sie Tnieet nieder, fpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, was da fich alles regt, 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fchlägt; 
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Und eilt mit freud'gen Sprüngen, man weiß, wie Kinder ſind, 
Zur Burg hinan und ſuchet den Vater auf geſchwind: 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderſchön! 

So Allerliebſtes ſah ich noch nie auf unſern Höh'n. 


Der Alte ſaß am Tiſche und trank den kühlen Wein, 
Er ſchaut ſie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappeliges bringſt du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeſt ja vor Freuden; laß ſehen, was es ſei. 


Sie ſpreitet aus das Tüchlein und fängt behutſam an, 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Geſpann; 
Die alles auf dem Tifche fie zierlich aufgebaut, 

Sp Hatfcht fie in Die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und fpricht: 
Was haft du angerichtet? das ift kein Spielzeug nicht! 
Wo du es hergenommen, da trag’ es wieder bin, 

Der Bauer ift fein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


Sollſt glei und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht der Bauer, fo hätteft du fein Brod; 

Es fprießt der Stamm der Riefen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, da ſei und Gott davor! 


Burg Niedeck ift im Elſaß der Sage wohlbefannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ftand, 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüſt und leer, 
Und fragft du nach den Rieſen, du findeft fie nicht mehr. 


t- 





2. 
Die verfunfene Burg. 


Es ragt umkrönt von Thürmen empor aus dunklem Korft 
Ein fteiler luft'ger Felſen, das ift der Raubherrn Horft, 
Und wie aus blauen Lüften der Aar auf feinen Yang, 
So jchießen fie auf Beute von dort dad Thal entlang. 


Drei Brüder find’s, auf Straßen zu Rob in blanfem Stahl, 
In Hermelin und Purpur daheim im Ritterfaal, 

In Blut und Luft und Sünden, in Stolz und Ueppigkeit, 
So ſchwelgen fie und praffen gefürchtet weit und breit. 


Und ihre freche Buhle weiß nicht, wie Hunger tbut; 

Sie prunft in Gold und Seide und tritt aus Frevelmuth 
Die heil'ge Gottesgabe verächtlich in den Koth, 

Sie gebt einher auf Schuhen von feinem Weizenbrod. 


Der Wächter hat gerufen: auf, Ritter, auf! zu Roß! 
Bon Reiſigen erfcheinet ein ſtaubumwölkter Troß, 

Das find die fremden Kaufberrn, dad iſt der reiche Zug, 
Die führen wenig Eifen, doch rothes Gold genug. 


Vergeßt nicht eure Buhle, ruft ihnen nad) die Maid, 
Schafft Gold und Edelfteine, fchafft funkelndes Gefchmeid, 
Berforgt mit Singevögeln aufs New’ den Rojenhag, 

Daß fih an ihrem Zwitfchern mein Ohr erfreuen mag. 


Und bald mit Jubel ziehen fie wieder Burg binan, 

Bor ihnen die Gefang’'nen gebunden Mann für Mann. — 
Mir bringen dir die Vögel, die du begehret haft, 

Im Rofenhag zu zwitjchern, und Golded manche Laſt. 
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Der Rofenhag: tief öffnet und eng ſich eine Gruft, 
Das Burgverließ, es fteiget empor der Leichen Duft, 
Tief unten gähnt der Abgrund, ein jäher Felſenſpalt, 
Kein andrer Ausgang führet aus diefem Aufenthalt. 


Da galt e8 zu verhungern. Der Angftruf, welcher drang 
Aus Diefem Schredensjchlunde, das war ber Vogelfang; 
Und wenn binab fich ftürzte, am Felſen fich zerichlug 
Berzweiflungsvoll ein Opfer, dad war ber Vogelflug. 


‚Sie ftiegen nun die Armen hinab in diefen Graus, 

Da rief ein Greis, ein Priefter, noch händeringend aus: 
Weh' über euch, ihr Thoren! die ihr verbfendet feid, 

Einft werden ſolche Werke mehr euch, denn ung, noch leid! 


Da rief ein Ritter grimmig: nun — Blutſchuld, Sinnenluft ? 
Sch bin der eig’'nen Werke vollkommen mir bewußt; 
Ich will darüber brüten, bei meinem tbeuren Eid! 
Bid zu dem Weltgerichte, fie werden mir nicht leid. 


Da rief der Andre höhnend: du willft der Rabe fein? 
Die Sorg’ um meine Werke, jo wie die Luft ift mein; 
Ich felber will fie tragen, bei meinem theuren Eid! 
Bis zu dem jüngften Tage, fie werden mir nicht leid. 


Da rief der Dritte lachend: hinunter in den Echlund, 
Als Nachtigall zu fingen, der hier gebellt als Hund; 
Sch trage meine Werke, bei meinem theuren Eid! 
Bis an den Tag der Tage, fie werden mir nicht leid. 


Wie frevelnd ihren Lippen das fchnelle Wort entfloh'n, 
Entgegnet aus der Tiefe ein Wehgefchrei dem Hohn, 

Und „Amen!” ruft die Buhle, die hölliſch gellend lacht; 

Da ſchallt und rollt der Donner, der Felfen wankt und kracht. 
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Und jene Freifcht verwandelt, ed raufcht der Flügelichlag, 
Sie ſchwingt fi) in die Lüfte, verfinftert wird der Tag, 
Die Erde flammenfprübend eröffnet ihren Mund, 

Und wie die Burg verjunten, fo ebnet fi) der Grund. 


Du forfcheft nad) der Stätte, wo einft die ftolze ftand, 
Du frageft nad) den Namen, wie jene fonft benannt? — 
BDergebliched Beginnen, ed waltet das Gericht; 

Vergeſſen und verfchollen, Die Cage weiß es nicht. 


3. 
Die Männer im Zobtenberge. 


Es wird vom Zobtenberge gar feltjames erzäßlt, 

Als taufend und fünfhundert und fiebzig man gezählt, 

Am Sonntag Duafimodo luftwandelte hinan 

Sobanned Beer aus Schweidnig, ein fchlichter frommer Mann. 


Er war des Berges kundig, und Schlucht und Felſenwand 
Und jeder Stein am Stege volllommen ihm befannt; 

Wo in gedrängtem Kreife die nadten Felſen ſteh'n, 

War diesmal eine Höhle, wo feine font zu jeh'n. 


Er nahte fi) verwundert dem unbelannten Echlund, 

Es hauchte kalt und fchaurig ihn an aus feinem Grund; 
Er wollte zaghaft fliehen, doch bannt’ ihn fort und fort 
Ein lüfternes Entſetzen an nicht geheuren Ort. 


Er faßte fi) ein Herze, er ftieg hinein und drang 
Durch enge Zeljenfpalten in einen Iangen Gang; 
Ihn lockte tief da unten ein ſchwacher Dämmerfchein, 
Den warf in eh’rner Pforte ein Meines Fenſterlein. 
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Die Pforte war verfchloffen, zu welcher er nun kam, 
Er Elopfte, von der Wölbung erdröhnt' es wunderſam, 
Er Hopfte noch zum andern, zum dritten Mal noch an, 
Da ward von Geifterhänden unfichtbar aufgethan. 


An rundem Tifche ſaßen in fchwarzbehang’'nem Saal, 
Erhellt von einer Ampel unficher bleichem Strahl, 
Drei lange hag're Männer; betrübt und zitternd ſah'n 
Ein Pergament vor ihnen fie ftieren Blickes an. 


Er zögernd auf der Schwelle beichaute fie genau, — 

Die Tracht fo alterthümlich, das Haar jo lang und grau, — 
Er rief mit frommem Gruße: vobiscum Christi pax! 

Sie feufzten leiſe wimmernd: hic nulla, nulla pax! 


Er trat nun von der Schwelle nur wen'ge Schritte vor, 
Bom Pergamente blidten die Männer nicht empor, 
Er grüßte fie zum andern: vobiscum Christi pax! 
Sie lallten zähneflappernd: hie nalla, nulla pax! 


Er trat nun vor den Tiſch Bin, und grüßte wiederum: 
Pax Christi sit vobiscum! fie aber blieben ftumm, 
Grzitterten und Iegten bad Pergament ihm dar: 

„Hic liber obedientiae* Darauf zu lejen war. 


Da fragt’ er: wer fie wären? — Sie wüßten's felber nicht. 
Er fragte: was fie machten? — Das endliche Gericht 
Erharrten fie mit Schreden, und jenen jüngften Tag, 

Wo Jedem feiner Werke Vergeltung werden mag. 


. Er fragte: wie fie hätten verbracht die Zeitlichfeit? 

Was ihre Werke waren? Ein Vorhang wallte breit 

Den Männern gegenüber und bildete die Wand, 

Eie bebten, ſchwiegen, zeigten darauf mit Blid und Hand, 
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Dahin gewendet hob er den Vorhang ſchaudernd auf: 
Geripp' und Schädel lagen geſpeichert da zu Hauf; 
Vergebens war's mit Purpur und Hermelin verdeckt, 
Drei Schwerter lagen drüber, die Klingen blutbefleckt. 


Drauf er: ob zu ben Werken fie ſich befennten? — Ja. 
Ob foldhe gute waren, ob bije? — Böſe, ja. 

Ob leid fie ihnen wären? Ste fenkten das Geficht, 
Erſchraken und verftummten: fie wüßten’3 felber nicht. 


4. 
Der Birnbaum auf dem Waljerfeld. 


Es ward von unfern Vätern mit Treuen und vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbracht; 

Wir werden unfern Kindern vererben fie aufs New’; 
Es wechſeln die Gefchlechter, die Sage bleibt fich treu. 


Dad Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet ift der Ort, 
Dort fteht ein alter Birnbaum verftümmelt und verdorrt, 
Das ift Die rechte Stätte, der Birnbaum ift das Manl, 
Geſchlagen und gewürget wird dort zum legten Mal. 


Und ift die Zeit gelommen und ift das Maaß erit voll, — 
Sch Tage gleich das Zeichen, woran man’ kennen fol, — 
So wogt aus allen Enden der fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Walſerfeld. 


Dort wird ed auögefochten, bort wirb ein Blutbad fein, 
Die feinem noch die Sonne verliehen ihren Schein, 
Da rinnen rothe Ströme die Wiefenrain’ entlang, 

Da wird der Sieg den Guten, den Böfen Untergang. 
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Und wann das Werk vollendet, fo deckt die Nacht es zu, 
Die müden Streiter legen auf Leichen fi} zur Ruß’, 

Und wann der junge Morgen bejcheint das DBlutgefild, 
Da wird am Birnbaum bangen ein blanker Wappenfchild. 


Nun fag’ ich euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehret, verftimmelt und verdorrt; 
Schon dreimal abgehauen, fehlug dreimal auch zuvor 

Er ſchon aus feiner Wurzel zum ftolgen Baum empor. 


Wann nun fein Stamm, der alte, zu treiben nen beginnt, 
Und Saft im morjchen Holze aufs Neu’ Iebendig rinnt; 
Und wann ben grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das tft das erfte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Und hat er feine Krone erneuet dicht und breit, 

So rüdt heran bedrohlich die lang verheiß'ne Zeit; 

Und ſchmückt er fich mit Blüthen, fo ift dad Ende nab; 
Und trägt er reife Früchte, fo ift die Stunde ba, 


Der heuer tft gegangen zum Baum und ihn befragt, 
Hat wunderfame Kunde betroffen ausgefagt; 

Ihn wollte fchier bedünken, als rege ſich Der Saft 

Und fchwöllen fchon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ob voll das Maaß der Sünde? ob reifet ihre Saat 

Der Sichel ſchon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Sch will es nicht berufen, doch dünkt mich Eins wohl Mar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernft und fonderbar. 
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5. 
Die Weiber von Winsperg. 


Der erfte Hohenftaufen, der König Konrad lag 

Mit Heeresmacht vor Windperg fett manchem langen Tag; 
Der Welfe war gefchlagen, noch wehrte fich das Neft, 

Die unverzagten Städter, die hielten ed noch feit. 


Der Hunger Tam, der Hunger! das tft ein fcharfer Dorn; 
Nun fuchten fie die Onade, nun fanden ſie den Zorn. 
Ihr habt mir hier erfchlagen gar manchen Degen werth, 
Und öffnet ihr die Thore, fo trifft euch doch das Schwert. 


Da find die Weiber kommen: und muß es alſo fein, 
Gewährt und freien Abzug, wir find vom Blute rein. 
Da bat fih vor den Armen des Helden Zorn gekühlt, 
Da bat ein fanft Erbarmen im Herzen er gefühlt. 





Die Weiber mögen abzieh'n und jede habe frei, 

Mas fie vermag zu tragen und ihr dad Xiebfte ſei; 
Laßt zieh'n mit ihrer Bürde fie ungehindert fort, 

Das ift des Könige Meinung, das ift des Könige Wort. 


Und ald der frühe Morgen im DOften kaum gegrant, 

Da bat ein felt'ned Schaufpiel vom Lager man. gefchaut; 

Es öffnet leife, leiſe ſich das bedrängte Thor, 

Es ſchwankt ein Zug von Weibern mit ſchwerem Schritt hervor. 


Tief beugt die Laſt fie nieder, die auf dem Naden rubt, | 
Ste tragen ihre Eh’herrn, das ift ihr Liebftes Gut. | 
Halt an die argen Weiber! ruft drohend mancher Wicht; — 
Der Kanzler fpricht bedeutfam: das war die Meinung nicht. 
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"Da bat, wie er's vernommen, der fromme Herr gelacht: 
Und war ed nicht die Meinung, fie haben's gut gemacht ; 
Gefprochen tft gefprochen, Das Königswort befteht, 
Und zwar von feinem Kanzler zerdeutelt und zerdreht. 


So war dad Gold der Krone wohl rein und unentweibt. 
Die Sage fchallt herüber aus halbvergeß'ner Zeit. 

Im Fahr eilfhundert vierzig, wie ich's verzeichnet fand, 
Salt Königswort noch heilig im deutfchen Vaterland. L D 


5* 


20* 


Abdallaß. 
(Tauſend und eine Nacht.) 


Abdallah Liegt behaglich am Duell der Wüſte und ruht, 

Es weiden um ihn die Kameele, die achtzig, fein ganzes Gut; 
Er hat mit Kaufmanndwaaren Balfora glüdlich erreicht, 
Bagdad zurüd zu gewinnen, wird ledig Die Reife ihm leicht. 


Da kommt zur felben Duelle, zu Fuß am Wanderftab, 

Ein Derwifch ihm entgegen ben Weg von Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, fie fegen beifammen fi) zum Mahl, 
Und Ioben den Trunf der Duelle, und loben Allah zumal. 


Sie haben um ihre Reiſe theilnehmend einander befragt, 
Was jeder verlangt zu wiſſen, willfährig einander gejagt, 
Sie haben einander erzählet von dem und jenem Ort, 

Da ſpricht zulebt der Derwifch ein gar bedächtig Wort: 


Ich weiß in diefer Gegend, und kenne wohl den Plab, 

Und Fönnte dahin dich führen, den unermeßlichſten Schab. 

Man möchte daraus belaften mit Gold und Edelgeftein 

Wohl achtzig, wohl taufend Kameele, es würbe zu merken nicht fein. 


Abdallah Tanfcht betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm Kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz: 
Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o führe dahin mich gleich! 

Dir kann der Schatz nicht nüßen, du machft mich glücklich und reich. 


Laß dort mit Gold und beladen die achtzig Kameele mein, 
Nur achtzig Kameeledlaften, ed wird zu merken nicht fein. 
Und dir, mein Bruder, verheiß' ich, zw deines Dienftes Cold, 
Das beite von allen, das, ftärkfte, mit feiner Laſt von Gold. 


Darauf der Derwifch: mein Bruder, ich- hab’ es anderd gemeint, 
Dir vierzig Kameele, mir vierzig, das ift, was billig mir fcheint, 
Den Werth der vierzig Thiere empfängit du millionenfach, 

Und Hätt’ ich gefchtwtegen, mein Bruder, o denke, mein Bruder, Doch nach. 


Wohlen, wohlan, mein Bruder, laß gleich und ziehen dahin, 
Wir theilen gleich Die Kameele, wir theilen gleich den Gewinn, 
Er ſprach's, doch thaten ihm heimlich die vierzig Laften leid, 
Dem Geiz in feinem Herzen gejellte fich der Neid. 


Und fo erhoben die Beiden vom Lager fich ohne Verzug, 
Abdallah treibt die Kameele, der Derwifch leitet den Zug. 
Sie fommen zu den Hügeln; dort öffnet, eng und fchmal, 
Sich eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig Thal, 


Schroff, überhangend umfchließet die Zeldwand rings den Raum, 
Noch drang in diefe Wildniß des Menſchen Fuß wohl faum. 
Eie halten; bei den Thieren Abdallah fich verweilt, 

Der fie, der Laft gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 


Sndeffen hauft der Derwifch am Fuß der Felſenwand 
Berdorrted Grad und Reiſig und ftect den Haufen in Brand; 
Er wirft, fo wie die Flamme fi) praffelnd erhebt, hinein 
Mit jeltfamem Thun und Reden viel Eräftige Spezerei’n. 


In Wirbeln mallt der Rauch auf, verfinfternd fchler den Tag, 
Die Erde bebt, ed dröhnet ein ftarfer Donnerfhlag, 

Die Finſterniß entweichet, der Tag bricht neu hervor, 

Es zeigt ſich in dem Felfen ein weitgeöffnet Thor. 
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Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer ein Aug’ fie geſchaut, 
Aus Edelgeftein und Metallen von Geiftern der Tiefen erbaut, 

Es tragen gold’ne Pilafter ein hohes Gewölb’ von Kryftall, 
Hellfunkelnde Karfunfeln verbreiten Licht überall. 


Es lieget zwifchen den gold’nen Pilaftern, unerhört, 

Das Gold Hoch aufgefpeichert, dei Glanz den Menſchen betbört, 
Es wechfeln mit den Haufen des Goldes, die Hallen entlang, 
Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwifchen nur ſchmal der Gang. 


Abdallah ſchaut's betroffen, ihn blendet ded Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm Talt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Ste fchreiten zum Werke; der Derwiſch hat Hug fich Demanten erwählt. 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn befeelt. 


Doch bald begreift er den Irrthum und wechjelt die Laft und taufcht 
Zür Chdelgeftein und Demanten dad Gold, bei Glanz ihn beraufcht, 
Und was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 

Als, was er liegen muß lafjen, ihn heimlich wurmt und reut. 


Geladen find die Kameele, ſchier über ihre Kraft, 

Abdallah fieht mit Staunen, was ferner der Derwiſch jchafft. 
- Der geht den Gang zu Ende und öffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Büchöchen, und fchlägt den Dedel zu. 


Es ift von fchlichtem Holze und, was darin verwahrt, 

Gleich werthlos, fcheint nur Salbe, womit man falbt den Bart; 
Er hat ed prüfend betrachtet, dad war das rechte Gefchmeid, 

Er ftedt es wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 


Drauf fchreiten hinaus die Beiden und draußen auf dem Plan 
Bollbringt der Derwifch die Bräuche, wie er's beim Eintritt gethan; 
Der Schatz verfchließt fich donnernd, ein jeder übernimmt 

Die Hälfte der Kameele, die ihm das Loos beftimmt. 
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Ste brechen auf und wallen zum Quell der Wüſte vereint, 
Wo ſich die Strafen trennen, die jeder zu nehmen meint; 
Dort jcheiden fie und geben einander den Bruderkuß; 
Abdallah erzeigt fich erfenntlich mit tönender Worte Erguß. 


Doch, wie er abwärts treibet, jchwillt Neid in feiner Bruft, 

Des andern vierzig Laften, fie dünken ihn eig’ner Verluſt: 

Ein Derwifch, ſolche Schäße, die eig’nen Kameele, — das Tränkt, 
Und was bebarf der Schäte, wer nur an Allah denkt? 


Mein, Bruder, hör’, mein Bruder! — fo folgt er feiner Spur — 
Nicht um den eig’nen Bortheil, ich denk’ an deinen nur, 

Du weißt nicht, welche Sorgen, und weißt nicht, welche Laft 

Du, Guter, an vierzig Kameelen dir aufgebürdet haft. 


Noch kennft du nicht die Tüde, die in den Thieren wohnt, 

D glaub’ es mir, der Mühen. von Tugend auf gewohnt, 
Verſuch' ich's wohl mit achtzig, dir wird's mit vierzig zu fchwer, 
Du führft vielleicht noch dreißig, Doch vierzig nimmermehr. 


Darauf der Derwifch: ich glaube, daß Recht du haben magft, 
Schon dacht' ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagit. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von dieſen Kameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


Abdallah dankt und fcheidet und denkt in feiner Gier: 

Und wenn ich zwanzig begehrte, der Thor, er gäbe fie mir. 
Er kehrt zurück im Laufe, e8 muß verfuchet fein, 

Er ruft, ihn hört der Derwiſch und barret gelaffen fein. 


Dein Bruder, hör’, mein Bruder, o traue meinem Wort, 

Du kommſt, unkundig der Wartung, mit dreifig Kameelen nicht fort, 
Die widerfpenftigen Thiere find ftörriger, denn du denfft, 

Du machſt ed dir bequemer, wenn bu mir zehen noch fchenkft. 
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Darauf der Derwiſch: ic) glaube, daß Recht du haben magfi, 
Schon dacht' ich bei mir jelber, wad du, mein Bruder, mir jagft. 
Rimm, wie dein Herz begehret, von biefen Kameelen nod) zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriebigt gehn. 


Und wie fo leicht gewähret, was faum er ſich gebucht, 
Da ift in feinem Herzen erft recht die Gier erwacht; 
Er hört nicht auf, er fordert, wohl ohne fidh zu fcheu'n, 
Noch zehen von den Zwanzig und von den Zehen neun. 


Das eine nur, das lebte, dem Derwiſch übrig bleibt, 

Noch dies ihm abzufordern des Herzens Gier ihn treibt; 

Er wirft fi ihm zu Füßen, umfafjet jeine Knie: 

Du wirft nit Nein mir fagen, noch jagteft du Nein mir nie. 


So nimm das Thier, mein Bruder, wonach dein Herz begehrt, 
Es ift, daß trauernd bu fcheideft von deinem Bruder, nicht werth. 
Sei fromm und weil’ im Reichtum, und beuge vor Allah dein Haupt, 
Der, wie er Schäße ſpendet, auch Schätze wieder raubt. 


Abdallah dankt und fcheidet und denkt in feinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verfcherzen jo Leicht den reichen Geminn ? 
Da fällt ihm ein das Büchschen: das ift das rechte Gefchmeid, 
Die barg er's wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! - 


Er kehrt zurüd: mein Bruder, mein Bruder! auf ein Wort, 

Was nimmft du doch das Büchschen, das fchlechte, mit Dir noch fort? 
Was fol dem frommen Derwifch der weltlich eitle Tand? — 

So nimm ed, fpricht der Derwiſch, und legt es im feine Hand. 


Ein freudiged Erſchrecken den Zitternden befällt, 

Die er auch noch das Büchächen, das räthfelhafte, hält; 
Er fpricht kaum dankend weiter: fo lehre mich nun aud), 
Mas bat denn biefe Salbe für einen befondern Gebrauch? 








Der Derwiſch: groß iſt Allah, Die Salbe wunderbar. 

- Beftreichft du dein linkes Auge damit, durchſchaueſt du Har 
Die Schäpe, die fchlummernden alle, Die unter der Erde find; 
Beftreichft Du dein rechted Auge, jo wirft du auf beiden blind. 


Und felber zu verfuchen die Tugend, die er Tennt, 

Der wunderbaren Salbe, Abdallah nun entbrennt: 

Mein Bruder, hör’, mein Bruder, du machft es befler traun! 
Beftreiche mein Auge, das linke, und laß die Schäße mich ſchau'n. 


Willfährig thut's der Derwifch, da fchaut er unterwärtd 

Das Gold in Kammern und Adern, das gleißende, fchimmernde Erz; 
Demanten, Smaragden, Rubinen, Metall und Edelgeftein, 

Sie fhlummern unten und leuchten mit ſeltſam Iodendem Schein. 


Er ſchaut's und ftarrt betroffen, ihn biendet des Goldes Glanz, 
Es riefelt ihm Talt Durch die Adern und Gier erfüllt ihn ganz. 
Er denft: würd’ auch beftrichen mein rechtes Auge zugleich, 
Vielleicht beſäß' Ich Die Schäge und wird’ unermeßlich reich. 


Mein Bruder, Hör’, mein Bruder, zum lebten Mal mich an, 
Beftreiche mein rechtes Auge, wie du das linfe gethan; 

Noch dieſe meine Bitte, die letzte, gewähre du mir, 

Dann fcheiden unfere Wege und Allah ſei mit dir. 


Darauf der Derwifch: mein Bruder, nur Wahrheit ſprach mein Mund, 
Sch machte dir die Kräfte von deiner Salbe fund. 

Sch will, nach allem Guten, das ich dir fchon erwies, 

Die ftrafende Hand nicht werden, die dich ind Elend ftieß. 


Nun hält er feit am Glauben und brennt vor Ungeduld, 
Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt er dem Derwiſch ſchuld; 
Daß diefer fich jo weigert, das ift für ihn der Sporn, 

. Der Gier in feinem Herzen gefellet fich der Zorn. 
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Darauf der Derwifch: ich glaube, dat Necht du haben magſt, 
Schon dacht ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagft. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von Diefen Kameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


Und wie fo leicht gewähret, was kaum er fich gedacht, 
Da ift in feinem Herzen erft recht die Gier erwacht; 
Er bört nicht auf, er fordert, wohl ohne ſich zu ſcheu'n, 
Noch zehen von den Zwanzig und von den Zehen neun. 


Das eine nur, das leßte, dem Derwiſch übrig bleibt, 

Noch dies ihm abzufordern des Herzend Gier ihn treibt; 

Er wirft fi ihm zu Füßen, umfafjet feine Knie: 

Du wirft nicht Nein mir fagen, noch fagteft du Nein mir nie. 


So nimm dad Thier, mein Bruder, wonad dein Herz begehrt, 
Es ift, daß trauernd du ſcheideſt von deinem Bruder, nicht werth. 
Sei fromm und weil’ im Reichthum, und beuge vor Allah dein Haupt, 
Der, wie er Schäße fpendet, auch Schäße wieder raubt. 


Abdallah dankt und fcheidet und denkt in feinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verfcherzen fo Leicht den reichen Gewinn? 
Da fallt ihm ein das Büchschen: das tft das rechte Geſchmeid, 
Die barg er's wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! 


Er kehrt zurüd: mein Bruder, mein Bruder! auf ein Wort, 

Was nimmft du doch das Büchschen, das fchlechte, mit dir noch fort? 
Was fol dem frommen Derwifch der weltlich eitle Tand? — 

So nimm es, fpricht der Derwifch, und legt es in feine Hand. 


Ein freudiged Erſchrecken den Zitternden befältt, 

Wie er auch noch das Büchächen, das räthfelhafte, hält; 
Er ſpricht kaum dankend weiter: fo Iehre mich nun aud), 
Was bat denn dieſe Salbe für einen befondern Gebrauch ? 
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Der Derwifch: groß ift Allah, die Salbe wunderbar. 

. Beitreichft du dein linkes Auge damit, Ducchfchaueft du Har 
Die Schäße, die fchlummernden alle, Die unter der Erde find; 
Beftreichft du dein rechtes Auge, fo wirft du auf beiden blind. 


Und felber zu verfuchen die Tugend, die er Tennt, 

Der wunderbaren Salbe, Abdallahb nun entbrennt: 

Mein Bruder, hör’, mein Bruder, du machſt es beffer traun! 
Beftreiche mein Auge, das linke, und laß die Schäße mich fchau'n. 


Willfährig thut's der Derwiſch, da fchaut er unterwärtd 

Das Gold in Kammern und Adern, das gleifjende, jchimmernde Erz; 
Demanten, Smaragden, Rubinen, Metall und Edelgeftein, 

Sie fhlummern unten und leuchten mit feltfam Iodendem Schein. 


Er ſchaut's und ftarrt betroffen, ihn biendet des Goldes Glanz, 
Es riefelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Er denkt: würd’ auch beftrichen mein rechtes Auge zugleich, 
Vieleicht beſäß' Ich die Schäße und würd’ unermeßlich reich. 


Mein Bruder, hör’, mein Bruder, zum lebten Mal mid) an, 
Beftreiche mein rechtes Auge, wie du das linke getban; 

Noch diefe meine Bitte, die lebte, gewähre du mir, 

Dann fcheiden unfere Wege und Allah fei mit dir. 


Darauf der Derwifch: mein Bruder, nur Wahrheit ſprach mein Mund, 
Sch machte dir die Kräfte von deiner Salbe Fund. 

Sch will, nach allem Guten, das ich dir fchon erwies, 

Die ftrafende Hand nicht werden, die dich ind Elend ftieß. 


Nun hält er feft am Glauben und brennt vor Ungebuld, 
Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt er dem Derwifch jchuld; 
Daß dieſer ſich fo weigert, das ift für ihn der porn, 

„Der Gier in feinem Herzen gefellet fich der Zorn. 
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Er fpricht mit höhniſchem Lachen: du hältſt mich für ein Kind; 
Was jehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mich bünd, 
Beſtreiche mein rechtes Auge, wie du das linke gethan, 

Und wiſſe, daß, falls du mich reizeft, Gewalt ich brauchen kann. 


Und wie er noch der Drohung die That Hinzugefügt, 

Da Hat der Derwifch endlich ftillfchweigend ihm genügt; 

Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes Aug’ er beftreicht — — 
Die Nacht ift angebrochen, die keinem Morgen weicht. 


O Derwifch, arger Derwifch, du, doch die Wahrheit Tprachft, 
Nun heile, Tenntnigreicher, was felber Du verbrachſt. — 

Sch Habe nichts verbrochen, dir ward was du gewollt, 

Du ftebft in Allah's Händen, der alle Schulden zollt. 


Er fleht und fchreit vergebend und wälzet fi) im Staub, 
Der Derwiſch abgewendet bleibt feinen Klagen taub; 

Der jammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelnd am Quell der Wüfte verbleibt. 


Die nicht er ſchaut, die Sonne vollbringet ihren Lauf, 

Sie ging am andern Morgen, am dritten wieder auf, 
Noch lag er da verjchmachtend; ein Saufmann endlich kam, 
Der nad Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 


Der heilige Martin, Bifhof von Tours. 
Legende. 


Diefen Martin, rief der Satan, — 
Fürchtet nichts, ihr Höllengeifter, 
Fürchtet nichts und hört den Rath an, 
Den gejchmiedet euer Meifter, — 
Diefen Martin, der, geplaget, 
Angefochten, — unverzaget, 
Unverfährdet, und zum Hohn, 
Miederbringt die Kreaturen, 

Die zu unfern Zeichen fchwuren, 
Dem verhaßten Menfchenfohn, 
Diefen gilt es zu verderben; 

Alſo will um ihn ich werben, 
Zählt ihn zu den Unfern fchon. 


Nedend hat der Geift der Rüge 
Form und Körper angenommen, 
Und es find des Hetlands Züge, 
Welche feiner Arglift frommen, — 
Fürchtet nichts, o Vielgetreue, 
Fürchtet nicht, wenn euch aufd Neue 
Tief verhaßt der Anblid Eränft; 
Fürchtet nichts, ich bin der Alte, 
Der, wie er fein Antlig falte, 
Alten Grolles nur gedenkt; 

Ihm, den fie den Heil’gen fchelten, 
Wil ich für den Juden gelten, 
Bis er feine Seel’ und ſchenkt. 
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Und in Purpur prunft er eitel, 
Gleich den Königen der Erde, 

Die Tiar’ auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde. 
Und die Teufel faßt ein Grauen, 
Mie das Schredenbild fie fchauen, 
Und ein Weheruf erfchallt; 
Heulend ftürzen fie vonfammen, 
Suchen Echug in ew’gen Flammen 
Bor des Rächers Allgewalt; 

Und mit Angft erfüllt nicht minder 
Auch den argen Trugd-Erfinder 
Die erfrevelte Geftalt. 


Biſchof Martin Liegt indeffen, 

Lieb’ im Herzen, Hoffnung, Olaube, 
Tief in Demuth, felbftvergefien, 
Bor dem Krucifir im Staube: 

Der du ftarbit und zu erlöfen, 
Sieh’ und Schwache, von dem Böfen, 
Bon der Sünde Garn umftellt; 
Straf’ uns nicht in deinem Zorne, 
Waſch' und rein im Gnadenborne 
Bon der Schuld, die auf uns fällt. 
Und ed tritt der Geiſt der Lüge 
Bor ihn Hin, er trägt die Züge 
Des Erlöſers diefer Welt. 


Und in Purpur prunft er eitel, 
Gleich den Königen der Erde, 

Die Tiar' auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde: 
Martin, fieh’, ich bin der wahre 
Chriſtus, und ich offenbare 

Dem mich, der zu mir fich neigt; 
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Und es ift dir anbefohlen, 
Anzubeten unverhohlen, 

Der fich Deinen Augen zeigt. 
Martin ftarrt, die Augen offen, 
Schier entrüftet und betroffen, 
Den Berfucher an und ſchweigt. 


Und der Arge redet wieder: 

Chriftus bin ich und befehle; 

Falle betend vor mir nieder 

Und ergieb mir deine Seele. 

Er darauf: der Allerbarmer 

War bienteden felbft ein Armer, 

Er, die Wahrheit, er das Licht, 

Er, mein Chriftus, ftarb am Holze; 
Aber dich in deinem Stolze, 

Dich — entfleuch — dich kenn' ich nicht. 
Und ed war der Trug zerftoben, 
Martin, feinen Gott zu loben, 

Liegt im Staube fromm und fchlicht. 
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Abba Gloſtk Keczeka. 


Es fchallen gut im Liede der Purpur und dad Schwert, 
Doch hüllt fich oft in Lumpen, der auch ift preiſenswerth; 
Sch führ' euch einen Juden und Bettler heute vor, 

Den Abba Gloſt Leczeka, verichließt ihm nicht das Ohr. 


Er harrte vor der Thüre von Moſes Mendelsjohn 
Gelafjen und geduldig vor Sonnenaufgang ſchon; 

Wie hoch in Himmeldräumen zu fteigen fie begann, 
Trat erft aus feiner Wohnung der weitberühmte Mann. 


Ihn grüßt der fremde Bettler in polnijch jüd'ſcher Tracht, 
Sein Gruß den Schriftgelehrten dem andern Tenntlich macht, 
Er aber geht vorüber: an Zeit es mir gebricht! — 

Der Fremde weicht zurüde, Doch von der Schwelle nicht. 


Und Mittag ward’8 und Abend, und ald zur Nacht ed ging, 
Die Stadt in ihren Straßen die Schatten fchon empfing, 
Kam heim zu feinem Heerde der weitberühmte Mann, 

Da grüßt’ ihn noch der Bettler, wie morgens er gethan. 


Er fucht in feiner Börfe nach einem Silberftüd, 

Ihm hält der fremde Bettler die milde Hand zurüd: 

Dad nicht von dir begehr’ ich, nur dein lebend'ges Wort, 
Mi führt der Durft nad) Wahrheit allein an dieſen Ort. — 


Du fcheinft der Kleinen Gabe bedürftig mir zu fein. — 

Du Hältft mich für unwürdig der größern! — Tritt herein! 
Suchft redlich du die Wahrheit, die vielen fo verhaßt, 

So fei dem Gleichgefinnten ein Tiebgehegter Gaft. 
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Beim wogenden Gefpräche, beim häuslich trauten Mahl, 
Beim Becher eblen Weines, dem flüfſ'gen Sonnenftrahl; 
Erblüht dem fremden Bettler die Rede wunderbar, 

Ein Gläub’ger und ein Denker, wie nie noch einer war. 


Er hat des Wortes Feſſel geiprengt mit Geiſtes⸗Kraft, 
Er hängt am Guten, Wahren fo recht mit Leidenfchaft, 
Er fprühet Lichtgedanfen fo machtvoll vor fich hin, 

So eig’nen Reiz verleiht ihm fein heitrer frober Sinn. 


Und ob des feltnen Mannes verwundert und erfreut, 

Der feine Neigung feffelt und Ehrfurcht ihm gebeut, 

Fragt Mendelsfohn ihn traufich: wie haben Schul’ und Welt 
So ſeltſam dich erzogen und deinen Geiſt erhellt ? 


Drauf er: du lenkſt vom "Lichte die Blicke niederwärts, 

Zu forſchen nach dem Dienfchen und fchauen ihm ind Herz; 
Sch zeige mich dem Yreunde, und meinen Weg und Ziel, 
Und melde, wie die Binde mir von den Augen fiel. 


Mein Forſchen und mein Trachten, dad bin ich felbft und ganz; 
Minuten jo wie diefe find meines Lebens Glanz; 

Sch trage ſechzig Jahre noch friſch und wohlgemuth, 

Noch ſchmilzt den Schnee des Alterd des Herzens inn’re Gluth. 


Zu Gloſk in unſern Schulen befam ich Unterricht; 

Der Talmud und der Zalmud! fie wußten And'res nicht; 
Verhangen und verfinftert dad göttliche Gebot, 

Das leiſ' aus tiefftem Herzen fich Doch mir mahnend bot. 


Wie hab’ ich oft mit Schmerzen die ftumme Mitternacht 
Auf ihren todten Büchern verftört herangewacht: 

Wie hätt’ ich fromm und willig den Lehrern nur geglaubt, 
Und wiegte doch verneinend mein forgenjchweres Haupt. 
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Und nun ich follte lehren, fo wie ich felbft belehrt, 

Da hat fih mir die Rede gar wunderſam verkehrt; 

Da ſchalt aus mir die Stimme anf Sapungen und Trug, 
Dem Blitze zu vergleichen, der aus den Wolken fehing. 


Sie haben fich entfeget, fie haben mich fortan 

Bedrohet und gefährdet und in den Bann gethan; 

Sch hatte mich gefunden, ich war, der ich nun bin, 

Sch folgte meiner Sendung mit leichtem, freud’gem Sinn. 


So wallt ich, in der Heimath ein Fremder, nun binfort 
-Berftoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Dirt, 

Und forfchte, ſprach und lehrte, und trachtete Doch nur, 
Das arme Volk zu leiten auf eine befj’re Spur. 


Und dreizehn Bücher hatt’ ich verfaßt mit allem Fleiß, 
Die Bücher, fle enthielten das Beſte, was ich weiß; 
Zu Wilna, o! da waren faft graufam allzufehr 

Die Aelteften des Volkes, wie nirgends anderd mehr. 


Ste haben meine Bücher zerriffen indgefammt, 

Und haben zu den Flammen fle ungehört verdammt; 
Sie fchichteten den Holzftoß beim alten Apfelbaum 
Bor ihrer Synagoge im Innern Hofedraum. 


Da ftanden in dem Rauche die Alten blöd' und Blind, 
Den ſchlug auf fie hernieder ein mächt’ger Wirbehwind, 
Gereinigt ſchwang die Flamme fi) zu dem höhern Licht; 
Den Geift, das Licht, die Sonne vernichten fie Doch nicht. 


Sch ſelbſt ich follte fterben, Taum heimlich war der Rath; 
Doch fand ſich ein Rabbiner, ber um mein Leben bat; 
Sch wurde blos gegeigelt, und ald man frei mid) gab, 
So griff ich Heitern Sinnes zu meinem Wanbderftab. 
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Der freud’ge, rüft'ge Waller zieht über Berg und Thal, 
Ihm jcheinet, ihn erwärmet der Lieben Sonne Strahl, 

Der Schooß der grünen Erde empfängt mit rechter Luft 
Sein müde Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruft. 


Mer je von feinen Brüdern den Hunger ſelber litt, 

Theilt ihm vom lebten Brode gern einen Broden mit, 

Er zieht durch Land und Städte und rühmt ſich reich und frei, 
Und weit von Feiner Armuth und keiner Sklaverei. 


Bor Sprad- und Stammverwandten entquillt an jedem Ort 
Aus übervollem Herzen ihm das lebend’ge Wort, 

Zu lehren und zu befjern, zu fichten fonder Scheu 

Den Glauben von dem Wahne, den Weizen von der Spreu. 


Iſt Felſen auch der Boden, die Saat verftreue nur! 
Es träufelt auf den Feljen, wie auf die grüne Zlur, 
Des Ew'gen milder Regen. Beharrlichkett! Gebuld! 
Du zableft deinem Schöpfer fo deines Lebend Schuld. 


Und berwärtd zog mich mächtig und ahndungsvoll mein Herz, 
Bon deined Namens Klange gelodt, du reined Erz; 

Du bift, den ich gefuchet, du, ber vom Wahne” fern 
Zerbricht Die hohle Schale und fucht nach ihrem Kern. 


Das will auch ich, jo reiche mir deine liebe Hand, 

Wir jchaffen hier und knüpfen ein gottgefällig Band; 
Das Licht, das ift das Gute; die Finſterniß, die Nacht, 
Das ift das Neich der Sünde und iſt des Böſen Macht. 


Dir ftrömet von den Lippen ein ruhig Earer Born, 

Es leiht gewalt’ge Worte mir oft ein heil'ger Zorn; 

So laß vor unferm Volle zerreißen und vereint 

Des Aberglaubens Schleier, bis hell der Tag ihm jcheint. 
1. 2 
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Nicht träge denn, nicht Läffig; die Hand and Werk gelegt! 
Berfammle du die Sünger, es tagt, die. Stunde |chlägt! 

Wir hammern an den Felien, bis bel der Stein erklingt, 
Und an das Licht der Sprudel Iebend’gen Wafferd fpringt. 


Darauf mit Rührung lächelnd der Wirth zu feinem Gaſt: 
Genügt dir nicht, du Guter, was du erduldet haft? 

Soll wiederum fi fchichten ein Scheiterhaufen? Tann 
Die Geißel nicht dich Iehren? du lehrbegier'ger Mann! 


Du forjcheft nach der Wahrheit; erfenne doch die Welt, 
Die fefter ald am Glauben am Aberglauben hält; 
Was je gelebt im Geifte, gehört der Ewigkeit, 

Nur ruft ed erft ind Leben die allgewalt’ge Zeit. 


Bleib hie und lerne fchweigen, wo fprechen nicht am Ort; 
Du magft im Stillen forfchen, erwägen Geift und Wort, 
Und magft das Korn der Zurche der Zeiten anvertrau’n; 
Vielleicht wird einjt dein Enkel die goldnen Saaten fchau’n. 


Drauf er: bu fchweigft, du Kluger, und ſchweigen fol mein Mund! 
So fprich, wer fol denn reden und thun die Wahrheit und ? 

Du belles Licht des Geiſtes ſollſt Leuchten freundlich mir; 

Die Hand darauf; — wir fcheiden! mein Pfad, der trennt fich bier. 


Er ging; dem Hlammengeifte, dem Flammenherzen galt 
Für Beigheit jede Vorſicht, und freundlich zürnend fchalt 
Ihn Mendelsfohn vergebens; er ging und ehrt’ und fprach, 
Bis über ihn aufs Neue das Ungewitter brach. 


Die Aelteften des Volkes entrüftet Iuden ihn 

Bor ihre Schranken: rede, was machſt du in Berlin? — 
Ich forfch’ in dem Geſetze, darüber ſprech' ich auch 

Mit andern Schriftgelehrten nach hergebrachtem Brauch. — 
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Du ftebft in Teinem Dienfte? haft kein Gewerbe? — Nein! 

Sch kam und will nicht handeln, und mag nicht dienftbar fein. — 
Und wir, nach hief’ger Ordnung, verbieten dieſe Stabt 

Dem ärgerlichen New’rer, der bier geläftert bat. 


Darauf erhob fih Abba und ſprach: Hartherzigkeit, 

Du bift zur Ordnung worden, du herrſcheſt bier zur Zeit! 
Und kennt ihr den Propheten Jeremia denn nicht, 

Der fo aus meinem Munde zu euch, ihr Starren, ſpricht: 


„Die Miffetbat der Tochter von Sion, unerhört! 

Verdunkelt Sodom's Sünde, Die doch mein Grimm zerftört.“ 
Die Schrift und Die Propheten, die leſ' ih Tag und Nacht, 
Und bab’ auch andre Worte zu eigen mir gemacht! 


„Du follft Dich nicht entjeßen, und ſollſt, du Menſchenkind, 
Por ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 

Du wohnft bei jcharfen Dornen und Storpionen dort, 

Doch follft du Dich nicht fürchten, verfündeft du mein Wort.” 


Ste Holten ihn am Abend wohl mit der Polizei, 
Ihn auf die Poft zu bringen, er rief den Freund herbet, 
Der ſchafft' ihm einen Dienftichein, gefchtrmet war er fo 
Por feinen Widerfachern, fie waren bei nicht froh. 


Und. eine Rechnung reichten zur Zahlung fie ihm dar, 

Wo Poftgeld nebft der Bütteln Gebühr verzeichnet war; 
Er aber ſprach und lachte: geduldet euch, ihr Herrn, 

Hter paßt wohl ein Geſchichtchen, und ich erzähl’ es gern: 


Den Unfern wird zu Lemberg ein kummervolles Loos, 
Die jungen Herrn, die Schüler find ganz erbarmungslos, 
Den armen Unterdrüdten mißhandeln fie und ſchmäh'n, 
Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fte ihn feh'n. 
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Als einer, den fie fchlugen, nah am Berfcheiden war, 
Vermaß fi) die Gemeinde, bedrängt von der Gefahr, 
Den Zefutten Obern zu Hagen ihre Notb; 
Die haben unpartetifch erlaffen ein Verbot‘ 


&8 dürfen nicht die Schüler aus eitlem Zeitvertreib 
Die Juden jo mißhandeln, daß fie an ihrem Leib 
Beichädigt werden möchten; es wird auch unterjagt, 
Blutrünftig fie zu fchlagen, wie eben wird geklagt. 


Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Stoß und foldyerlei, 
Das müffen fie erdulden und fteht den Schülern frei, 
Weil mandher unter biefen ift guter Eltern Kind, 

Und Juden dod) am Ende nur eben Tuben find. 


Ein ud’ in diefen Tagen, der ber die Straße kam, 
Bemerkte, dab ein Schüler ihn recht zum Ziele nahm, 
Er bückte fich bei Zeiten, und wich dem Stein noch aus, 
Der Hirrend flog ind Zenfter dem nächften Bürgerhaus. 


Die Scheibe war zerbrochen; der Bürger fäumte nicht, 
Und zog, Erſatz zu fordern, den Juden vor Gericht: 
Denn bätteft Du geftanden dem Wurf, wie fich’s gebührt, 
So wurde von dem Steine mein Senfter nicht berührt. 


Ihr habt den Stein geworfen, ich babe mich gebüdt, 

Sp Hat der Wurf die Scheibe des Nachbard nur zerftüdt ; 
Ich foll die Scheibe zahlen, das Recht, das eure, ſpricht's, 
Doch Hat das Necht verloren, denn, feht! ich habe nichts. 


Als jene fich entfernet, verbiieben noch die Zwei 
Im traulichen Gefpräche, fie dachten laut und frei; 
Begegnen fich die Geifter verwandt im Lichtrenter, 
Das iſt des Lebens Freude, das ift des Lebens Zier.. 
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Und, Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 

Du fiebft, daß aller Orten fich "Hader um mich fpinnt; 
Frei muß ich denten, fprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mir raubet, der legt mich in die Gruft. 


Bon binnen will ich ziehen, den Wanderſtab zur Hand 
Ein Land der Freiheit fuchen, nad) Holland, Engelland; 
Der Drud bat bier den Juden Bedrüdung auch gelehrt, 
Wohl wird er Duldung üben, wo Duldung er erfährt. 


Und Mendelöfohn dagegen und fehüttelte das Haupt: 

Du Tiebewerther Schwärmer, der noch an Duldung glaubt, 
Zeuch hin, dich bloß zu geben auch dort der Eulenbrut! 
Dein zugewog'nes Glückstheil, das ift dein froher Muth. — 


Mein zugewog'nes Glückstheil, das ift die Liebe mein 
Zu meinem Volk; mein Ölaube, zu befjern müſſ' es fein; 
Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 
Du nennft die Drei zufammen, das ift mein froher Muth. 


Und frohen Muthes nahm er den Wanderftab zur Hand, 
Und zog wohl in die Fremde, nach Holland, Engelland; 

Den blut’gen Welterob’rer verfolgt die Sage nur, 

Vom Menfchenfreund und Bettler verlieret fich die Spur. 


Zurüd nad) manchen Sahren gleich frohen Muthes kam 
Er nach Berlin gewandert; fein rechter Arm war lahm; 
Und blind fein andres Auge, vernarbt fein Angeficht, 
Sein Herz allein das alte, verändert war ed nicht. 


So trat er freundlich Lächelnd vor Moſes Mendelöfohn: 
Wie dort ed mir ergangen, du Kluger, ſiehſt eö fchon; 
Sie haben mich gefchmähet, miphandelt und verbannt, 
War ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt, 
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Und wieder frohen Muthes, da ihn Berlin veritieh, 

Zog er nach feiner Heimath, Die Haß ihm nur verhieh, 

- Da wallt’ er rüſt'gen Schritted, ein Fremder, fort und fort, 
Verſtoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort. 


Einſt ſucht' er wohl vergebens feit manchem Tag vielleicht, 
Wer ihm von feinem Brode das dürft'ge Stüd gereicht, _ 
Der Schooß der Mutter Erde empfing zur lebten Ruh’ - - 
Sein graued Haupt, ihm fielen die müden Augen zu. 


Der neue Diogenes. 


Was preffen fich die Dichten Maffen 

Des Volkes in den engen Raum? 

Es faffen, Amiens, deine Etraßen 

Das wogende Gedränge kaum. — 

Der Kaifer naht, der Herr der Welt; 
Hebt Siegeslieder an zu fingen! 

Er bat der Feinde Macht zerfchellt, 

Er naht, den Seinen Heil zu bringen! — 


Der Freudenraufch, der fich ergofien, 
Er läßt den Einen unberührt: 

- Ein Steinmeß iſt's, der unverdroffen 
Den Meifel und den Hammer führt; 
Der läßt ben Zug vorübergeh'n 

Und nicht im Tagewerk fich ftören, 
Als hab’ er Augen nicht, zu feh’n, 
Als hab’ er Ohren nicht, zu hören. 


Vom Roß herab bemerkt von ferne 

Der Kaiſer dort den rüft'gen Mann; 

Es reizt ihn, daß er kennen Ierne, 

Wer fo von ihm fih fondern Tann. 

Er hat fi ihm genaht, er fragt: 

„Was fchaffit du dar" — „Den Stein behauen !* 
Entgegnet der, und wie er’3 fagt, 

Er kann ihm ſcharf ind Antlig fchauen. 





- 
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„Sch fah Dich bei den Pyramiden, 

Du ſchlugſt dich gut, du warſt Sergeant; 
Mie kam's, daß du den Dienft gemieden, 
Bergeffen bier und unbefannt?“ 

„Sch babe meine Schuldigfeit 

Gethan, o Herr, zu allen Stunden, 

Und ward nach ausgedienter Zeit 

Bon Eid und Kriegespflicht entbunden!“ — 


„Es thut mir leid, im Heer zu miffen, 
Wer brav fich hielt im Kriegeslauf; 
Laß deinen fühnften Wunſch mich wiffen, 
Des Kaiſers Gnade fucht dich auf!“ — 
„Sch brauche nichts, die Hände mein 
Genügen noch, mich zu ernähren; 

Laß mich behauen meinen Stein, 

Und deiner Gnade nicht begehren.“ 
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Georgis. 
Meugriechiſch.) 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Wer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 
Du trägſt nun Sklavenbande in unſ'rer Feinde Heer. 


Der Türke Ariph ſchaltet in Kreta's eb'nem Land, 
Er hat die ſtolze Botſchaft den Rajas rings geſandt: 
Es ſollen eure Töchter erſcheinen allzumal, 

Zu meiner Luſt zu tanzen vor mir in meinem Saal. 


Und an Georgis Vater ſein Wort ergangen iſt: 
Es werde deine Tochter beim Tanze nicht vermißt. 
Sie kam, und als am Abend er frei die Andern ſprach, 
Da hatt' er ſie erkoren zu ſeines Bettes Schmach. 


Die Jungfrau, ſtark und tüchtig, von aller Hülfe bloß, 
Entwand ſich dem Verſucher und rang von ihm ſich los; 
Im ſchnellen Lauf entflohen dem prunkenden Gemach, 
Erreichte, fromm und züchtig, ſie bald das heim'ſche Dach. 


Zu ihres Vaters Hauſe am Morgen Ariph ging, 
Der Greis auf ſeiner Schwelle den argen Gaſt empfing; 
Er ſchickt ihn aus zum Frohndienſt und dringt ins Inn're nun; 
Die Jungfrau ſucht der Wilde, Gewalt ihr anzuthun. 


Vor ihr in ihrer Kammer in Waffen er erſcheint, 
Die Thüren ſind verſchloſſen, er nun zu ſiegen meint; 
Mit mannlichem Erkühnen greift ſelber ſie ihn an, 

Er liegt vor ihr entwaffnet, ein furchtſam feiger Mann. 
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Da ſchwur er beim Propheten ihr einen theuren Eid, 
Er würde nun und nimmer verfuchen eine Maid; 
Da gab fie dem Bezwung'nen die Freiheit aufzufteh'n, 
Und ſchenkt' ihm feine Waffen, und hieß hinaus ihn geh'n. 


Er aber zähneknirfchend, der tiefen Schmach bewußt, 
Nach blut'ger Rache dürftend, ftößt fchnell in ihre Bruft 
Denjelben Dolch, den eben ihm ihre Hand gereicht; 

Sie fintt zu feinen Füßen, verblutet und erbleicht. 


Bom Frohndienſt kommt der Alte zurüd in böfer Stund’, 
Er ſchaut die theure Leiche und ringt die Hände wund: 
„Mein Sohn, mein Sohn Georgid, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türfenblute, gieb Einem noch den Tod.” 


Und Artph Hört den Jammer und fchaut des Greiſes Schmerz; — 
Es ift ein Schuß gefallen, Die Kugel traf ind Herz; 
Der Vater und die Tochter find blutig nun vereint, 
Und feiner ift vorhanden, der über beide weint. 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Wer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath ber } 
Du trägſt nun Sklavenbande in unf’rer Feinde Heer. 


Die Möven bringen Kunde von Kreta's heim'ſchem Strand, 
Er bört die Möven, fchüttelt und fprengt fein EHavenband, 
Ein Landsmann fchafft ihm Waffen, ein and’rer Ueberfahrt, 

Er brütet Tag’ und Nächte auf Rache felt'ner Art. 


Was wühlt er ftumm und graufig ein neugefchüttet Grab, 
Und ftört Die Leiche deffen, der ihm das Leben gab? 
Wohl fehnetdet and dem Herzen er Ariph’3 Blei hervor, 
Und ladet vielbebächtig damit fein Zeuerrohr. 
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Der Türke bat vernommen, fein Feind ift heimgefehrt, 
Er ſchickt ihm eine Botfchaft, da feiner er begehrt. 
„Er möge beim mich fuchen, ich traur’ im öben Haug, 
Sch komme nicht zu Ariph, und trete nicht hinaus.“ 


Wie jener ed gehöret, erwacht der alte Groll, 
Er rufet feine Türken und fpricht bedeutungsvoll: 
Mir folgen zehn in Waffen! ber Raja fpricht mir Hohn, — 
Dem Bater und der Tochter geſell' ich noch den Sohn. 


Er fchreitet zu Georgis wohl in dad Hans hinein; 
Der Held ſaß überm Tifche und trank den kühlen Wein, 
Er greift nach feiner Waffe: „Hab’ oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, dir ſchuld' ich noch den Tod.” 


Er ſpricht's, und ſchießt zurüde die Kugel, die er nahm 
Aus feines Baterd Leiche, auf den, von bem fie kam; 
Er zielte nach dem Herzen und trifft, ber Schüße, gut, — 
Der Ariph wälzt fich röchelnd in feinem fchwarzen Blut. 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Sefärbt in Türkenblute, gabft Ariph auch den Tod; 
Dein Nachruhm Iebt in Liedern in aller Griechen Mund, 
Und wird noch unfern Enkeln in jpäten Zeiten Eunb. 
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Lord Byron’s legte Liebe. 


Byron tft erfchienen, der Kamönen 
Und des Ares Zögling ftrahlt, ein Held, 
Unter Hellad heldenmüth'gen Söhnen . 
Auf dem blutgedüngten Freiheitöfeld. 


Und ihm fchlagen aller Griechen Herzen — 
Eine nicht, nach welchem er doch ringt; 
Und er ſchafft ſich unabläffig Schmerzen, 
Wo er felbft das Heil den Völkern bringt. 


„Die mein Volk, jo will ich Dich verehren!“ 
Mild, Doch ungerührt die Tuugfrau fpricht; 

„Magit die Krone von Byzanz begehren, 
Meine Liebe nur begehre nicht!“ 


Eilig ward er einjt zu ihr entboten, 
Die der Stern ift feiner innern Nacht; 


Stürmend folgt er, ahnungevoll, dem Boten, — 


Welch ein Schredendbild vor ihm erwacht! 


Starr lag, regungslos, die Schmerzenreiche, 
Um ein Schwert die rechte Hand geballt; 

Langſam richtet fich empor die bleiche, 
Geijterartig herrliche Geftalt. 


Sie beginnt: „du follft es jetzt erfahren; 
Frühe traf ich ſchon der Liebe Wahl, 
Gab fein Schwert auch meinem Palikaren, 
Als Das Vaterland ed mir befahl. 
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Scheidend fprach ich ernft in ernfter Stunde: 
Sieg nur oder Tod, dad wiffen wir; 

Auf denn! und ein Wort aus treuem Munde: 
Stirbft du unferm Volke, fterb’ ich Dir. 


„ Du nun fiehft mic) dem Geftorb’nen fterben; 
Fallend fandt’ er mir zurüd fein Schwert; 
Nimm es Hin, du Dichterheld, zum Erben 
Solchen Gutes bift nur du mir werth!“ 


Mit Entjegen forfcht er — und gelaffen 

Spricht fie: „Gift!“ — und athmet, merflich kaum, 
Und vollbracht iſt's; — feine Arme faffen 

Erft als Leiche feines Lebens Traum. 


Byron’3 Züge feit der Stunde waren 
Trüb' und nächtlich, wie fein düſt'res 2008; 
Und er nahm das Schwert des Palikaren 
Bald mit fich hinab in Grabes Schooß. 


Sophia Kondulimn und ihre Kinder. - 
(Ed. Blaquiere, Letters from Greece. London, 1828.) . 


Du ſinkeſt, Miffolunghi, und Tiegft in Trümmern num, 
Bezeichnend nur den Friedhof, wo deine Helden ruh'n; 
Einziehend jauchzt der Moslem, der unferm Glauben Flucht, 
Und ftrauchelt über Leichen, wo er nach SHaven ſucht. 


Sophia Kondulimo, die nun verwittwet ftand, — 

Ihr Gatte war geftorben den Tod fürd Vaterland — 
Drüdt ihre beiden Kinder an ihr gebroch'nes Herz, 

Und mißt die nächte Zukunft mit grenzenlofem Schmerz. 


Die blüh’nde Zungfrau gleichet an hoher Schönheit Ruhm 
Der gold’nen Aphrodite vom blinden Heidenthum; 

Nicht Jüngling noch zu nennen, der Knab’ entjchüttelt kaum 
Der blondgelodten Stirne den froben Kindheitstraum. 


„Auf, auf! der wüfte Lüſtling, der Türke ftürmt herbei; 

Noch fteht ein Thor und offen, ob wohl noch Rettung fei? 
Nimm, Sohn, des Vaterd Waffen, du — geftern noch ein Kind, 
Es ſpricht die Zeit dich mündig, nun fei, was Männer find! 


Der Schande gilt’3 zu wehren, die gräßlich uns bedroht, 
Wir fliehen vor der Schande, wir fürchten nicht den Tod; 
Den legten Schuß verwahrit du auf meinen Winf bereit, 
Sch werde dir bezeichnen das Ziel und auch die Zeit.“ 
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Es wälzt fich durch die Straßen, bedrängt von der Gefahr, 
Der Witwen und der Waiſen verzweiflungsvolle Schaar, 
Und flüchtend zu den Bergen ergießt fie fich Durchs Feld, 
Und wird in vollem Sammer vom Brand der Stabt erhellt. 


Beritt'ne Haufen fchweifen und ftellen auf den Plan, 
Sich Sklavinnen zu fangen, ein Menfchentreiben an. — 
O weinet, meine Augen! ich kann im Clendmeer 
Sophia mit den Ihren nicht unterjcheiden mehr. _ 


Dort taucht fie aus der Menge, dort, bei der Bergesfchlucht; 
O rette deine Kinder, beflüg’le deine Flucht! 

E3 brechen Menfchenräuber dort aus dem Hinterhalt, 

Und feldwärt3 jagen Reiter herbei mit Sturmgewalt. 


Zu ſpät! Die Schmerzenreiche ermißt, was fommen muß; 
Der Sohn, des Winks gewärtig, bereitet fih zum Schuß, 
Und fie — verhüllt ihr Antlig und ruft: „Der Türke naht! — 
Dein Ziel — der Schweiter Bufen.” — Gefchehen ift die That. 


Stumm liegt zu ihren Füßen die göttergleiche Maid, 
Bon deren Herzend-Blutquell ſich gräßlich färbt ihr Kleid. 
„Dinweg,. hinweg! Ste ruhet gefichert jo vor Schmad), 
Hinweg vor dem Entſetzen, wovor dad Herz und brach.” 


Sie find nur wen’ge Schritte noch weiter ab gefloh'n, 
Da finft an ihrer Seite verwundet auch der Sohn, 
Und wie in ihren Armen fie ihn zu bergen glaubt, 
Da blitzt ein Türkenfäbel bernieder auf ihr Haupt. 


Sie bet den zarten Sprößling mit ihrem eig’'nen Leib: 

„Halt an: Und fieheft, Unmenſch, du nicht, ich bin ein Weib! * 
Der Türke hält, getroffen vom Mutter-Angftgejichrei, 

Und fparet die Gefang'nen für harte Sklaverei. 
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Woher auf jenem Eiland das freudige Gewühl? 

Sie küfien dort den Boden mit frommem Dankgefühl. 
Sa, Eynard's Boten eiften zur biutgebüngten Statt, 
Die Griechen⸗Sklaven find es, die er erfaufet hat. 


Sophia Kondulimo, du Schmerzensmutter, bier, 
Und auch, den du gerettet, der Sohn zur Seite dir? 
Bift du zu längerm Jammer hienieben aufgefpart, 
Das blut'ge Bild der Tochter in fteter Gegenwart? 


Noch bringen and’re Schiffe der Freigekauften viel, 

Uud viel des bittern Elends erreicht der Hoffnung Ziel; 
Der junge Kondulimo, gemifcht in ihre Schaar, 

Theilt Freud’ und Leid mit Jedem, den Griechenland gebar. 


„Der bift du, Licht der Jungfrau'n? O wäre nicht geicheh’n, 
Was felbft doch ich vollbrachte, ich dächte Dich zu ſeh'n; 

O Schweiter! — ja du bift es, ja, meine Schwefter du! 
Nun führ' ich felbft der Mutter Die Neugebor'ne zu!” 


Eynard, du Freund der Menfchheit, Du fegenreicher Mann, 
Den auch der Dichter preifend nicht höher ehren Tann, 

Er beugt vor dir fich fchweigfam und zollet dir gerührt 

Mit Thränen frommer Ehrfurcht den Dank, der dir gebührt. 





Der Dichter.“ 


„Auf! wach’ auf! entſetzlich müſſen 

Fieberträume dich erfchreden, 

Krampfhaft ftöhnft du, — laß mit Küffen 

Dich dein treued Weib erwecken.“ — 

Dank dir, Weib; verjcheuchft Die bangen 
Träume, hegſt mich traut umfangen, 

Und noch ftarrt mein Haar empor; 

Noch, wohin die Blide jchweifen, 

Seh’ ich blut'ge Leichen fchleifen, 

Schwebt der Gräuel Bild mir vor. 


Diefes Buch*) — ed ift vergebens! 
Laß an deiner Bruft mich weinen, 
Nimmer wird die Luft bed Lebend 
Wieder lächelnd mir erjcheinen. 
Chios, blüh'nder Sriedenägarten, 
Weh'! du unterliegft dem harten, 
Dem entmenfchten Blutgericht; 
Deine neunzig taufend Bürger 

Sind erwürgt, ed zürnt der Würger, 
Daß an Opfern es gebricht. 


*) Vonquevitle's Gefchichte der Wiedergeburt Griechenlands VI Buch 
I. 22 
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Allah! ruft der Moslem, hauet 
Gretfe nieder, Kinder, Frauen; 
Chriftus! ruft der Raja, fchauet 
Himmelwärts mit Hochvertrauen; 
Er begehrt die heil'ge Palme, — 
Menſchen mähet der, wie Halme, 
Sauchzet auf, ob Allah’3 Sieg — 
Das ift zu des Himmels Rache, 
Das tft für die heil'ge Sache 
Voͤlker⸗ und Vernichtungskrieg! 


Die dem Wütherich zu Willen 
Chriftenfflaven hier verladen, 
Schnöden Goldes Durft zu ftillen 
Sich in Blut und Thränen baden, 
Die nach Stambul blut’ge Glieder 
Liefern der erfchlag'nen Brüder — 
Weh' mir! — find — o Schand’ und Spott! 
Wagt mein Mund ed auszufprechen? — 
Franken find es, und bie Frechen 
Nennen Chriftum ihren Gott. 


Und die Pairs von Frankreich haben 
Eines hohen Raths gepflogen, 
Solcher Schandthat, ſolchen Knaben 
Recht und Strafe zugemogen. 

Du — Billele, ſollft mir jagen, 

Der den Rath zu unterichlagen 

Du dich nicht entblödet Haft: 
Kennft du noch ded Schlafes Mächte? 
Nicht die Träume meiner Nächte 
Tauſcht' ich gegen deine Raſt! 
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2. 

Die Brüder. 
„Ad von Samos du und brachteft, 
Logothetes, die Empörung, 
Unglückfel'ger, du bedachteft 
Nicht die drohende Zerſtörung, 
Nicht Vehib und ſeine Rotte, 
Ali nicht und ſeine Flotte, 
Nicht der Aſiaten Brut; 
Du entfleuchſt, — wir ſind vernichtet; 
Der gereizte Tiger richtet, 
Sättigt ſich in unſerm Blut.“ 


Und er ſchreitet ſpähend, zagend, 
Ueber Schutt und zwiſchen Leichen, 
Gold und Edelſteine tragend, 

In die Feftung ſich zu ſchleichen. 

Ach er kommt, um zu den Füßen 
Des Vehib's den Staub zu Tüffen, 
Kommt den Unmenfch zu erfleh'n; — 
Wird dem Glanz der Edelfteine, 
Wird Vehib dem Goldesjcheine 
Unerbittlich widerjteh’n ? 


„Du und Alt habt's berathen; 
Alle Geißeln müffen fterben, 
Keiner fol von den Primaten 
Unfers Volkes Gnad’ erwerben. 
Nicht mit meinem Herrn zu rechten 
Kam ich herz mit euren Knechten 
Schaltet, wie ihr's räthlich glaubt; 
Nimm hier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, ſeine ganze Habe, 
Nimm fein dargebrachtes Haupt. 
22* 
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Ja mein Haupt: der Geißeln einer 

Iſt mein Bruder, nicht den Guten 
Straf' am Leben, nimm ſtatt ſeiner 
Mich, und laß für ihn mich bluten. 

Er iſt Vater vieler Kinder; 

Haupt um Haupt, es zählt nicht minder 
Meines, als das theure Haupt. 

Nimm hier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, meine ganze Habe, 

Nimm mein dargebrachtes Haupt.” 


Und es fcheint, daß er fich freue 

An dem Glanze des Metalles: 
GöbGilt dir, Raja, Brudertreue 
Ueberfchwänglich mehr als Alles? 
Willſt den Tod für ihn erleiden ? 
Wohl, ich werde nicht euch jcheiden. — 
Schafft zur Stelle, den er meint!“ 
Wie fie fich umarmen wollen, 
Winkt er; — Beider Häupter rollen, 
Und der Tod hat fie vereint. 


3. 
Die Märtyrer. 


Welche nicht gewohnte Klänge 
Hallen von den Klüften wider? 
Zubelruf’ und Zeftgejänge: 

„Heil dem Kreuz!" und Siegeslieder, 
Und der Türke fchaut verzaget 

Nach den Bergen bin und fraget, 
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Ob der Halbmond unterliegt? 
Sa, die Chriftusftreiter waren 
Stark in harten Kampfs Gefahren, 
Sa, ed bat das Kreuz gefiegt. 


Neun Tag’ ift das Blut gefloffen; 
Der Barbaren wilde Horben, 

Die ſich ringe ind Land ergofien, 
Fangen Menſchen ein und morden; 
Heerdenwelfe heimgetrieben, 

Wie fie feft im Glauben blieben, 
Sind dem Tode ſie geweiht; 
Wen’ge fparet man zu Sklaven; 
Sie zu feiljchen find im Hafen 
Fränfihe Schiffe fchon bereit. 


Bon den Bergen niederwallen 

Steht man einen neuen Haufen; 

Diefe find, ach! abgefallen, 

Sich vom Tode loszukaufen; 

Türken, weldye fie begleiten 

Und voran dem Zuge reiten, 
Triumphiren hoch entzüdt; 

Doc fie felbft mit dumpfem Schweigen 
Und mit Schamerröthen zeigen, 

Wie die Schmach fie niederbrüdt. 


Wie zum Richtplatz ſie gelangen 
Und dem Tod ins Auge ſchauen, 
Dort, wo ihre Brüder hangen, 
Ueberwinden ſie das Grauen; 
Es erfaßt ſie, und ſie beben 
Vor der Sünde nur, dem Leben, 
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„Zeuch mit Gott, der ber dich fandte, 
Und er leuchte deinen Wegen; 

Der in dir zu uns ſich wandte, 
Spendet auch Durch mich den Segen; 
Schau auf dieſe meine Haare, 

Die gebleichet achtzig Jahre, 

Nicht der Luft gehör’ ich an; 

Es geziemt mir hier zu wandeln, 

An den Brüdern fo zu handeln, 

Wie du, Fremder, haft gethan.“ 


5... 

Die leiden. 
Da, wo Chios einft geweſen, 
Herrſchet Stille fonder Gleichen; 
Auf der Trümmerftatt verweſen 
Zwanzig Taufend Chriften-Leichen ; 
Andre füllen Strand und Hafen; 
Keine Raja, keine Sklaven 
Sröhnen mehr am öden Ort; 
Es beginnt die Peft zu wüthen, 
Und, die Seuche zu verhüten, 
Zog der Türke weiter fort. 


Audgeipannt die Dunkeln Flügel 

Det die Nacht die finmmen Trümmer; 
Doch wer geht, wer gräbt am Hügel 
Einfam bei der Lampe Schimmer? 
Ach! es tft der Gottesdiener, 

Zit der fromme Kapuziner, 
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Der aus Frankreichs Konfulat; 
Armer Greisſs! ind Grab fie betten 
Muß er, die er jüngft von Ketten 
Und vom Schwert errettet bat. 


Das Gekreiſch, was hat's zu fchaffen, 
Angftvoll auf dem Meer erhoben? 
‚zu den Waffen! zu den Waffen! 
Allah, follen wir dich loben? 
Schwarzer Ali, du follft wachen!” 
Donnernded Gefchübed Krachen 

Medt den fernen Widerhall; — 
„zu den Waffen! Feinde kommen, 
Rajas kommen hergeſchwommen, 
Wagen einen Ueberfall!“ 


Und aus finſtrer Wolkenſchichte 
Bricht hervor des Mondes Scheibe; 
Schaudernd ſeh'n fie bei dem Lichte, 
Daß der Landwind Leichen treibe, 
Leichen in gedrängten Schaaren, 
Raja⸗Leichen, die da waren 

Ali's grauſes Siegesmaal; 
Angeſpült wie von Gedanken, 

Legen fie ſich um die Flanken 
Seines Schiffes ſonder Zahl. 


Biſchof Platon, dort, der Greiſe, 
Scheinet ſtarr ihn anzuſchauen, 
Und es wird ſein Blut zu Eiſe, 
Es erfaſſet ihn ein Grauen; 
Will ſich dieſem Graus entziehen, 
Will vor ſeinen Todten fliehen — 
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Schwarzer Ali, nur gemach! 

Sieh', in deines Kieles Gleiſe 
Zieh'n fie wunderbarer Weiſe 
Ihrem Mörder drohend nad. 


6. 
Kanaris. 


Mondlos iſt die Nacht; im Dunkeln 
Sieht man fernher yon den Maſten 
Ali's farb’ge Lichter funkeln; 
Schwelgend feiert er die Zaften, 

Hat auch für ein Feſt zu forgen, 

Dem Propheten weiht er morgen 
Kinder, die er jüngft geraubt; 

Und die fränffehen Schiffe brachten 
Ihm Trophä'n von Kreta's Schlachten, 
Ihm Balefte?d blut'ges Haupt. 


Siegsmuſik und Hohn dem Armen! 
Schwelge, ſchwelge noch Sekunden! 
Hält dich feſt in Flammenarmen 

Doch dein Schickſal ſchon umwunden. 
„Heil dem Kreuze!“ — ‚„Feuer! Buner!“ 
Held Kanaris, Ungeheuer, 

Leitete den Brander gub; 

Deine Zeit ift um, die Flammon 
Schlagen Aber dir zufammen, 

Unter dir ergrimmt die Fluth. 
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Unter gräßlichem Geheule 

Stürzen krachend Maſt' und Raaen, 
Wirbelnd fteigt die Feuerſäule, 
Keine Hülfe wagt zu nahen; 
Sonder Führung und Gebote 
Neberfüllen fich die Boote, 

Sie verichlingt bed Meeres Schooß; 
Gluth erfaßt nach kurzem Sammer 
Endlich auch die Pulverkammer, — 
Ati, dm erfillft bein Loos. 


Schweigiam fteuert — amgegriffen 
Wird fein Boot er ſelber jprengen — 
Held Kanaris zwifchen Schiffen, 

Die in blinder Flucht fich drängen, — 
Keined mag um ihn fich kümmern — 
Steuert zwiſchen Schiffeötrimmern, 
Bis er freier um ſich ſchaut: 

„Heit dem Kreuz!" vor Pſara's Strande, 
Bor dem theuren Vaterlande, 

Slaggt er, ald der Morgen graut. 


„Seht die Flaggen! Heil dem Sieger! 
Seil dem Rächer! ihm zum Lohne, 
Der erlegt den grimmen Tiger, 
Lorbeer, winde dich zur Krone!” 

Uud, fein Stenerruder tragend, 
Zanbet, fchreitet er entjagend 

Durch die Haufen, ſiumm und sah, 
Barhaupt, barfuß zur Kapelle, 

Und er wirft auf heil'ger Schwelle 
Bor dem Kreuz fich in den Staub. 
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Sorfifge Gaſtfreiheit. 


Die Blitze erhellen die finftere Nacht, 
Der Regen jtrömt, der Donner Tracht, 
Der mächtige Wind im Hochwald fauft, 
Der wilde Gießbach ſchwillt und brauft. 


Und düfterer noch, ald der nächtliche Graus, 
Starrt Rocco der Greid in die Nacht hinaus, 
Er ſtehet am Fenſter und fpaht und lauſcht, 
Und fährt zufammen, wann’d näher raufcht. 


„Der Bote muß ed, der blutige, fein. 
Du bift es, Better Ginfeppe? — Nein! — 
Die Zeit ift träg — es wird fchon ſpat — 
Sit ſolche Nacht doch günftig der That. 


Du, Polo, bringft uns felber dein Haupt, 
Haft thöricht Die Rache ſchlafend geglaubt, 
Haft ber dich gewagt in unfern Bereich, 
Die Rache wacht, das erfährft du gleich. 


Du kommſt dort über den Gießbach nicht. 
Euch Schützen geben die Blitze Licht; 
Gefchmähet jeid ihr — trefft ihn gut! 
Waſcht rein die Schmach in feinem Blut!“ 


Da pocht's an die Thür’, er fährt empor, 
Er öffnet fchnell — wer fteht davor? — 
„Du, Polo? — zu mir? — zu foldher Zeit? 
Was willft du? rede.” „Gaſtlichkeit. 
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Die Nacht ift ſchaurig, unwegbar das Thal, 
Es lauern mir anf die Deinen zumal.” — 
„Sch weiß dir Dank, daß würdig du haft 
Bon mir gedacht: Willkommen, mein Gaft.” 


Er führt ihn zu den Frauen hinein 
Und heißt fie ihm bieten Brod und Wein; 
Sie grüßen ihn ftaunend, gemefien und Talt; 
Die Handfrau Ichafft ohn' Aufenthalt. 


Sobald er am Heerb ſich gewärmt und gefpeift, 
Erhebt ſich Rocco, der folgen ihn Heißt, 
Und führt ihn felbft nach dem obern Gemadh: 
„Schlaf’ unbeforgt, dich fchirmt mein Dad.” 


Er ftebt, wie im Dften der Morgen graut, 
Bor fenem Lager und rufet laut: 
„Wach' auf! fteh' auf, es ift nun Zeit; 
Ich gebe dem Gaft ein fich’res Geleit.“ 


Er teiht ihm den Imbiß und führet alsbald 
Ihn längs des Thale durch den finfteren Wald 
Und über den Gießbach die Schlucht Hinan, 

. Bis oben auf den freieren Plan. 


„Hier ſcheiden wir. Nach Corſenbrauch 
Hab’ ich gehandelt; jo thäteft Du auch; 
Die Rache ſchlief; fie tft erwacht: 
Nimm fürder vor mir dich wohl in Acht.” 
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Dez arme Seinrich. 


Zueignung au die Brüder Grimm. 


Ihr, die den Garten mir erſchloſſen, 
Den Hort der Sagen mir enthüllt, 

Bein trunfnes Ohr mit Zaubertiangen 
Uns jener Märdyenwelt erfühkt; 


Ich ſchuld' es euch, daß, wie im Tramme 
Berührt, mein Eaitenfpiel eriang, 
Und fie) dem ũbervollen Buſen 
Im Schmerz und Luft das Lied enttang. 


Da wollt’ ich euch zum Rranze winben 
Die Fhönften Blumen, die ich fand, 

Doch abgelöft von ihrer Wurzel 
Berborrten fie in meiner Sand. 


Und immer ſprach zu meinem Herzen ' 
Ich zögernd: alfo ſoll's nicht fein; 

Unwürdig wirft den wackern Dieiftern 
So nicht'ge Gabe bu nicht weih'n. 


Und inner hofft’ ich: morgen, morgen! — 
Sch warb indeffen ſchwach und alt; 

Nehmt heute denn des Greifen Gabe, 
Bevor fein letztes Lied verhallt. 


Weſſen ift die Burg, die dort veröbet 
Mitten in dem fehönen Schwaben trauert? 
Gras und Farrenkraut -bewächft die Stiegen 
Und die Eule niftet in ben Thürmen. 
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Guter Riiter Heinrich von der Aue, 
Blume du der Jugend und ber Sihöne, 
Klarer Spiegel aller Ritteriugend, 
Schwert der Kraft und Rofenhag der Milde, 
Mund der Wahrheit, Feld der ächten Treue, 
Der Bebrängten Schirm und Hort, der Freunde 
Ehrenſchild und Banner, heller Stern du, 
D wie bift du, heller Stern, gefallen! 


Seine Gelißel bat der Herr geſchwungen 
Usher den Weltſeligen, ergriffen 
Sat ihn ſchmählich Leid, ihn Hat der Auſatz 
Heimgefucht, und ekelnd abgewendet 
Haben ſchnell fi, Die an ihm gehumgen. 


Seht das Vorwerk dort am Waldeörande; 

Meltverlafien bat der arme Heinrich 

Dort beim Meier ein Afyl gefunden. 

Und der Alte dienet ihm In Treuen, 

Und die greife Mutter pfleget feiner, 

Und das Töchterlein, dad er im Scherz oft 
Seine Kleine Frau nennt, weiß gefällig, 
Spielend, Tofend, ihm des bittern Grames 
Wolken von der Stirne zu verfcheuchen. 


Alto war das dritte Sabre dem Dulder 
Schon verftrichen, und er ſaß in Unmuth 
Düfter brütend, ald der gute Meier 
Ihm zuxedend fprach die flücht'gen Worte: 


Herr, ihr müffet defien nicht vergagen; 
Giebt's zu Montpellier und zu Salerno 
Ja ber Eunfterfahr'nen weiſen Meifter 
Viele noch, da ſollt ihr Hülfe fuchen. 
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Drauf der arme Heinrich bitter lächelnd: 

Bin zu Montpellier und zu Salerno 

Hülfe fuchend früher wohl gewefen; 

Bon den weifen Metftern nicht der Eine, 
Nicht der Andre mochte Troft mir geben, 
Schlechten Troft nur Einer zu Salerno, 
Der mid lehrte, wie ich zwar zu heilen, 
Aber ungeheilt doch müffe bleiben. 


Drauf der Meier: Herr, ihr fprecht in Räthſeln, 
Und der Kranke: Wohl, das Raͤthſel Iöf’ ich: 
Schafft mir, fprach der Meifter, eine Sungfrau, 
Die aus freiem Muth für euch zu fterben . 
Sich entſchließt, und aus der Bruft das Herz ſich 
Schneiden läßt, fo will ich wohl euch Heilen. 


Es verftummten Beide, Stille warb es. 
Laufchend ſaß die Maid, wie fie gewohnt war, 
Unbemerfet ihrem Herrn zu Füßen, 

Und ein leiſes Wimmern ward vernommen. 


Als darauf zu Nacht die beiden Alten 
Sich gelegt, dad Kind zu ihren Füßen, 
Konnte fie vor Herzeletd nicht fchlafen. 
Ihres Herrn gedenkend troff der Regen 
Ihrer Augen auf der Eltern Füße, 

Die verftöret aus dem Schlaf erwachten. 


Um ihr Web befragte fie der Bater 
Legt mit fanften, jetzt mit ftrengen Worten, 
Dis ſie's Iimger nicht verhehlen konnte: 
Denk' ich unf’red güt’gen Herrn und feines 
Bittern Elends, muß ich immer weinen. 
Ach, es giebt den Beffern nicht auf Erden! 
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Und der Vater und die Mutter ſagten: 

Kind, das ſprichſt du wahr, doch kann dem Guten 
Unſer Harm nicht frommen, über ihm iſt 

Gottes Urtheil, drum, laß ab zu klagen. 


Saoo geſchweigten fie das Kind, doch ſchlaflos 
Blieb fie fiber Nacht und ſtumm in Trauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh' fich legten. 
Aber auf gewohnter Lagerftätte 

Sand das gute Mädchen keine Ruhe; 

Ein Gedanke war in ihrem Herzen, 
Wuchs in ihrem Herzen übermächtig; 

Erſt nachdem mit Gott fie feft beichloffen 
Herz und Herzblut ihrem Herm zu opfern, 
Ward fie wieder froh und leichten Muthes. 
Aber bald zur Angft wuchs eine Eorge: 
Ob Herr Heinrich, ob die lieben Eltern 
Ihren Willen ihr gewähren möchten. 
Wieder, dei verzagend, troff der Regen 
Shrer Augen auf der Alten Züße, 

Die verftöret aus dem Schlaf erwachten. 


Auf ſich richtend fchalt der Tiebe Vater 
Unverftändig, Eindifch ihre Klage, 
Da nur Gott im Himmel könne helfen. 
Und doch, ſprach Die janfte Maid erwidernd, 
Und doch hat mein Herr gejagt, ihm könne 
Wohl geholfen werden. Tauglich bin ich 
Ihm zur Arzeneiz ich will euch bitten, 
Wehrt mir nicht, daß ich mit Gott mein Herzblut 
Freudig für den Guten möge geben. 


Ob der Red’ entfepten fich die Alten, 
Und betrübten Muthes fprach der Vater: 
23 
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Kind, bu redeft, wie die Kinder reden, 
Haft noch nicht den berben Tod geichauet, 
Ueberfchwängliches verfprichft du thöricht, 
Laß den Leichtfinn, Tap die Träume fahren 
Und verftör’ ung müßig nicht die Nächte. 


Und es ſchwieg das Mägdlein, aber ſchlaflos 
Plieb fie über Nacht und ftumm in Trauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh’ fich legten. 
Wieder troff der Regen ihrer Augen 
Auf der Alten Füße, fie erwedend. 


Aufrecht figend "fprach zu der Bebrängten 
Ss bie greife Mutter felbft in Thränen: 
Sinnft Unfeliges du und zum Sammer? 
Kind du meiner ‚Schmerzen, die du follteft 
Unferd Alters Stab fein, und und ehren, 
Willſt dein Heil verwirken, willft das Leben 
Uns verleiden und das Herz ung brechen. 


Dem entgegnete die fromme Tochter: 
Lege Gott mir Worte auf die Lippen, 
Die das Herz der theuren Eltern treffen. 
Nicht mein Hell verwirken, nicht zum Jammer 
Will ich euch, ihr Vielgeliebten, ſterben; 
Nicht auch red’ ich kindiſch, ungefchauet 
Hab’ ich ernft den herben Tod, wie Einer 
Nur vermag, dem noch das Leben lieb tft. 
Sterben muß doch auch, wer alt geworden; 
Aber fchwer in Arbeit alt geworden 
Stirbt in Sünde mandyer Hin, ihm wäre 
DBefler, wär’ er nie zur Welt geboren. 
Mir aus Gottes Hulden wird's zu Theile, 
Um ber Seele Heil in jungen Jahren 
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Deinen Leib zu geben; folches gönnt mir, 
Denn fo muß es fein. Die Leute jagen, 
Daß ich ſchön bin: würd’ ich älter, möchte 
Leicht der Weltfuft Siege mich verftriden. 
Wollt ihr einem Manne mich vermählen: 
Lieb’ ich ihn, iſt's eine Noth, ich habe 
Meinen armen Herrn doch ftetd vor Augen; 
Wird er mir verhaßt, fo iſt's der Tod gar. 
Mein begehrt ein Sreier, dem ich gerne 
Folgen will, dem mag ich wohl vertrauen. 
Sept mid in ein Glück, das nicht vergehet; 
Laffet Gott mich preifen, der jo Werthes 
Will durch mich einfält'ges Kind vollenden. 
Laßt für ew’gen Lohn um kurzes Leiden 
Mich vergüten unferm Herrn dad Gute, 
Das er unabläffig uns geipendet. | 
Seid der That theilhaftig, und vergelt’ euch) 
Gott, was nimmer ihr verfagen dürfet. 
Wieder heben muß der Baum des Ruhmes 
Zu dem Lichte feine volle Krone, 

Aber ihr im Schatten feiner Milde 

Werdet fein euch freuen und der Tochter. 


Schneidend drangen in das Herz der Alten 
Diefe Worte, denn das Mädchen hatte, 
Keinem Kinde gleich, mit Macht gefprochen. 
Magten auch nicht länger, ihr zu wehren, 
Zammernd fehwiegen fie und kämpften lange 
Mit dem Liebeöfchinerz im wunden Herzen, 
Bis fie Sprachen: Möge denn gefchehen, 

Was dich jo der Geift erbeten Lehrte. 


Freute fegt dem jungen Tag entgegen 
Sich die Jungfrau, aber faum erhellte 
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Sich der Often, trat ſie leiſen Schrittes 
An das Bett des Siechen, kniete nieder 
Seinen Schlaf bewachend, bis die Sonne 
Sn die Kammer ſchien und ihn erwellte. 


Und der erfte Blick des armen Heinrich 
Ziel ind Aug' ihr, das verfläret firahlte 
Ihres reinen Herzens fanften Frieden. 

Und er fragte: Liebe Frau, was bringt dich 
Heute zu mir ber fo früh am Tage? 


Flehend bob gefaftet ihre Hände 
Sie zu ihm empor und fprach in Demuth: 
Hab’ an meinen Herrn wohl eine Bitte; 
Zürne mir mein Herr nicht; darf ich hoffen, 
Daß ich nicht vergebens werde bitten? 


Wohlgefällig ruht’ auf ihr fein Auge: 
Was ich darf vor Gott und meiner Ehre, 
Das getrau' ich mir, dir zu verheißen. 


Sie darauf: Mein lieber Herr, ich dank' euch, 
Sag’ euch auch, was ihr mir habt gewähret. 
Sammernd fahen wir die Tag’ und Nächte 
Eurem Leide zu, dem foll geholfen 
Wohl noch werben; feht, ich bin die Zungfrau, 
Die aus freiem Muth fich feft entfchloffen 
Aus der Bruft dad Herz wird ſchneiden laſſen. 
Auf denn, nach Salerno! fat den Meifter - 
Seine Kunft an eurer Magd beweiſen. 


Lange Zeit jah zweifelnd, faft erfchroden, 
Thränen in den Augen, er die Maid an; 
Sprach befonnen dann, fie zu verfuchen: 
Kind, du feltfame, bein fromm Gemüthe, 
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Das erjcheinet Har in diefer Etunde; 

Willft für mich du fterben, Kind, bedenke, 
Deiner Eltern bift du, mußt fie fragen. 

Aber anders kam es, ald er meinte. 

Eingerufen traten ein die Eltern, 

Sprachen beide fehluchzend: Nimm fie, nimm fiel 
Haben ihr gewehrt drei lange Nächte, 

Ihr ift nicht zu wehren, aus dem Mädchen 

Hat zu uns ein höh’rer Geift gefprochen. 


Ald der arme Heinrich jebt erkannte, 
Daß einmüthig doch das Ungeheure 
Alle wollten und von ihm begehrten, 
Stieg in ihm aufs Neue Lebensluft auf, 
Sah er ſchon im Geiſte fich genefen, 
Andres nicht gedacht’ er, und mit Craufen 
Sprach er keif’ und Iangfam: Alfo fei es. 
Großes Leid erhob fi, nur die Sungfrau 
Schaute felig Lächeln in die Runde. 


Nach Salerno! nach Salerno! Prächtig 
Schmüdte Heinrih zu der Fahrt das Opfer; 
Lie ihr Sammt und Hermelin und Zobel, 
Brautgeſchmeid' und gold’ne Spangen reichen; 
Und des weltlich eitlen Tandes freute 
Selber fi die Maid, wie Himmeldbräute, 
Die entfagend zum Altare treten. 


Nah Salerno! Wohl nach ſchwerem Abſchied 
Zogen nad) Ealerno jebt die beiden, 
Freud’gen Herzend aber nur die Jungfrau. 


Angekommen, gleich zum weifen Meifter 
Führt' er fie. Verwundert, fie zu prüfen, 
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Nahın der fie bei Seite, ftarrte lange 
Zweifelnd fcharf fie an, und fprady mit Nachdruck: 
Sag’, Unfelige, dein Herr hat ſolches 

Dir geboten, nicht dein Wille war es. 

Mar und ift mein Wille, fprach fie ruhig. 

Er dagegen: Tritt zurüd! noch kannft du. 
Uepp’ge Lebensluft ziemt deinen Fahren; 

Haft die Angft des Todes nicht verftanden, 
Weißt nicht, welche Marter dir bevorfteht; 
Wirſt dich ſchämen ſchon mir zu enthüllen 
Deinen zarten Buſen. Siehe! binden 

Werd' ich dich mit Stricken, werde wühlen 
Mit dem ſcharfen Eiſen nach dem Herzen 

In der Bruſt dir und heraus es ſchneiden. 
Wankt dein Wille von dem Schmerz erſchüttert 
Und bereueſt du die That: zu fpät iſt's. 
Nichts mehr wird fie Deinem Herren frommen 
Und dein junges Leben ift verloren. 

Tritt zurüd! ich will mich dein erbarmen. 


hm entgegnete die Jungfrau Tächelnd: 
Lieber Herr, ihr habet mir die Wahrheit 
Defſen wohl gefagt, was mir bevorfteht, 
Habet Dank; dad Eine nur befürcht' ich: 
Seht euch vor, ed wird die Hand euch zittern 
Und ben Preis des Werkes noch gefährben. 
Zaghaft feid ihr; eure Rede ziemet 
Einem Weibe ſich, nicht einem Manne; 
Faßt ein Herz, getrauet euch zu fchneiden, 
Ich, ein Weib, getraue mich zu dulden. 


Solches hörend ftand der greife Meifter 
Bor der zarten Jungfrau, ihr ind Antlitz, 
In dad fromme, ruhig beitre fchauend; 
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Er erbleichte vor dem Muth; des Kindes, 
Lange ftand er alfo, endlich wand!’ er 
Langſam ſich der Thüre zu, dem Siechen, 
Mad er jeht erkundet, zu berichten. 


Aber Haftig trat ihm der entgegen, 
Ihm zurufend: Meifter, lieber Meifter, 
Bringft mir Leben, Leben und Genefung? 
Sprich ed aus, erfreue meine Seele! 

D der Steche nur ermißt im Sammer 
Ganz den Preis des vollen, frifchen Lebens. 


Ihm erwiderte gefaßt ber Meifter: 
Tüchtig Hat fürwahr dem blut'gen Dienfte, 
Den zu beiner Hetlung du ihr anfinnft, 
Wunderfam! fich diefe Maid bemäbret. 
Dir nun ziemt’3 gebietend zu entfcheiden. 


Aber mit verhuͤlltem Angefichte 
Ab fich kehrend winkte Heinrich: Schneide! 
Und der Meifter wandte ſich zu geben; 
Bon der Schwelle fchaut’ er noch zurüde, 
Aber nicht zurüde rief ihn jener. 


Zu der Maid, die Hoffend ungeduldig 
Seiner harrte und des bittern Todes, 
Kam er, wintte, und fie folgte freudig. 
Durch den Kreuzgang in ein heimlich Zimmer 
Führt’ er fie hinein und fchloß die Thür ab. 


Nicht gehener gleißte von ben Wänden 
Rings befremdlich wunderſam Geräthe; 
Rothbeſtrichen ſtand ein Tiſch inmitten, 
Kettenwerk darauf ˖ und blanke Meſſer. 
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Und der Meifter hieß fie ſich entkleiben; 
Alfo that ‘fie, willig, fonder Scheue; 
Nicht die Spangen einzeln erit zu löfen, 
Riß fie Haftig In der Naht bie Kleider, 
Schneller nur dem fcharfen Todesſchnitte 
Ihren reinen Bujen zu entblößen. 
Auf des Meifterd Wink beftieg den Tiſch fie, 
Legte Hin ſich, Lie die zarten Glieder 
Feſt mit Riemen und in Eifen fchließen. 


Als der greife Mleifter jept des Mädchens 
Zungen Leib erfah, dei nicht ein fchön’rer 
Mocht' auf Erden je gefunden werden, 
Jammert's ihn im Herzen zum Verzagen, 
Daß fo fchön fie fei und müſſe fterben. 


Aber er ergriff das krumme Meffer, 
Prüfte deffen Schärfe, fand mit nichten 
Sie fo ſchneidig, als er wohl begehrte. 
Und er nahm den Schleffftein, ftrich bedächtig 
Hin und her darauf die frumme Klinge, 
Dft mit leiſem Finger fie verfuchend. 
Sanfter mocht' er gern den Tod ihr anthun. 


Aber draußen wand indeß in Zweifel 
Sich der arme Heinrich, und des Ausgangs 
Harrend ſprach er fo zu feinem Herzen: 
Herz, mein Herz, fei hart in diefer Stunde, 
Haft nicht felbft Die graufe That verfchuldet; 
Hat das fanfte Kind fi do ihr Schickſal 
Selbft erfonnen, felbft ja will fie fterben! 
Wende dic) dem Leben zu, der Freude, 

Laß die Todten ruh'n! der Tod der Unſchuld, 
Solcher Unſchuld Tod ift zu beneiden! 
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Aber du, auf deinem Sterbepfühle...... 
Weh' mir! Stil! — ih will ja, will ja leben, 
Schweigend, taumelnd in das Leben tauchen, 
Und vergefien diefer ES chredendftunde! 

Beten will ich, bis die That gefchehen, 

Beten, daß zu Stein mein Herz erhärte. 


Und die Hände ringend warf und weinend 
Sich vor Gott der Arme; feine Worte 
Duollen jchier verkehrt aus feinem tiefern 
Beflern Herzen, und er ſchrie zu Gott auf: 
Herr, barmherz'ger Gott, gieb Kraft mir Sünder, 
Kraft zu dulden, was du felbft verhängt halt, 
Laß in Demuth mich mein Siechthum tragen, 
Aber nicht in deinem Zorn, der Unfchuld 
Schreiend Blut auf meine Seele laden. 


Und vom ‚Eftrich fprang er auf verwandelt, 
Lief den Gang hinab gu jener Kammer, 
Rief und fchrie und rüttelt' an der Thüre: 
Meifter, höre, Meifter! — Der von innen 
Gab die karge Antwort: Wartet, wartet! 
Laß mich ein! fehrie Heinrich; der dagegen: 
Herr, geduldet euch, bald ift’3 gefcheben. 
Heinrich ſchrie: Halt ein! das Kind foll Ieben! 


Stein und Meſſer ließ der Alte fallen, 
Schloß die Thür auf; Heinrich's Blicke fuchten, 
Trafen fchnell die Sungfrau; als fo ſchmählich 
Er die wonnigliche fah gebunden, 
Meint er laut und ſprach: Laß gleich fie frei fein! 
Gottes Urtheil mag an mir gefchehen, 
Aber nicht ſoll diefe für mich büßen. 
Und die beiden Töften fchnell das Mädchen. 





Sonette und Terzinen, 


Ich danke dir, daß du ein freundlich Licht 
An meines Bufens Himmel angezündet, 
Dem Monde gleich, wenn ſchon ver Sonne nicht. 
Trinius. 
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An die Apoſoliſchen. 


1. 
En. Matth. c. 24. 
Ta, überhand nimmt Ungerechtigkeit, 
Und Roth, Empoͤrung, Haß, Berrath befährden. 
Die falſchen Chrifti wollen fich geberden 
Als mit dem Unrecht, mit dem Recht, im Streit. 


Bald aber, nach der Trübfal diefer Zeit, 
Wird den Gefchlechtern allen auf der Erden 
Des Menſchen Zeichen offenbaret werben 
Mit großer Kraft und hoher Herrlichkeit. 


Dom Feigenbaume lernt: an feinen Zweigen 
Erfennet ihr ded Sommers Aubeginn, 
Wann fteigt der Saft und Blätter ſchon fich zeigen. 


Wo habt ihr, blöde Thoren, doch den Sinn? 
Ihr Seht den Saft in alle Zweige fteigen, 
Und leugnet euch den Sommer immerhin! 
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2. 


Ev. Matth. c. 15—28. 


Senkt fih die Sonn’ in Harer Herrlichkeit, 
Sp fagt ihr: Morgen wird das Wetter gut; 
Und Hällt der Morgen fich in trübe Gluth, 
Urtheilt ihr: ein Gewitter iſt nicht welt. 


Könnt ihr denn nicht die Zeichen diefer Zeit 
Auch deuten, wie ihr doch den Himmel thut? 
Ihr Heuchler, Pharifäer, Otterbrut, 

Wohl hat von euch Jeſajas prophegeit: 


Es fpricht der Herr: dieweil ich es erfahren, 
Daß, wenn fie mich befennen mit dem ‘Munde, 
Sie mit dem Herzen ferne von mir find, 


Will feltfam ich mit diefem Volk verfahren, 
Daß feiner Weiſen Weisheit geh’ zu Grunde 
Und feiner Klugen Klugheit werde blind. 


24 
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3. 


Schiller. 


Ihr wollt zurück uns führen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigkeit? 
Ihr hängt umſonft an der Vergangenheit, 
Ihr werdet nicht die Zukunft unterſchlagen. 


Es iſt ein eitel, ein vergeblich Wagen, 
Zu greifen ins bewegte Rad der Zeit; 
Der Morgen graut, verſcheucht Die Dunkelheit, 
Und leuchtend ſtürzt hervor der Sonnenwagen. 


Die, blind und taub, ihr Augen habt und Ohren, 
Nicht Stimmen Hören wollt, nicht Zeichen fehen, 
Sch zittre nur für euch, ihr blöden Thoren!. 


Denn Gottes Rathſchluß wird dennoch beftehen, 
Die Frucht der Zeit zu ihrer Zeit geboren 
Und das, was an der Zeit ift, doch gefchehen. 
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4. 


Die öffentlide Meinung fchreit und Hagt: 
Ihr habt von mir erborget eure Kraft; 
Durch mich geſchah, was Großes ihr geichafft, 
Durch mich gelang, was fiegreich ihr gewagt. 


Und nun ich euch erhöht, wollt ihr ald Magd 
Mich züchtigen mit Rutben und mit Haft; 
Ihr ſchämt euch flüchtiger Genoffenichaft 
Und habt mir, eurer Herrin, widerfagt ? 


And doch, Ihr hörtet meine Donner rollen, 
Und der Koloß der Zeit war ſchon zerjtohe:, 
Bon deſſen Zoch ich Fam euch zu erlöfen. — 


Ihr Seifenblafen, die mein Hauch gefchwollen, 


Und flüchtigen Schimmerd meine Huld gehoben, 
Ihr eitle Seifenblafen — ſeid gewefen ! 


24* 
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5. 


Wer hat zum Schreier alſo dich bedungen? 
Es möchten Lieder beſſer dir gedeihen, 
Welchen auch gern das Ohr die Meiſten leihen; 
Haſt du nicht ſonſt von Lieb' und Wein geſungen? 


Könnt’ ich aus eh'rner Bruſt doch tauſend Zungen 
Mit Hauch beleben, alle wollt' ich weihen, 
Gellend das eine, alte Lied zu ſchreien, 

Bis in verſchloßnen Ohren es erklungen. 


Es iſt hoch an der Zeit, ſie auf zu ſchrecken, 
Die taumelnd um den Rand des Abgrunds wallen, 
Ob ſchlafend nicht, dennoch nicht zu erwecken; 


O muß die ſchwache Stimme ſo verhallen! 
Es drohet euch der Sturz, mir blos das Schrecken; — 
Ein Vogel ſchwingt ſich auf, wo Eichen fallen. 
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Mahnung 


Aliv dopıoreveıw xal ünsipoyov Zuusvar &llwy, 
und: yivos nartgwv aloyuriusv, od uly ügıoroı. 
2 VI. 208. 


Willſt Deines Haufes Glanz du aufrecht halten } 
Laß roften deiner Bäter Schild und Schwert, 
Die thun es nicht, Die geben nicht den Werth, 
Die Zeit tft abgelaufen, wo fie galten. 


Das Neue wird; das Alte muß veralten. 
Die Meinung bat im Lichten ſich verklärt 
Und von der rauhen Fauſtkraft abgelehrt; 
Das Wort iſt's, der Gedanke, weldhe walten. 


Dort magft du bie verfehmten Häupter ſehen, 
Männer ded Worte, welche tüchtig waren, 
Und fehen ihre Sitze Iedig ftehen. 


Bon dir laß die Gefchichte Gleiches melden; 
Tüchtig, wie fie, erwirb und laſſe fahren, 


Und Deutfchland rechnet dich zu feinen Helden. 
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_ Memente. 

Wer nennt mir diefen Slüchtling, diefen Alten, 
Der zitternd führt den Wanderftab zur Hand 
Und bfeich die Stirne zieht in büftre Falten? 

Befudelt fcheint mie Purpur fein Gewand, 

Und auf der Stirne, welch’ ein ſeltſam Maal? 
War der ein König über dieſes Land? 

Er war es geftern, und zum dritten Dial 
Enifleucht er, und zum letzten, feinen Reichen, 
Worüber nicht mit Weisheit er befahl. 

Und nun? — Er Hofft die Fremde zu erreichen, 
Das fremde Land, wo ihm des Fremden Gnade 
Das bittre Brod des Mitleids möge reichen. 

Selangend an das Meer auf fcheuen Pfade, 

Wo Schiffe, fremde Schiffe, feiner warten, 
Blickt er zurück zur Heimath vom Geftade; 

Und lauſcht — dem trunknen Freudenruf, dem harten, 
Der himmelangetragen widerballt 
Inmitten neuerblühtem Sriedendgarten: 

„Zerriß er den Vertrag doch felbit, da galt 
Es nur das Zeit der Freiheit zu erneuen; 

Er ftand allein, und drohte mit Gewalt!“ 

Die Stimmen nur von wenigen Getreuen 
Erheben fich, die, vor den freud’gen Echaaren, 
Eich feinen Stern nicht zu betrauern fcheuen, 

Die Stimmen derer, muß er nun erfähren, 

Die er verftieh mit Unbill und mit Echmadh, 


Weil Thoren nicht, weil Knechte nicht fie waren. — — 


Und folchem Bilde finnt der Dichter nach, 


Berftummt, von Gunft und Mißgunft gleich entfernt; 


Er finnt und weint, fein Saitenfptel zerbrach. 
Ihr Mächtigen der Erde! fchaut und Iernt! 
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Der vertriebene König. 
Cento novelle antiche. Ed. Manni. Nor. VIE 


Die alle freien Stimmen ihr verdächtigt, 
So ihr, dasjenige euch vorzufagen, 
Was nur ihr hören wollt, nicht felbft ermächtigt ; 
Bernehmt die Stimme benn uralter Sagen; 
Hie bin ich, fchlicht Die Worte des Verſtandes 
Aus eurer Väter Zeit euch vorzutragen. 
Es war einmal ein König Griechenlandes, 
Dem fegnend ber Allmächtige verlichen 
Macht, Weisheit und die Liebe feines Landes, 
Er ließ von Wetfen feinen Sohn erziehen; 
Die kamen denn und fprachen: nimm ihn Hin 
Und prüf’ ihn, unfer Werk ift wohl gediehen. 
Und daß er prüfe feines Sohnes Sinn, 
Hieß vieles Gold aus feines Schapes Hallen 
Er holen und e8 legen vor ihn Hin. 
Und vor den NRittern und Baronen allen, 
Das Gold ihm fchentend, fprach er zu dem Sohne: 
Berwende dies nach deinem Wohlgefallen. 
Und er befahl, die andern follten, ohne 
Ihm Rath zu geben, fcharf auf ihn nur ſehen, 
Und dann Bericht erftatten vor dem Throne. 
Da ſah der Königsfohn vorübergehen 
- Die Karavanen aus den fernften Orten, 
Und hieß die Reifenden ihm Rede ſtehen. 
Gewandt und Fühn, mit wohlerwognen Worten 
Sprach Einer: Herr, ih bin ein Handelömann 
Und mir gehören die Kameele dorten. 
Durch eigene Betriebfamteit gewann 
SH Schäße, die ich Keinem fonft verbanfe, 
Da mir dad Land und Mancher danken Tann. 
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Ein Zweiter fprach, verloren in Gedanken, — 
Er, wäre Tieber unbefragt geblieben, — 
Sndem zur Erde feine Blicke fanfen: 

Sch bin der König Syriens, den vertrieben 
Die aufgeregten Völker; mein Verhalten 
War fo, daß fte Die Schuld mir zugefchrieben. 

Und alles Gold, worüber er zu fehalten, 

Gab diefem alfobald das Königskind, 
Darob entrüftet Die Barone Schalten. 

Ste Hagten vor dem Throne: Herr, es find 
Nicht deined Sohnes Thaten lobenswerth; 

Er fchlug der Weiäheit Lehren in den Wind, 

Er ließ den Wohlverdienten unbeehrt, 

Anden er unbejonnen feine Gabe 
Dem andern Unbefonnenen befcheert. 

Es wurde vorgefobert nun der Knabe, 

Daß Rechenfchaft er gäbe, wie verwendet 
Das feiner Hand vertraute Gut er habe, 

Ich babe nichts verſchenkt und nichts verſchwendet, 
Sprach zuverfichtlich da der Königsfohn, 

Und nicht vom Würbigen mich abgewenbet. 

Bezahlet hab’ ich nur verdienten Lohn; 

‚Don dem ich nichts gelernt, den ließ ich ziehen, 
Des Andern Lehre galt um meinen Thron. 

Sein Beifpiel bat mir gellend zugefchrieen: 

Nur mächtig iſt, den feine Völker lieben, 
Denn über und ift ihnen Macht verliehen. 
Das ich ihm gab, fein Schuldner bin ich blieben. 
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Aus der Vendee. 
1. 


Sm Jahre 1832. 
Wer ftört der ftillen Gegend Widerhalt? 
Sch ſehe durchs Gebüſch die Roffe nicht, 
Ich Höre nur der flücht'gen Hufe Schall. 
Dort windet eine Schlucht ſich an das Licht; 
Ich ſeh' daraus den rüft'gen Führer fteigen; 
Ein Landmann, der die Bahn durchs Dickicht bricht. 

Wer wird in dem Geleite Doch fich zeigen ? 

Ein Weib allein, — fie iſt's! ſchau' nicht ihr nach, 

Du haft fie nicht gefeh'n, du weißt zu fehweigen. 
Und wie der Tag den Flüchtlingen gebrach, 

Sein letzter Schein im Weften fich verlor, 

Da fah’n fie im Gebüſch ein einfam Dach. 

Und fie: „Halt an! und klopf' an dieſes Thor, 

Sch bin erichöpft, ich will zur Nacht hier raften.” 
Darauf der Landmann: „Sei und Gott davor! 

Die Höhle da gehöret dem Verhaßten, 

Der dein Verderben fpinnt mit Rath und That; 
Das Roß gefpornt! wir müſſen fürder haften.“ 

Sie aber ſchwang vom Pferde ſich und trat 
Ans Thor und Hopfte; bafd erfchten ein Licht, 

Der Hausherr forfchte felber, wer genabt. 

Und fie zu ihm: „ich bin’s, erfchrede nicht, 
Ich bin’, die Schirm und Schutz von dir begehrt 
Und Obdach hier zu finden fich verſpricht. — 

„Sntfleuch, Unfeligel denn meinen Heerd 
Umlagern, die dich fuchen.” — „Mir den Arm! 
Dein Ruf mir volle Sicherheit gewährt.“ 
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Eie tritt mit ihm ind Haus; ed theilt der Schwarm 
Eich der Bewaffneten, mit Ehrfurcht weichen 
Zur Seite ber Gardift und der Gensd’arm. 

Und wie das inn’re Zimmer fie erreichen, 

Wo feine Töchter faßen am Clavter, 
Sieht, angeftaunt von ihm, fie ihn erbleichen. 

Und fie beginnt: „das wundert did) von mir? 
Berdopple feine Wachten doch in fteter 
Befürchtung, den nun drüdt der Krone Zier! 

Gehchtet, ehrt der Landmann mid, und Städter; 
Sch ſchweife ficher durch das Königreich 
Und find’ in Frankreich nirgends den Verräther.“ 

Drauf er entrüftet: „und bewundr' ich gleich, 

Sch felbft bin Vater, deinen Heldenmuth, 
Macht doch das Mitleid nicht dad Herz mir weich. 

Dich mahn’ ich an den Fluch, der auf euch ruht; 
Es bat euch Frankreich zürnend audgefpieen, 

Das du mit Schmach bedecken willſt und Blut. 

Der eurem Nechte feine Kraft verlichen, 

Der Fremde wird, zum dritten Male fchon, 
Don deinem Frevel Taut herbeigefchrieen ; 

Durch Blut und Schande willft du deinem Sohn 
Den düftern, unbeilvollen Weg vom Neuen 
Eröffnen zu dem angeftammten Thron. 

Am DBlute mag der Löwe fich erfreuen! 

Doch Schande, börft du? Schande... — Hör’ mich an: 
Hier [härfit Du nur dad Beil für deine Treuen; 

Dir ebnet fich zur Flucht der Ocean; 

Derzichtend laß die fchnöde Selbftfucht fahren 
Und nimmer mich bereu'n, was ich gethan.“ 

Und fie mit Wehmuth, ihre Augen waren 
Bon Thränen feucht: „was Selbftiucht und was Schande?! 
Und fol ich folche Kränkung noch erfahren! 
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Dein blinder Eifer lodert auf zum Brande, 

Du bricht den Stab, erkenne mich erſt recht: 
Ich opf're ja mich felbft dem Vaterlande. 

Was gelt' ich hier, was gilt hier mein Geſchlecht? 

Es gilt bei meinem bfut’gen Unterwinden 
- Allein das göttliche, dad ew’ge Recht. 

Im Recht ift Heil für Frankreich nur zu finden, 
Auf Schmach gerichtet, meinft du, fei mein Streben; 
Was zögerft du? bier bin ich, laß mich binden. 

Mißachtet mag ich Dulderin nicht leben; 

Laß mich ein Opfer deines Wahnes fein, 
Du meinft ed gut, ich Habe dir vergeben.“ 
Die Thür fprang auf, Gensd’armen traten ein: 
‚Wir fiten auf, es ift zu reiten Zeit; 
Giebt's heute Neues zu berichten?! — „Nein!! — 

‚Nicht Nachricht von der Fliehenden?“ — „Verzeiht! 

Laßt mich allein mit meiner Sorgen Laft, 
Und ehrt die Schatten meiner Häuslichkeit.“ 

Wie fie hinausgegangen, ſprach gefaßt 
Zu ſeinen Töchtern er mit leiſem Munde: 

Ihr ſorgt mit Ehrfurcht für den hohen Gaſt. 

Wohl quoll der Zorn, wie Blut aus tiefer Wunde, 
Aus meinem Herzen, euch geziemt das nicht; 

Mit ſtiller Andacht feiert dieſe Stunde 

Und überlaßt dem Höchſten das Gericht.“ 


Sm Sahre 18533. 
„Und überlaßt dem Höchſten das Gericht!” 
So Sprach ich einft, und feht: er bat gerichtet. 
Nicht ward im Blute diefer Zwift gefchlichtet, 
Es Hatte da das Eifen fein Gewicht. 


Die blinden, ſchwachen Menfchen haben nicht 
Durch Weisheit oder Kraft ed ausgerichtet; 
Blickt Hin! die Macht des Gegners tft vernichtet, 
Der Hoͤchſte fprach im Zorn: ed werde Licht. 


Seht, ftrafend regt die Frucht fich ihres Leibed, 
Zerftoben tft des Widerſachers Reich, 
Sein Stolz und feine Hoffnung find gewefen. 


Kein Spott, Fein Hohn dem Sammer diefed Weibes! 
Sie ift, dem blitzgetroff'nen Felſen gleich, 
Ein von dem Waltenden gezeichnet Weſen. 
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Deutfhde Barden, 
Eine Biftion. 


Es ſchimmerten in röthlich Heller Pracht 
Die ſchnee'gen Gipfel über mir; es Lagen 
Die Thäler tief und fern in dunkler Nacht. 

Der frühe Nebel ward empor getragen; 

Sch ſah ihn in den Schluchten bald zerfließen, 
Bald über mich die feuchte Hülle fchlagen ; 

Den Bergitrom hört’ ich braufend fich ergießen, 
Das ftarre Meer des Gletſchers fich zerfpalten, 
Und donnernde Lauvinen niederjchießen. 

Ich Hatte Müh' den fteilen Pfad zu balten, 

Auf dem ich Homm zum hohen Bergestbor, 
Bon wo die Blide oftwärts fich entfalten. 

And wie ich zu der Höhe mich empor 
Geſchwungen Hatte, traf mit heim’fchem Klange 
Hochdeutſche Mundart Iodend mir dad Ohr. 

Sch ſtand gefeffelt und ich lauſchte lange, 

Und hörte der gewalt’gen Rebe Yluthen 
Melodifch jchwellend werden zum Gefange. 

Es ftand der Sänger einfam, in die Gluthen 
Der Sonne ftarrend, die fich nun erhoben 
Aus Wolfen, die am Horizonte ruhten. 

Der Schleier, blutigroth aus Dunft gewoben, 

Auf ebne, weite Landſchaft audgebreitet; 
. Das tiefe Blau der Himmeldwölbung oben; 

Die Bilder, fo der Morgen hier bereitet, 

Sie wurden auf der Griechen Heldentampf 
Verherrlichend vom Liebe hingeleitet. 
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Sch hört’ ihm zu, ſah über Blut und Dampf 
Die Freibeitäfonne Hellas fich erheben, 

Das Leben fiegen sb dem Todeckrennpf: 

Du gold'ne Freiheit, bift das Licht, das Leben; 
Die blut'ge Taufe tilgt der Ketten Schmach; 
Du haft dir, Heldenvolf, dad Sein gegeben. 

Er ſchwieg, ich Taufchte noch; vortretend ſprach 
Den Mann ich an mit dargereichter Rechten: 
Du deutſcher Barb’, der ſich die Palme brach, 

Du fiehft mein Aug’ von deines Liedes Mächten 
Geſchmückt noch mit der Tränen Perlenzier, 
Und nicht ob meinem Antrag wirft du rechten. 

Sch bin ein Deutfcher, jo wie du, und mir 
Entftrömet der Gefang aus Herzend Grunde 
Um Freiheit, Recht und Glauben, fo wie dir. 

Die Wildnif bringt und näher und die Stunde, 
Was in der Bruft wir tragen und im Schilde: 
D reiche mir die Hand zu heil'gem Bunde! 

Drauf er mit Wehmuth Tächelnd und mit Milde: 
Mich freut in deinem Aug’ der Widerjchein 
Bon dem aus mir hervorgeglühten Bilde, 

Doch blide Hier ins off'ne Thal hinein: 

Du wirft auf jenem Pfade niederfteigen, 
Und Menſch dort unten unter Menfchen fein. 

Dein Wille, beine Kraft, fie find dein eigen; 

Du magft mit Lieb’ und Haß ins Triebrad greifen, 
Und magft, fo wie du bift, dich offen zeigen. _ 

Dort wird der Sreundfchaft edle Frucht dir reifen, 
Dort gilt der Wärme glüdfiche Gewalt, 

Die es verfchmäht zu dieſen Höh'n zu fchweifen. 

Blick' um und ber, wie lebensleer und Falt 
Die ftarren Zinnen des Gebirges trauern; 

Hier ift mein winterlicher Aufenthalt. 
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Eie find der Völkerfreiheit fefte Mauern, 

Und fammeln ftill die Wolken für das Thal 
Zu Quellenjegen und zu Regenfchauern. 

Ich hauſ' in Sturm und Wollen bier zumal; 
Dem diefer Alpen ift mein Schaffen gleich, 
Ob aber liebend, ob aus freier Wahl — ? 

Mer blickt in meines Herzend Schattenreich ? 
Wer fragt nach mir, der einfam ich verbannt 
Aus menfchlicher Genoffenfchaft Bereich? 

Die flücht'ge Stunde, wo du mich erfannt, 

Du magft in der Erinnerung fie feiern, 
Bir find getrennt, fobald ich mich genannt — 

Ich bin der König Ludewig von Baiern. 
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Erfqcheinung. 


Die zwölfte Stunde war beim Klang der Becher 
Und wüſtem Treiben ſchon herangewacht, 
Als ich hinaus mich ſtahl, ein müder Zecher. 
Und um mich lag die kalte, finſtre Nacht; 
Ich hörte durch die Stille widerhallen 
Den eignen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 
Wie aus den klangreich feft-erbellten Hallen 
In Einſamkeit ſich meine Schritte wandten, 
Mard ich von feltfam trübem Muth befallen. 
Und meinem Haufe nah, dem wohlbefannten, 
Gewahrt' ich, und ich ftand verfteinert faft, 
Daß hinter meinen Fenftern Lichter brannten. 
Ich prüfte zweifelnd eine lange Raſt, 
- Und fragte: macht ed nur in mir der Wein? 
Wie Fam’ zu diefer Stunde mir ein Gaft? 
Sch trat hinzu, und Eonnte bei dem Schein 
Im wohlverſchloſſ'nen Schloß den Schlüffel drehen, 
Und öffnete die Thür, und trat hinein. 
Und, wie die Blicke nach dem Lichte fpähen, 

Da ward mir ein Geficht gar fchredenreih, — 
Sch ſah mich felbft an meinem Pulte ſtehen. 
Sch rief: „wer bift du, Spuk?“ — er rief zugleich: 
„Wer ftört mich auf in jpäter Geifterftunde %* 

Und ſah mich an, und ward, wie ich, auch bleich. 
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Und unermeßlich wollte die Sekunde 
Sich dehnen, da wir ftarrend wechlelfettig 
Uns anfah'n, fprachberaubt mit off'nem Miunde. 
Und aus beflomm’ner Bruft zuerft befreit’ ich 
Das fchnelle Wort: „du graufe Truggeftalt, 
Entweiche, mache mir den Platz nicht ſtreitig!“ 
Und er, ald Einer, über den Gewalt 
Die Furcht nur bat, erzwingend fich ein Leifes 
Und ſcheues Kächeln, ſprach erwidernd: „Halt! 
Sch bin's, du willft e8 fein; — um dieſes Kreiſes, 
Des wahnfinn-droh’nden, Duadrafur zu finden, 
Bift du der rechte, wie du ſagft, beweil’ es; 
Ins Weſenloſe will ich dann verfchwinden, 
Du Spuk, wie du mich nennſt, gehit du das ein, 
Und willft auch du zu Gleichem dich verbinden?” 
Drauf ich entrüftet: „ja, fo fol es fein! . 
Es ſoll mein ächtes Ich fich offenbaren, 
Zu Nichts zerfließen deffen Ieerer Schein!“ 
Und er: „fo laß ung, wer du fei’ft, erfahren!“ 
Und ich: „ein folcher bin ich, der getrachtet 
Nur einzig nach dem Schönen, Guten, Wahren; 
Der Opfer nie dem Göpendienft gefchlachtet, 
Und nie gefröhnt dem weltlich eitlen Brauch, 
Verkannt, verhöhnt, der Schmerzen nie geachtet; 
Der irrend zwar und träumend oft den Rauch 
Für Flamme bielt, doch muthig beim Erwachen 
Das Rechte nur verfocht: — bift du das auch?“ 
Und er mit wilden, Freilchend lautem Lachen: 
„Der du dich rühmft zu fein, der bin ich nicht. 
Gar anders ift’3 beftellt um meine Sachen. 
Sch bin ein feiger, Tügenhafter Wicht, 
Ein Heuchler mir und Andern; tief im Herzen 


Nur Eigennug, und Trug im Angeficht. | 
25 
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Traum. 


Nacht war es, wo ich feften Schlafes ſchlief, 
Darin mein Selbſtbewußtſein ſich verlor, 

Als eine Stimme mich bei Namen rief. 

Und dreimal traf erneut der Ruf mein Obr; 
Ich dünkte mich darob erwacht zu fein, 
Und richtete vom Pfühle mich empor. 

„Wer rufet mir, wer fand bei mir fich ein?“ 
Und jeltfam ernſt, und mild gebietend ſtand 
Ein Füngling mir zu Haupt in hellem Schein. 

Um feine blondgelodte Stirne wand — 

Der Herrſchaft Zeichen — fich ein golb’ner Reif, 
Und Schwert und Wage ziemten feiner Hand. 

„Wer bift du, Herr, vor dem ich wie ber Reif 
Vergehe vor der Sonne milder Macht?" 

„Sch bin, der kommen foll, die Zeit ift reif. 

Der Tag ift aber, wie die Mitternacht, 

Die Gegenwart ift falich, das Leben Tügt, 
Der weiß es, der die Todten reden macht. 

Die Todten, deren Zeugniß mir genügt, 
Sollft du verhören über diefen Streit; 
Steh auf und geh, ich Hab’ es fo verfügt. 

Dann tritt die Zukunft in die Wirklichkeit, 

Dann fchaff ich Recht in die erneute Melt 
Und richte wieder ein den Lauf der Zeit.* 

Ich ging zu thun, wozu er mid) beſtellt; 

Es ſchien in fchauerlicher Nacht Fein Stern, 
Das Inn’re nur des Münfterd war erhellt. 
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Geläut' und Orgelton erjchallten fern; 
Sie glichen der Poſaune des Gerichts, 
Und ich dem Werkzeug in der Hand des Herrn. 
Sch aber Dachte nicht? und fchaute nichts, 
Und mühfam über Gräber tappend naht’ 
Sch mich dem Duelle des verborg'nen Lichte. 
Des Münfterd Thore fprangen auf, es trat 
Ein Priefter, deſſen Haupthaar weiß 
Ummwallte den geheiligten Ornat. 
Mit Buch und Kerze trat zu mir der Greis, 
Und fah mich fchweigend an, und winkte mer, 
Und jchweigend folgt’ ich ihm auf fein Geheiß. 
Ein gähnend Grab inmitten dem Revier 
Der Gräber bot fi und zum Eingang dar, 
Davor mein Führer hielt und winkte: Hier! 
Mir ftiegen durch dafjelbe, jonderbar, 
An viele taufend Stufen wohl hinab, 
ı Und wurden in der Tiefe Licht gewahr. 
Es mölbte Höher fich der Gang und gab 
Dem Aug’ ein unermeßlich Feld hinfort; 
Wir Beide waren jtumm, wie felbft dad Grab. 
Ein Tifch, ein Stuhl, ein Schreibzeng waren dort, 
Und einer Lampe Schein erhellte karg 
"Den nächſten Umkreis von dem Schredengort. 
Es lagen unabſehbar Sarg an Sarg. 
Am Tiſch zu ſitzen wies den Platz mir an 
Mein Führer, der ſodann ſich mir verbarg. 
Und wie ich fo verlafſen mid). beſann, 
Riief dröhnend eine Stimme durch ben Raum, 
Die jene vorzuladen nun begann. 
Der aufgerufine Todte hörte faum 
Sich nennen, regt’ er jtöhnend fich, als jet 
Er mühſam aufgemacht aus ſchwerem Traum; 
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Entrang ſich feinem Sarg und kam herbet, 
Schlaftrunken, ftaunend fchauend in die Rund’, 
Und ftellte fih vor mich am Thſhe frei. 

Die Stimme that ihm dann die Fragen Eund, 
Und unbeftochen nad) der Wahrheit ſprach 
Gewicht'ges Zeugniß er mit blaffem Mund. 

Sch aber, ob darob dad Herz mir brad,, 

Derfaßte das Verhör, mie fich's gehört, 
Und jchrieb die fchweren Worte treulich nad). 

Es wurden auch in ihrer Ruh’ geftört 
Die nicht verhörten Todten allzumal, 

Und ftöhnend in der Särge Schooß gehört. 

Es waren aber, nach der Stimme Wahl, 

Die Bürgerbelden Franklin, Wafhington 
Die Erften in der Vorgeruf’nen Zahl. 

Und ich, ich durfte, nied'rer Menfchenfohn, 
Betrachten dieſer Herrlichen Geftalt, 

Und trinken der verehrten Stimmen Ton. 

Dem fechiten nach dem zehnten Ludwig galt 
Der nächſte Ruf; der Dulder fchritt einher, 
Ein ſchwaches Rohr, geknickt von Sturmgewalt. 

Dernommen wurden dann Rouffeau, Voltaire, 
Dann Weder, Mirabeau, und, ängftlich bang, 
Das biutbefledte Schredbild Robespierre. 

Des nächitgeruf'nen Namens mächt'ger Klang 
Erwedte Widerhall im Todtenreich, 

Wovor der Dedel vieler Särge fprang. 

„Napoleon!“ Er kam, ſich felber gleich, 

Geftützt auf des zerbroch'nen Schwertes Knauf, 
Im abgerifſ'nen Purpur ſtolz und bleich, 
Und viele von den Todten ſtanden auf, 
Begierig, den Gewaltigen zu ſeh'n, 
Und drängten ſich um ihn und mich zu Hauf. 
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Und Fürft und Mannen wollten auferfteh’n, 
Und rings ergoß fich der Verwefung Duft, 
Sch fühlte fchier den Athem mir vergeh'n. 
‚Zurüd, zurüd, Bewohner ihr der Gruft, 
Die nicht ihr feid "geladen vor Gericht, 
Was doch verpeftet ihr umfonft die Kuft?“ 
Sch rief es, doch die Todten hörten nicht; 
Sch ſtreckte meine Hand nad) ihnen aus, 
Die Lamipe fiel und es erlofch das Licht. 
Nun warf fi über mi in Saus und Braus, 
Unbänbig und im Schuß der finftern Nacht, 
Der Talten Leichen fchauerlicher Graus. 
Da bin ich vor Entfepen aufgewacht. 
Sch fand, wie ich die müden Augen rieb, 
Vom Strable mich des Morgens angelacht, 
Vergefſen und verfchollen, was ich jchrieb. 


BANATOEZ | 


(Fiebertraum, durch die Erzeugniffe ver neueren franzöfifchen Romanen- 
literatur veranlaßt.) 


In meiner Mutter Hütte, — laßt mich weinen! 
Ja, bringt Die alten Thränen mir zurüd, 
Ihr alten Bilder, wollt ihr mir erjcheinen! — 
In meiner Mutter Hütte war das Glüd; 
Die Liebe ſchaffte ftill mit leiſer Hand 
Und leuchtet' über und im Mutterblick. 
Da Bing ein feltfam Bildniß an der Wand, 
Davor wir lernten unſ're Hände falten 
Und Worte fprechen, die ich nicht verftand; 
Und hatten wir am Tag und fromm verhalten, 
So nahten unfern Wiegen fich die Träume 
AL Tichter Engel fegnende Geftalten. 
Bor unf'rer Hütte Tagen fonn’ge Räume, 
Um dieſe breiteten ein duft'ges Zelt 
Die dichten Reihen hoher Lindenbäume. 
Noch war der Umkreis unf’re ganze Welt, 
Und von dem Bache jenfeitd längs dem Hage 
Die Außerfte der Grehzen und geftellt; 
Und bier am Ufer ftand ich Iange Tage, 
Hier zog und hielt mich wie ein böfer Traum 
Mit fteberhaft erhöhten Herzensſchlage, 
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Zu ſchau'n hinuͤber nach dem fernen Saum, 

Dem blauen Nebelring, beſchränkend dort 

Den grünen, weiten, auögefpannten Raum; 
Zu jehnen mich hinüber fort und fort 

Sn jene räthfelhafte blaue Weite, 

Der Schranke zürnend, die mid) hielt am Ort. 
Da dacht ich: wärft du erft auf jener Seite 

Des Waſſers! dieſes Wafler aber muß 


So tief nicht fein. Ich war mit mir im Streite. 


Bald reifte der Gedanke zum Entichluß, 

Sch ftieg hinein, ed wuchs mir das Vertrauen, 
Es trug an jenes Ufer mich mein Fuß. 

Und vorwärts, ohne hinter mic) zu ſchauen, 

In grader Richtung hub ich an zu wallen 
Dem blauen Streifen zu durch blüh'nde Auen. 

Der Mutter Nachruf Hört’ ich wohl erjchallen 
Und, wie ich unaufhaltfam vorwärts jchritt, 
In fchauerliche Stille bald verhallen. 

Grün ward der Boden rings um meinen Tritt, 
Da vor mich bin, jo wie ich vorwärts Drang, 
Der blaue Nebel fern und ferner glitt. 

Und wie ich fo im Zauberkreiſe rang, 

Befann ich mich; da war ich müd' und alt, 
Die Heimath Hinter mir verichwunden Fang. 

Und vorwärts, unabläffig vorwärts galt 
Es durchzudringen; wie die Hoffnung ſchwand, 
Da änderte der Boden die Beitalt. 

Das Grün erftarb, ed fchien dad Hde Land 
Beraubt ded Schmuckes lechzend zu erblafien, 
Ein audgehrannter, windbewegter Sand. 

Die Ferne fchien in Formen fich zu faffen, 

Ich fah den biauen Nebel halb zerrinnen 
Und Halb erjtarren zu begrenzten Maſſen; 
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Und Ebenmaaß und Ordnung zu gewinnen 
Schien meinem Aug’ ein riefenhafter Bau 
Mit Iuft'gen Thürmen und mit zad’gen Zinnen; 
Der ftieg vor mir, entfaltend fi zus Schau, 
Aus nadter Ehne mehr und mehr empor 
Am Horizonte fern noch blau auf blau. 
Zu wogen ſchien ein Elarer See davor, 
Den Durftgequälten Iodend Tügenhaft, 
Der ftaunend in Gedanken fich verlor. 
Beharrlich ſetzt' ich fort die Wanderſchaft 
Mit wundem Fuß und audgedorrten Lippen, 
Und ftrengte ftandhaft an die Iehte Kraft. 
Dad Waſſer floh vor mir, es ftiegen Klippen 
Aus deſſen Spiegel und dem fand'gen Plan, 
Der Bau zerfiel zu jchroffen Zelögerippen. 
Sch ftieg auf nadtgebrannter Felfenbahn, 
Auf ſcharfen Steinen und zerfpalt'inem Grunde 
Den Abhang des Gebirges ſchon hinan. 
Und fteifer ward der Pfad mit jeder Stunde, 
Der Kiefel ſchärfer in der Schluchten Schooß, 
Darüber troff mein Blut aus mandyer Wunde. 
Die zad’gen Gipfel ftarrten nadt und bloß, 
Die Wüfte ſchwieg, des Lebens ganz beraubt; 
Kein Wurm und fein Gethier, fein Halm, fein Moos! ' 
Und wie bereitö erflommen ich geglaubt 
Den Scheitel des Gebirges, ſah ich ragen 
Hoch über mir ein and'res Felſenhaupt. 
Kaum wollten meine Glieder noch mich tragen, 
Sch roch hinauf; von dorten ſah ih nur 
Ein Meer von Trümmern ftarre Wellen fchlagen. 
Kein Quell, fein Grün, von Leben feine Spur! 
Hier Hält mich, fonder Ausgang, faft erfchroden, 
Die todte, die entgötterte Natur. 
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Ich ſchüttle mit Verzweiflung greiſe Locken; 
Der Durft! der Durſt! o gebt mir meine Thränen! 
Das Herz ift Dürr, die Augenböhlen troden. 
Wie Lange wird ſich Diefe Marter dehnen? 
Wird Wahnfinn grinfend mir ind Auge ftarren? 
Wirſt du, Vernichtung, hungrig nad) mir gähnen? 
Du läßt den ſchon Erftorbenen noch harren! 
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Die Kreuzſchau. 


Der Pilger, der die Höhen überftiegen, 

Sah jenfeit3 fchon das audgefpannte Thal 
In Abendgluth vor feinen Füßen Liegen. 

Auf duft'ges Gras, im milden Sonnenftrahl 
Stredt’ er ermattet ſich zur Ruhe nieder, 
Indem er feinem Schöpfer fidh befahl. 

Ihm fielen zu die matten Augenlieder, 

Doch feinen wachen Geift enthob ein Traum 
Der ird'ſchen Hülle feiner trägen Glieder. 

Der Schild der Sonne ward im Himmeldraum 
Zu Gottes Angefiht, dad Firmament 
Zu feinem Kleid, das Land zu deffen Saum. 

‚Du wirft dem, deffen Herz dich Vater nennt, 
Nicht, Herr, im Zorn entziehen deinen Frieden, 
Wenn feine Schwächen er vor dir bekennt. 

Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz bienteden 
Auch duldend tragen muß, ich weiß es Lange, 

Doch find der Menfchen Laft und Leid verfchieden. 

Mein Kreuz ift allzu ſchwer; fieh’, ich verlange 
Die Laft nur angemeffen meiner Kraft; 

Sch unterliege, Herr, zu hartem Zwange.“ 

Wie fo er Sprach zum Höchiten Einderhaft, 

Kam braufend ber der Sturm und ed gejchah, 
Daß aufwärts er fich fühlte Hingerafft. 

Und wie er Boden faßte, fand er ba 
Sich einfam in der Mitte räum’ger Hallen, 
Wo ringsum fonder Zahl er Kreuze fah. 
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Und eine Stimme hört’ er dröhnend Hallen: 
Hter aufgefpeichert ft das Leid; du Haft 
Zu wählen unter diefen Kreuzen allen. 

Berfuchend ging er da, unſchlüſſig faft, 
Bon einem Kreuz zum anderen umher, 
Sich auszuprüfen Die bequem’re Laft. 

Died Kreuz war ihm zu groß und das zu fchwer, 
So fchwer und groß war jenes andre nicht, 
Doch fcharf von Kanten drüdt’ es deſto mehr. 

Das dort, dad warf wie Gold ein gleißend Licht, 
Das lockt' ihn, unverfucht ed nicht zu laſſen; 
Dem goldnen Glanz entſprach auch das Gewicht. 

Er mochte diefed heben, jenes faffen, 

Zu keinem neigte noch fi) feine Wahl, 
Es wollte Feines, keines für ihn paſſen. 

Durchmuſtert hatt’ er fchon Die ganze Zahl — 
Derlor'ne Müh'! vergebend war's gefchehen! 
Durchmuſtern mußt’ er fie zum andern Mal. 

Und nun gewahrt’ er, früher überfehen, 

Ein Kreuz, das leidlicher ihm ſchien zu fein, 
Und bei dem einen blieb er endlich ftehen. 

Ein ſchlichtes Marterholz, nicht leicht, allein 
Ihm paplich und gerecht nach Kraft und Maaß: 
Herr, rief er, fo du willft, dies Kreuz fei mein! 

Und wie er's prüfend mit den Augen maß — 

Es war daflelbe, das er fonft getragen, 
MWogegen er zu murren ſich vermaß. 
Er Ind es auf und trug's nun fonder Klagen. 
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Und ihm zur Rechten ſah ich einen Greifen, 

Der ſchwach und zornig, geiſtlich angethan, 
Berbroffen ſchien, ihm Ehrfurcht gu erweiſen. 

Er mufterte die Seinen Mann für Mann, 

Dann naht’ er fektfam Iächelnd fich dem Alten, 
Zu dem er leife flüfternd jo begann: 

Schwach worden bift du, mußt an mir dich halten, 
Und ich an dir, es tft nicht Hadernszeit; 
Bedede mich mit deined Manteld alten. 

Und zu den Mannen: ſeid zum Kampf bereit; 

Ihr habt noch Eifen, gut! ich muß euch loben; 
Altar und Thron! dad ift ein guter Streit. 

Nun gilt’s, einander Eintracht zu gelnben: 

Durch euch, für euch! ihr wißt, ich weiß ed nun; 

. Sch weiß, ihr wißt auch, was fie fchwahen oben. 
Sie wollen, Abgeftand’nes müffe ruh'n; 

Ihr aber feid noch ein bewehrter Haufen, 

Und nächtlich werdet ihr dad Eure thun. 

Sie jagen, unf’re Zeit ſei abgelaufen, 

Nun fei ed Tag; doch, feht! es ift ja Nacht, 
Und mögen ſie's mit anderm Worte taufen! 

Das Licht —! es tft zum Lachen! lacht doch, lacht! 
Und wie er felbft darüber wollte Iachen, 

Hat doch das Licht ihn ſtumm und ſtarr gemacht. 

Der Blitz ergoß, der graufe Zeuerdrachen, 

Durch einen Spalt der Wölbung Lichtesgarben, 
Und hell erklang des Donners zürnend Krachen. 

Die Bilder, die zu Holz und Stein erftarben, 
Erwachten ſpät und zögernd nur zum Leben, 
Bis wiederum die Sprache fie erwarben. 

Da ſah ich jenen Priefter fich erheben; 

Der nahm dad Wort ımd fchüttelte fein Haupt: 
Der Himmel hat ein Zeichen euch gegeben ! 
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Er Hat, daß ihr's mit Augen ſeht, erlaubt, 
Wie Untergang er enren Feinden drohe; 
Ihr aber Iobt Die Finſterniß, und glaubt! 

Und weil ich euch Die Deutung gab, die frohe, 
Und Härlich ir erfannt des Herrn Gefallen, 
Der zu euch ſprach in feined Zorned Lohe: 

So laßt vor ihm und auf die Kniee fallen, 
Lobpreiſend ihn mit unfern ſchwachen Zungen, 
Laßt Te deum laudamus laut erſchallen. 

So wurde denn ber Lobgeſang gejungen, 
Mißtönig, unerhört! mir mußte däuchten, 
Als Hielte Fieberwahn mich feft umfchlungen. 

Sch jah die zweifelhaften Wejen leuchten 

. Mit bleichem Schimmer, der ich fpähend Tag; 
So fehimmert morfches, fauled Holz im Beuchten. 

Die Zeit verftrih, die nimmer ruhen mag, 

Durch jenen Spalt drang ein ein ſchwacher Strahl, 
Berfündigenb den neugebor'nen Tag. 

Und bei dem Schein erblaßten allzumal 
Die Wunderfamen, ihr Gejang verhallte, 

Es ſchwieg bald der, Bald jener aus der Zahl 

Ein Angftgefchrei bes Oberherrn erfchallte: 

Hilf Priefter du! ed tagt! ed darf nicht tagen! 
Den Drantel ber! verhänge du die Spalte! 

Befteige den Altar, ich will dich tragen, 

Di Halten; dad Entſetzen quillt von dort 
Und drohet unf’re Herrfchaft zu zerichlagen! 

Wohl that der Priefter nach des Fürften Wort, 
Doch wollte nicht der alte Mantel frommen, 
Es wuchs die Tageöhelle fort und fort. 

‚Er aber bebte heftig angftbeflommen, 

Und ſank zuleßt erjtarrt zu den Erſtarrten, 
Denn Allen war ded Lebend Schein genommen. 
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Und in der Dämmerung, der lang erbarrten, 

Sah ih von Holz und Stein die Bilder nur, 
Die halbverftümmelten, in Schutt verſcharrten. 

Beim Priefter lag am Pfeiler die Figur 
Des Oberherrn, der nächtlich wüfte Graus 
Zerronnen und verjchollen ohne Spur. 

Da lacht' ich ob tem tollen Traum mich auß, 
Und von des Fürften Krone mir zum Maal 
Brach ih ein Stück und nahm ed mit nad) Haus. 

Sch ftieg zu Tag: im beitern Morgenftrahl 
Erglühten rings des Schneegebirged Zinnen 
Und fchon ergoß das Licht fich in das Thal. 

Anbetend fühlt’ ich meine Zähren rinnen. 
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Der Nepublifaner 
zu Paris am 7. Auguft 1830. 
(Nach) Birtor Strauß.) 


Schon ordnen fie den Zug im Trauerhaus; 
Hier werden fie vorbei die Bahre tragen 
Und langſam fich verlieren dort hinaus. 

Und ich, verfteclt, will fcheue Blidde wagen — — 
Ich darf, von feinem Blut die Hände roth, 
Um meinen Todten nicht wie Andre Hagen. 

Herz meines Herzend! Freund und Bruber! tobt! 
Sch Habe dich, ich ſelbſt Dich umgebracht, 

Der wehrlos mir die Bruft entgegenbot. 
Du Liebeöftern in meined Grimmes Nacht, 
Du bift erlofchen, und in alten Bildern 
Erſcheint mir erft dein Licht in voller Pracht. 
Wie fanft und Eräftig Ienkteft du den wildern 
Gefährten, bändigteſt den Ungefügen, 
Und wußteſt feines Zorned Gluth zu mildern! 

Der Friede lag in deinen holden Zügen; 

Wir waren, ald wir ew’ge Treu’ und fchwuren, 
Noch Kinder, und wir wußten nichts von Lügen. 

Die feindlich widerftreitenden Naturen 
Ergänzten fich zu wunderbarer Einheit; 
Mitfchüler nannten und die Dioskuren. 

O fel’ge Zeit der Unfchuld und der Reinheit! 

Noch boten eines Herzend wir zufammen 
Dem Schlechten Krieg, Verachtung ber Gemeinheit. 
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Beim Tacitus entloden ich in Flammen 
Haß ſchwur ich den Tyrannen; faft erſchrocken 
Vermochteſt du den Schwur nicht zu verdammen. 
Ich ſeh' dich ſchütteln deine blonden Locken, — 
Ein Blick, ein Druck von deiner lieben Hand — 
Und in die Gegenwart zurück mich locken. 
Wir wuchſen auf, es wuchs in mir der Brand; 
Es rief die Zeit mit grimmen Leidenſchaften 
Das Ungewitter, das bevor uns ſtand. 
Du wollteſt noch an morſchen Trümmern haften, 
Den Baum umklammern, welchen, ſchon verdorrt, 
Dahin die gottgeſandten Stürme rafften. 
Da fiel das Wort, o das unfel'ge Wort! 
Du batteft jonder Arg es ausgeſprochen; — 
Herr Graf, wir find getrennt! fo ſtürmt' ich fort. 
Sch war in meined Herzend Herz geitochen; 

‚Du riefft mir nad) mit audgeftrediten Händen: 
Was hab’ ich, Bruder, wider dich verbrochen ? 
Nicht mocht' ich rückwärts nad) dem Ruf mich wenden, 

Sch ſchwieg und fchritt hinaus: „fein ablig Blut!“ 
Sch ſchrie und rang, dad Opfer zu vollenden. 
Sch fchweifte durch die Nacht, ich meinte Muth, 
Und finft'rer, ald um mich die Schatten waren, 
Und fchauerlicher war mein Tranfer Muth. 
Mas da ich litt, du haft e& jebt erfahren, 
Du wirft, verflärter Geift, verföhnlich fein, 
Du bift ob meiner Liebe jebt im Klaren. 
Der Morgen fam, er gab fo trüben Schein; 
Ich log mir vor, ed ſei nun überwunden, 
Und ftand verwatfet auf der Welt allein. 
Ich Habe nur noch einen Halt gefunden: 
War felber mir das Leben Ieer und öde, 
Plebejiſch fühlt’ ich meines Landes Wunden. 
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Ich ſah, wie nicht die Willkür fich entblöbe, 
Die gleichgebor'nen Menſchen doch in Klaſſen 
Zu theilen, diefem huldreich, jenem ſchnöde; 

Ich ſah fie Ketten jchmieden, durfte hafſen; 
Tyrannenhaß war meined Herzens Schlag 
Und widerhallte mir aus allen Maſſen. 

Geduld! Geduld! und fleh’, da fchien der Tag! 

Ste felbit, fie pflanzten auf den blut'gen Schild, 
Zertretend mit den Füßen den Bertrag. 

Da hab’ ich noch gelacht, Taut, grimmig, wild, 
Den letzten Kelch der Freude noch genoffen, 

Dann zu den Waffen! in das Blutgefild! 

Rings wogte drohend fchon das Volk, ed fchloffen 
Die Haufen fich, zu richten und zu ftrafen; 
Stolz überzählten fih die Kampfgenofien. 

Und fommend, wo die Schlacht entbrannt war, trafen 
Auf dich die Blicke, die den Feind begehrten, 
Auf dich, ihr Oberhaupt, den ſtolzen Grafen. 

In ftummer Haltung ftanden die Bewehrten, 

Mit blaffem Antlig, ohne Waffenluft, 
Gehorchend dem, den fie ala Führer ehrten. 

Ich fiel dich an, bu boteft deine Bruſt 
Mir dar, du riefft...— ich jeh’ im Todeslrampf 
Dich zucken, alles Andern unbewußt. 

Ich hab' umſonſt geſucht im heißen Kampf 
Die inn're Ruhe wieder zu erwerben, 

Und lechzend mich berauſcht in Blut und Dampf. 

Vollendet iſt das Werk, die Krone Scherben. 

Wer gab um dich, o Freiheit, was ich gab? 
Jetzt aber bin ich müd' und möchte fterben. 

Und — wehe, weh’! — fie tragen ihn herab; 

Die Mutter weint, der ich dad Herz zerbrach. — 
D Wilhelm, fchlafe fanft im frühen Grab! — — 
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Wie noch der Unglüdfel’ge ſolches fprach, 

Dad Schmerzensbild noch feine Blicke fogen 
Und ftarrten ftraßenauf dem Zuge nad), 

Ergofien ftraßenab ſich Menſchen⸗Wogen, 

Die rufend, jauchzend, freud’gen Taumeld voll, 
Den Zug verdrängten und worüber zogen; 

Es war der Ruf, der aus dem Strom ericholl, 
Der, wie des fturmerregten Meered Tofen, 
Betäubend laut und immer lauter ſchwoll: 

Hoch Iebe, Hoch! der König der Sranzofen! 
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Chaffans und die Waldenfer. 
Geſchichtlich. 1540. 


Der heil’gen Kirche waren zwei Pilafter 
Bon Arl' und Air die würdigen Prälaten, 
Anfämpfend wider Ketzerei und Lafter. 

Das Unkraut auszugäten aus den Saaten 

" Der Wahrheit und zu werfen in die Gluth, - 
Bezwedten unabläffig ihre Thaten. 

Waldenjer wird genannt die Otterbrut. 

Auf jener Antrieb hat zu Recht erfannt 
Das Parlament, verfehmet ift ihr Blut. 
Es gilt für Recht: Iebendig wird verbrannt, 
So Weib ald Mann, fo viele ihrer find, 
Die zu dem falfehen Glauben ſich bekannt; 

Mit ihrer Afche fpielen joll der Wind; 
Es fallt dem Schaße zu, was fonft ihr eigen, 
Nebft Hab’ und Gut auch dad unmünd’ge Kind; 

Wo blühend ihre Städt’ und Dörfer fteigen, 

Soll ebnen, Schutt und Afche, fih der Grund, 
Und da die Wildniß fluchbelaftet ſchweigen. 

Solch Urtheil ſprach der Richter ftrenger Mund; 
Vollziehen laſſen ſoll's der Präfident, 

Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt kund. 

Die Feder ſchon berührt das Pergament, 

Da fühlt er leiſe ſich den Arm gehalten, 
Und Einer thut's, den er von Jugend kennt. 
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Alenius fpricht: fei drum nicht ungehalten, 
Wirſt, Chaffane, noch immer Zeit genug 
Zu deines Namens Unterſchrift behalten. 

Dein Blutwerk, mein’ ich, duldet den Verzug; 
Ich will aus deiner eigenen Geſchichte 
Dir ind Gedächtniß rufen einen Zug; 

Du bift mir Zeuge, daß ich's nicht erdichte: 
Einft kamen her die Bauern und verflagten 
Die Mäufe, vor dem geiftlichen Gerichte; 

Die Mäufe, die das liebe Korn zernagten, 

Und, wie der Böfe nur es ftiften kann, 
Sie fonder Zahl auf Feld und Tenne plagten. 

Die Bauern trugen auf Vergeltung an, 

Die Mäufe, die jo vieles doch verbrochen, 
Zu ftrafen mit der Kirche Fluch und Bann. 

Den Mäuſen ward ein Anwalt zugefprochen, — 
Wer war der Anwalt, hätt’ ich dich zu fragen, 
Der Keber, denen ihr den Stab gebrochen? — 

Der Advokat der Mäufe, wollt’ ich fagen, 

That an den Thieren redfich feine Pflicht, 
Und wehrte Hug den laut erhob’nen Klagen: 

Die Mäufe find von Gott, vom Böfen nicht; 
Da Iafje nicht der Menſch den Muth erichlaffen 
Und ziehe nicht den Schöpfer vor Gericht. 

Er kämpfte fiegreich mit des Rechtes Waffen, 

Es wurde frevelnd nicht geflucht den Weſen, 

Die Gott in feiner Weidheit au, erfchaffen. 
Du, Chaffane, du bift es jelbft geweſen, 

Den Gottes ewige Gerechtigkeit 

Zur Abwehr diefer Sünde hat -erlefen. 

Die Mäufe haft vom Bannflud du befreit; 
Als Mäufe zu vertheid’gen ed gegolten, 

Da Tannte doch dein Herz Barmherzigkeit. 
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Sch will nicht glauben, Richter unbefcholten, 
Daß Menjchen, die zum Echeiterhaufen wallen, 
Es Stein in deinem Bujen finden jollten. 
Du unterfchreibft nicht? läßt die Feder fallen ? 
Hab’ Dank! Sie drüdten ſchweigend fich die Hand; 
Der Keper Cache follte jo verjchallen. 
Doch die Prälaten! Nach vier Jahren ftand 
Es wieder anders, da erhellten fern 
Die ES cheiterhaufen das erjchredte Land, 
Und jene fangen: fobet Gott den Herrn! 


— 40 — 


Die Bredigt des guten Britten, 
Wahre Anekvote) 


Ald Anno Dreiundacdhtzig fi zum Krieg 
Gerüftet Engeland und Niederland, 

Ward beiderjeitö gebetet um den Sieg. 

Ein audgefchrieb’ner Buß- und Bettag fand 
Sn beiden Ländern ftatt, doch um acht Tage 
Früher in Holland, ald in Engeland. 

Hier ftand ein Prediger vom alten Schlage, 
Nach Eräft'ger Predigt betend am Alter, 
Und führte vor dem Höchften feine Klage: 

Du wirft dich noch erinnern, Herr, ed war 


Am legten Sonntag, die Holländer brachten, . 


Wie heute wir, dir Bußgebete dar. 
Wie Jakob einft den Bruder Efau, dachten 
Sie und um deinen Segen zu betrügen, 
Wenn fie die erften an dein Ohr fich machten. 
Glaub’ ihnen nicht! trau’ nicht den Winkelzügen 
Der falſchen Otterbrut; ihr gutes Hecht 
Und frommes Thun find eitel, eitel Lügen! 
Slaub’ und und mir, ich bin dein treuer Knecht, 
Ich Habe mit der Lüge nichts zu fchaffen; 
Wir Engeländer find ein fromm Gefchlecht; 
Sei du mit und und fegne unfre Waffen! 
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Biffon vor Stampalin 
am 4. November 1827. . 


(Na dem Berichte des Seeminifters in ver Sigung der franzöfifhen Kammer 
der Abgeordneten vom 5. April 1828.) 


„Zum Unheil hat und nur der Sturm verfchont, 
Der und verjchlagen bat vor Stampalin, 
Das Neft, wo diejes Raubgefindel wohnt. 
Die zwei Gefang’nen, welche fich vorhin 
Befreiten, ſchwimmend an das Land begaben — 
- D diefe Zwei — ! Berfteh’ mich, Trementin: 
Zu ihrem Nefte flogen diefe Raben, 
Und einem Kampfe fehen wie entgegen, 
Mo nicht zu fiegen wir die Hoffnung haben. 
Doch, find uns ſchon die Räuber überlegen, 
Noch fteht und, nicht befiegt zu werben, frei; 
Wir können thun, wie wack're Leute pflegen. 
Lebt Einer noch von Beiden, wer ed fel, — 
Zur Pulverkammer — fchnell! — Du bift ein Mann — 
Vorſorglich brennt Die Lunte ſchon dabei!" — 
Drauf Trementin: „ich dachte jo daran: 
Du, Biffon, oder ih — ed fliegt in Rauch 
Die Brigg auf, eh’ der Feind fich freuen kann!" — 
Sie drüdten fich die Hand. Kein Wind, ein Hauch 
Durchſchwirrt das jchlaffe Tauwerk. Stumm die Nadıt. 
Schlagfertig liegt das Schiff nach gutem Brauch. 
Nur funfzehn Tapf’re find der Franken Macht; 
Auf zweien Miftids neun Mal Zunfzehn kommen, 
Die Gegenwehr zu finden kaum gedacht. 
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Don Bapybael’s legte Gebet. 


erst’, 


Zar ıE zur Bas Fersen werben, 

Se site rel, wi Tri, 

in dr 2 Er ern 
SI mu md a wien Ärmn m wir 

rm ne: Furt a zen 

In urts 
Ne wor Tereu 147 Ye a 777 

Sg wu rt women ee Zr 

Se Er ımı u Im Toon 
I enter mn | 


- - .-.. 

Eike wertie: 7 27 7 =t _ P] — zu. 

2 >-- - « 
— ir 

— zu 27 — 277 ... - mr 


"ee A . tn 


=” 3 * DZ 
— ed ⸗ 
—— — ._ —— 0 „u w T:2 — 
— u p 
r- = 2a”. . =” — „5 ru urn; 
⸗ .. - 
⸗ yo. - .. _ 
— —⸗ — .. 2 Pad . 2 — 
2 [3 sy ya 
_ı zu 7 ur ET 
3 — — 16.0 ru — = ⸗ - zo 
—— — — 2 2 „m... — ” 
— ”r 7 — ⸗v Po Br z m 
— u. - — 
yo — {ar -. se — - 
- = . 
um . " * 
- . - . 22 
. —— v 
_. — zer — .. = 7 ⸗ * — ⸗ 
- = - 
m cu 7 . 7 + — [4 ._. 
[m an -® au. “.. . » - [4 ⸗ — 
- . - .. _ 
u Cd . 2 ww. m an. L 7 [ur „m. 
“ “ — 
— X 2 v - Eu. 2 0 [2 0 .-. ur gu. . 1.4 1} 
— 


— 44 — 


Mit eh’rner Zunge ruft die Glocke ſchon, — 

Wohlan! ich war's, ich bin's, und bin bereit; 

Den Trommeln bietet meine Stimme Hohn. 
Sie hallte ja durch) Spanien weit und breit, 

Und ftreut’ in Bieler Herzen fchon den Samen, 

Der Spanier hört, was Riego's Blut ibm fchreit. — 
Du, Herr, empfartge meine Seele. Amen! 


.. — —— — — 
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Die Verbaunnten. 


l. 


Woinarowffi. 
— 1740 — 
Nah rem Ruffifhen des Relejeff.‘ 


Ein Reich des Winters ftarrt dad öde Rand, 
Durch welches ſich die breite Lena windet 
Zu einem ewig eisumthürmten Strand. 
Auf Schnee, auf frofterftarrter Rinde findet 
Sich wegbar nur das ausgefpannte Moor, 
Bon dem die weiße Dede kaum verfchwindet. 
Im weiten Kreife blickt daraus hervor 
Ein fehwarzer Föhrenwald, und fcheinet fchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Trauerflor. 
Aus Balken grobgezinmert reihen bier 
Sich dunkle Jurten längs dem Fluß: die Stadt ° 
Des Schredens in der Schredniffe Revier, — 
Jakuzk, an Kerkers und an Grabes Statt 
Beitimmt, die Unglüdfeligen zu hegen, 
Die ſchon das Leben ausgeſpieen hat. 


*) Das Gericht Woinarowſki von Relejeff, feinem Freunde Beſtujeff zuge- 
eignet, erfchlen zu St. Petersburg im Jahre 1825. Relejeff beſtieg bald darauf 
als Berfchworner und Empörer das Blutgerüft, und Beſtujeff warb nach Si- 
birien verbannt. 
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Mer ift, der dort auf unbetref'nen Wegen 

So heimlich düfter durch die Nebel fchleicht, 

Die kalt am Morgen auf das Moor ſich Tegen ? 
Mit kurzem Kaftan, Gurt und Mütze gleicht 

Er dem Kofaden von des Dnieper’d Auen; 

Dad Alter nicht Hat fo fein Haar gebleicht. 
Und die zerftörten Zügel weldh ein Grauen 

Flößt dieſes Antlik ein! des Henkers Maal 

ft aber auf der Etirne nicht zu ſchauen. — 
Und dort am Walde hält er auf einmal, 

Erhebt gen Weiten ſchmerzensliberwunden 

Zugleich Die Arme mit der Augen Strahl; 
Und fo wie Blut aus tiefen Herzendwunden, 

Entquillt ein Schrei: „o bu mein Vaterland!” 

Er ift in Walbesdidicht ſchon verfchwunden. 
Per ift, wer war er, eh’ der Unbeftand 

Ihn des Gefchides in den Abgrund raffte? 

Wie heißt der Waldbewohner? — unbenannt. 
Wen ber dad fchwarzverdedte Fuhrwerk ſchaffte, 

Ein Sarg lebend’ger Todten, ift verfchollen, 

Und ftumm verhüllt fich diefer Näthfelhafte. 
Um Opfer. edlem Wiſſensdurſt zu zollen, 

Hat Müller zu der Zeit dies Land bereift 

Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
Sn dürft’ger Hütte lebt’ er und verwaiſt, 

Ein Menfchenfreund und Priefter der Natur, 

Wofür die Nachwelt feinen Namen preift. 
Erholung war die Luft der Jagd ihm nur; 

Oft Iodten in den Forſt ihn feine Hunde 

Auf Teichtem Schneeſchuh auf ded Renned Spur. 
Des Weges einft vergeffen und der Etunbe, 

Sand er am fpäten Abend ſich allein, 

Berirrt, erſchöpft, erftarrt im Waldesgrunde. 
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Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 
Hat:über ihm der Himmel fich bededt, 
Er hüllt gefaßt zum lebten Schlaf ſich ein; 
Und bald hat ein Geräufch ihn aufgefchredt: 
Ein flüchtig fcheued Nenn durchfliegt den Tan, - 
Ein Schub — ed liegt zu Boden hingeftredt. 
Und dort erfcheint er, der den Schuß gethan, 
Der Sträfling, deſſen Anbfid jonderbar 
Den Unerjchrodenften verwirren kann. 
Er ftarrt ihn an und zweifelt, ob ſich dar 
Grrettung bietet, oder ihn bedroht 
Vom wilden Schüßen andere Gefahr? 
Und fchnell beftimmt den Zweifelnden die Noth: 
Blick ber und übe du Barmherzigkeit, 
Ein Menfch wie du erwartet bier den Tod. 
Gieb auf den Weg zur Stadt mir dein Goeleit, 
Ich bin verirrt. Drauf jener: hör’ ein Wort: 
Die Nacht wird Dunkel und der Weg tft welt. 
Nicht aber fern ift meine Surte bort; 
Gefchlagen Hat auch dich des Schickſals Tücke, 
Es bietet-dir mein Elend einen Port. 
Da rubeft du und boffit und träumft von Güde, 
Sch aber rube, hoffe, träume nicht, 
Und fcheint der Morgen, führ’ ich Dich zurüde. 
Und ob den Worten ftaunend, die der fpricht, 
Erhebet Müller ſich und folgt dem Alten, 
Der durch die Wildniß ihm die Bahnen bricht. 
Beichwerlicher wird ftetd der Pfad zu halten; 
Sie fchreiten ſchweigend zu, der Urwald fchweigt, 
Nachhallend nur von froftgerifi'inen Spalten. 
Die Nacht hat fich geſenkt, die Kälte fteigt, 
Und Müller unterliegt den Mühen faft, 
Als ſpät und einfam fich die Jurte zeigt. 
27 





— 418 — 


Sie treten ein; der Jäger forgt mit Haft, 
Des Zeuerd Macht aufs Neue zu beleben, 
Die Enifternd bald das dürre Neifig faßt. 
Und wie die Flammen lodernd ſich erheben, 
Erſchimmern an den Mauern Waffen blank, 
Die ringäher Widerfchein der Lohe geben. 
Der Wirth beichieft die Lampe, rüdt die Bant 
Dem Heerde näher und den Tiſch herbet, 
Den er verforgend deckt mit Speiſ' und Tran. 
Er grüßt den Gaftz es ſetzen fich die zwei, 
Der Wärme fich zu freuen und der Speife, 
Und aus dem Herzen quillt die Rede frei. 
Gar inhaltichwere Worte läßt ber Greife 
In dieſer weltvergeſſ'nen Wildniß Hallen, 
Die Nachklang wecken möchten aus dem Eiſe: 
Du biſt ein Deutſcher; alle Schranken fallen, 
In denen ich vor Ruſſen mich verbaut, 
Die Sprache meines Herzens darf erſchallen. 
Und nun erſchreckt mich meiner Stimme Laut, 
Der halbvergefſen ſpät herauf beſchwört 
Den Traum, dem jung und gut ich einſt vertraut. 
Dich Hat nicht fo wie mich der Traum bethört, 
Doch träumt ihr auch im Schlaf, wann mächt'gen Klanges 
Ihr Deutiche ſolches Wort erdröhnen Hört. 
Du wirft mich faffen. Freiheit! Freiheit! Hang es 
Am Dnieper durch die Ebnen wundervoll: 
- Der Ton erweckte mich, mein Herz verfchlang es. 
Des manngeword’nen Jünglings Bufen ſchwoll, 
IH fand dem Heldenfürften mich gefeltt, 
Aus defien Mund der mächt'ge Ruf erſcholl. 
Erkenne, den das Elend fo entſtellt, — 
IH war Mazeppa’s Freund in meinen Tagen, 
Und Woinarowſki nannte mich die Welt. 
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Nicht langſam fchmerzlich will ich wieder fagen, 
Was in dad Buch mit eh’rnem Griffel fchon 
Der Genius der Zeiten eingetragen. 

Dan weiß genug, wie Karl, des Sieges Sohn, 
Berwegen unfern Zwingherrn lang befriegte 
Und faft erfchütterte der Zaren Thron, 

Wie noch mit unferm Blut der Schwede flegte, 
Als wir Ukrainer fchlugen feine Schlachten 
Und falfch die Hoffnung kurze Zeit und wiegte. 

Weh' über und! dag wir an Fremde dachten, 

Wo eig'ne Kraft für eig’'ned Recht nur galt; 
Ein Bund der Sünde war ed, den wir machten. 

Pultawa, deine Donner find verhallt, 

Ein Flüchtling tft der Schwede, wir vernichtet 
Erliegen zähneknirſchend der Gewalt. 

Kein Kreuz fteht auf dem Hügel aufgerichtet, 
Worunter du, Mazeppa, moderft nun, 

Dem Türken um die Spanne Grund verpflichtet. 

Mir warb ed nicht zu heil bei dir zu ruh'n; 
Der deinen letzten Hauch ich eingefogen, 

Ich Hatte nichts beim Türken mehr zu thun. 

Als fich gelegt des wilden Krieges Wogen, 

Wollt’ ich zu meinem Weibe heim mich fchleichen, 
Bon namenlofer Sehnfucht hingezogen. 

Mein armed Land! ein Anblid ſonder Gleichen! 
Rings Tagen audgeftellt zum Fraß den Naben 
Der Beten meines Volks zertheilte Leichen. 

Wie Wuth ich bei dem Anblick meinte, haben 
Die Schergen mid) ergriffen, fortgeführt, 

In diefe Wüſtenei mich zu vergraben. 

Sch glaube, daß du weinft, Du bift gerührt; 
Ich habe foldhen Thau feit vielen Fahren 
In diefen dürren Höhlen nicht verfpürt. 
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Die Bredigt des guten Britten, 
Wahre Anekdote) 


Ald Anno Dreiundachtzig ih zum Krieg 
Gerüftet Engeland und Niederland, 

Ward beiderfeitd gebetet um den Sieg. 

Ein ausgefchrieb’ner Buß⸗ und Bettag fand 
In beiden Ländern ftatt, doch um acht Tage 
Früher in Holland, als in Engeland. 

Hier ftand ein Prediger vom alten Schlage, 
Nach Eräft’ger Predigt betend am Alter, 
Und führte vor dem Höchften feine Klage: 

Du wirft dich noch erinnern, Herr, ed war 
Am legten Sonntag, die Holländer brachten, . 
Wie heute wir, dir Bußgebete dar. 

Wie Jakob einft den Bruder Efau, dachten 
Sie und um deinen Segen zu betrügen, 
Wenn fie die erſten an dein Ohr fich machten. 

Staub’ ihnen nicht! trau nicht den Winkelzügen 
Der faljchen Otterbrut; ihr gutes Recht 
Und frommes Thun find eitel, eitel Lügen! 

Staub’ und und mir, ich bin bein treuer Knecht, 
Ich babe mit der Lüge nichts zu fchaffen; 
Wir Engeländer find ein fromm Gefchlecht; 

Sei du mit und und fegne unfre Waffen! 


— — — J O r r — — 
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Biffon vor Stampalin 
am 4. November 1827. 


(Nach dem Berichte des Seeminiſters in der Sigung ber frangöfifhen Kammer 
ver Abgeordneten vom 5. April 1828.) 


* 


„Zum Unheil bat uns nur der Sturm verſchont, 
Der und verjchlagen bat vor Stampalin, 
Das Neft, wo dieſes Raubgeſindel wohnt. 
Die zwei Gefang’nen, welche fich vorhin 
Befreiten, ſchwimmend an das Land begaben — 
- D bdiefe Zwei — ! Verfteh’ mich, Trementin: 
Zu ihrem Nefte flogen diefe Raben, 
Und einem Kampfe fehen wir entgegen, 
Mo nicht zu fliegen wir die Hoffnung haben. 
Doch, find uns fchon die Räuber überlegen, 
Noch fteht und, nicht befiegt zu werden, frei; 
Wir können thun, wie wack're Leute pflegen. 
Lebt Einer noch von Beiden, wer ed fel, — 
Zur Yulverfammer — fchnell! — Du bift ein Mann — 
Vorſorglich brennt Die Lunte fchon Dabei!" — 
Drauf Trementin: „ich dachte fo daran: 
Du, Biffon, oder ih — es fliegt in Rauch) 
Die Brigg auf, eh’ der Feind fich freuen Tann!" — 
Sie drüdten fich die Hand. Kein Wind, kein Hauch 
Durchſchwirrt das fchlaffe Tauwerl. Stumm die Nadt. 
Schlagfertig Tiegt das Schiff nach gutem Braud). 
Nur funfzehn Tapf're find der Franken Macht; 
Auf zweien Miſticks neun Mal Funfzehn kommen, 
Die Gegenwehr zu finden kaum gedacht. 
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Sie rudern herz; — der Kampf ift ſchon entglommen. 
Gejchügeödonner, Kriegeöftimmen hallen, 
Sie entern, das Verdeck ift eingenommen. 
Es find von Zunfzehn Neune ſchon gefallen, 
Und Biffon biutet felbft aus fchweren Wunden ; 
Er rafft fih auf und läßt den Ruf erfchallen: 
„Auf! über Bord, wer nicht den Tod gefunden !* 
Es fpringen die Gefährten in die Yluth, 
Er felbft tft in den Schiffäraum fchnell verfchwunden. 
Und der Pirat, der nun vom Ötreite ruht, 
Der nicht zu morden findet Einen mehr, 
Beichauet fi) den Raub in Webermuth. 
Da flieget Donnernd auf das Schiff, dad Meer 
Miſcht gifchend fich mit Trümmern und mit Leichen, 
Ein Dampfgewölk bededit es ſtumm und ſchwer, 
Und Biffon’d Name ftrahlet fonder Gleichen. 








Don RNaphael's legte Gebet, 
(Sranifd.) 


Der id) zuerft das Freiheitswort gefprochen, 

Das mächtig widerhallende, muß fterben, 

Und ſchon ift über mich der Stab gebrochen. 
Sch wende mich zu deinem Kreuz im berben 

Moment das Blutgerüfte zu befteigen, 

Und bete: Herr, laß Gnade mich erwerben. 
Mir ward bienieden hoher Ruhm zu eigen, 

Sch gebe mich verföhnt in deine Hut, 

Des Haſſes und der Rache Stimmen fchweigen. 
Der aber fich befledt mit meinem Blut — 

Vergieb ihm, Herr! die Zülle feiner Schande 

Sei Sühne dir, cr weiß nicht, was er thut. 
Sch meint’ ed treu mit meinem lieben Lande, 

Vermaß mid) — — aber du vermagſt's allein — 

Es Hat gefühlt, gefchüttelt feine Bande. 
Du rufeft meine Träume bald ind Sein, 

Die blut'ge Röthe deutet auf den Morgen, 

Die Sonne bricht hervor, ihr Sieg ift dein. 
Dem ich gelebet, fterb’ ich, fonder Sorgen 

Fur and’re Güter; liebe, hoffe, glaube; 


Dir find mein Herz, die Zukunft, nicht verborgen. 


Und hab’ ich mich gewälzet auch im Staube, 
Gefündigt ale ein fchwacher Menfchenfohn, 


Du giebft mich nicht dem argen Feind zum Raube. 
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Mir bleibt der freien Stimme voller Schall, 
Die volle Luſt des ungebroch'nen Muthes, 
Und der ich bin, der bin ich überall. 
Die Erde lehrt mich und der Himmel thut es, 
Die Sterne, welche kreiſend zu mir ſagen: 
Es treibt uns unabläſſig, nimmer ruht es. 
Sieh' ſcheitelrecht dort über dir den Wagen, 
Noch lenkt er aufwärts, ſtrebet noch hinan, 
Um zu der Tiefe jenſeits umzuſchlagen. 
Ich bin zur Tiefe kommen meiner Bahn, 
Ich oder Andre müſſen wieder ſteigen, 
Und was ich träumte, war kein leerer Wahn. 
Das wird am Tag der Völker bald ſich zeigen; 
Denn hält die Wage ſchwankend ſich noch gleich, 
So muß die volle Schale doch ſich neigen. 
Gewürfelt hab' ich um ein Kaiſerreich; 
Noch einmal iſt der kühne Wurf mißlungen, — 
Er bot die Bruſt entblößt dem Todesftreich! 
Ich bin Beftujeff, welchen viele Zungen 
Relejeff's Mitverſchworenen genannt, 
Dem er ſein hohes Schwanenlied geſungen; 
Das Lied von Woinarowſki, wo entbrannt 
Zür Freiheit er fein Heiligfteö gegeben, 
Weil, jcheint ed, er fein Loos vorausgekannt. 
Noch hallt das Lied, gur Nachwelt wird es ſchweben, 
Er aber hat das Blutgerüft beftiegen; 
SH muß ihn zu Jakuzk noch überleben! 
Dein Woinarowſti fah dich unterliegen, 
D mein Mageppa, und bewahrt dein Wort 
In feines Herzend Schreine goldgebtegen. 
Du and’rer Müller ftehft am felben Ort, 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten. 
Die nimm bu im Gedächtniß mit die fort; 
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Und wenn die guten Götter heim dich brachten, 
So gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht; 
Er leb' im Lied, den fie zu tödten dachten. 
Das wird der and’re Sang, der lebte nicht; 
Hell aber, dem der dritte vorbehalten! 
"Der dritte beißt Vergeltung und Gericht. 
Wie drohend noch Beſtujeff's Worte hallten, 
Ward Licht am nord'ſchen Himmel audgegoffen 
Und einen Bogen ſah man fich geftalten; 
Und aus dem Bogen blut’gen Lichtes ſchofſen 
Gen Süden wunderfame Zunfengarben, 
Die neigend fich zum Horizont verfloffen; 
Mit Zitterjcheine wechfelten die Farben; 
Die Sterne, wie der Lohe Säulen ftiegen, 
Berloren ihre Strahlen und eritarben. 
Nah Norden ftarrten Beide Hin und fehwiegen. 


@in Gerichtstag anf Duehine 
Sm Herbft 1822. 


Zilis, Polynesion vesearches II. pag. 451. PBomare IL, König von Tahiti, 
erhielt, ver erfie unter ven Infulanern viefer Gruppe, Die Taufe zu Ba- 
yasa auf Tahiti am 14. Iuli 181%. Am 13. Mai vefelben Jahres waren 
bafelbf vie erſten gefchriebenen Geſetze im feierlicher 
angenommen und ausgerufen werten. Erſt im Mai 1822 erhielt vie Iufel 
Huahine auf gleiche Weiſe ihr erſtes Geſezbuch. Dr6 war auf dieſen In⸗ 
fein ver Gott ves Kriegs, dem menfchliche Opfer gefchlachtet wurden 


Pomare's hohe Wittib iſt erichienen 
‚Auf Huahin’, ein koniglicher Gaft, 
Und Boll und Fürften eifern ihr zu dienen; 
Sie ftrömen her aus allen Thälern faft, 
Zahitl’3 Herrin huldigend, und bringen 
Zu ihren Füßen der Geſchenle Lafl. 
Es bilden ihren Hofflaat und umringen 
Sie ihrer Mannen viele, was erfann 
Die Königin, wilfährig zu vollbringen. 
Bon diefen Einer kam, der Zimmermann: 
Zum Bau des Schiffes fehlt ein ftarter Baum; 
Erhab'ne Herrin, weife den uns an. 
Drauf fie: dort feht, in jenes Hages Raum, 
Den Brodfruchtbaum die volle Krone wiegen, 
Den fällt, den beſſern findet ihr doch Taum. 
Die Art ward angelegt und mußte fiegen, 
Der Stamm ward fortgefchafft, der Eigner fand 
Am Abend, ald er kam, die Hefte Tiegen. 
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Er war ein armer Mann von nieberm Stand, 
Ein rechtlicher, er nannte ſich Tahute; 
Die Miffionare haben ihn gefannt. 

Er forfcht umher und fragt mit trübem Muthe: 
Ahr lieben Nachbarn, fagt mir, was ihr wißt; 
Mer bat gefrewelt hier an fremden Gute? 

Wie er es hört, die Ungebühr ermißt, 

| Die ihm von der Gewaltigen geſchehen, 

Dem. Manne, der aus niederm Stamm nur iſt; 

Beichließt er vor den Richter gleich zu gehen: 

Es kamen auf, feit CHrifti Wort erfcholl, 
Geſetze; ſoll die Willkür fortbeftehen ? 
Ort, der Richter, hört ihn Tummervoll, 
Und fendet alfobald. den Boten bin, 
Der vor Gericht die Fürftin laden fol, — 

Dri, der Richter, Spricht durch mich: ich bin, 

Der morgen wird am Quell dad Buch entfalten; 
Dich Ind’ ich dort in Ehrfurcht, Königin. 

Und wie des Morgens erfte Stimmen ballten, 

Die Dämm’rung mit der Binfterniß noch rang, 
Und das Gebirg begann fich zu geftalten; 

Im kühlen Seewind noch die Palme ſchwaug 
Ihr luft'ges Haupt, und nun aus Dunkler Flath 
Der Stegesichild der Sonne flammend fprang; 

Da ſaß Ori, zu ded Geſetzes Hut, 

Am Duell des Hügeld mit dem Buche fchon, 
Worauf ded Unterdrüdten Hoffnung rubt; 

Schon drängte fich zu einer weiten Kron’ 

Um ihn das Bolt, ed ſaß zu feiner Rechten 
Bereits bie Fürſtin auf erhab'nem Thron; 

Und eine Schaar von Höflingen und Kuechten 
Umlagerte die Herrin, noch verlor 
Sich In dem Haufen, dem ed galt zu rechten. 
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Der Richter rief, und hielt das Buch empor: 
Hier gilt das Recht; wer Hagen darf, der klage! — 
Da trat Tahute aus dem Volk hervor: 
Es ftand ein Brodfruchtbaum in meinem Hage, 
Der fieben Mond’ im Jahr mich nebft den Meinen 
Ernährt’ und Schirm uns gab am heißen Tage. 
Ich Hatte felbft mein Haus mir unter feinen 
Weitausgefpannten Aeften auferbaut, 
Und durfte wohlgemuth mich glüdlich meinen. 
Bli Hin! von diefem Abhang überſchaut 
Dein Blid dort unten das bewohnte Thal; 
Siehft du die Stütze noch, der ich vertraut? 
Dort ragt mein nadted Dad Im Sonnenftraßl, 
Dabei ein leerer Raum, — die weite Wunbe, 
Die Lücke, — ſieh'! das ift des Frevels Maal. 
Denn geitern kam ich beim zur Abenditunde, — 
Berwatfet und verwüftet war der Ort, 
Ich forſchte Händeringend nach der Kunde; 
Zerhauen lagen rings die Aefte dort, - 
Der Wurzelſtock verweinte feinen Saft, 
Allein der Stamm, der mächt'ge Stamm war fort. 
Sie fagen aus: dies Unheil hat gefchafft 
Tahiti's Königin, ihr Wille war es, 
Durch ihrer Mannen Abermüth’ge Kraft. 
Ich weiß nicht, ob fie Falſches oder Wahres 
Berichten; laß fe reden, wann ich ſchweige; 
Bon ihnen und der Königin .erfahr’ es. 
Ich aber frage nun, indem ich zeige, 
Bekräftigend, ich fet befugt zu fragen, 
Hier meined abgehau'nen Baumes Zweige: 
Was gilt nun das Geſetz, von dem fie fagen, 
Es fei erdacht zu unferm Schug und Frommen, 
Die üpp'ge Macht der Willkür zu zerfchlagen? 
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Und iſt das Licht der heitern Luft verglommen, — 
Ihr ſaget ja, daß ihr an Chriſtum glaubt! — 
Und ſoll die Zeit des Blutes wiederkommen? 

Nehm' auch mein Leben, wer mein Gut mir raubt; 
Und mög’ ich liegen auf Oro's Altar, 

Wie blutig einst ſchon meines Vaters Haupt! 

Als feine Tempel ftanden, ja, da war 
Die volle freud’ge Kraft noch unbezwungen, 
Die wogend Krieg und ſüße Luft gebar. 

Ward in der Männerfchlacht der Speer geſchwungen, 
Salt doch das Leben nur dem Dienft der Luft, 
Und nur dad Ried der Freude ward gefungen. 

Nun ſchlägt der Sünder an die hohle Bruft, 

Gefang und Waffenfchall find gleich verhallt; 
Der ftile Sabbath jammert ben Berluft. 
Sch felber bin nun worden ſchwach und alt, 
Und wieder zweifelnd frag’ ich dad Gericht: 
Gilt euer Recht? gilt wieder die Gewalt? 
Er ſchwieg. Darauf Ort: der Kläger fpricht, 
Du habeft, Herrin, feinen Baum gefällt; 
Sit folches wahr? und fie: ich leugn’ ed nicht. — 
Dir fei Die eine Frage noch geftellt: 
Haft du gewußt, dab wir Gefebe haben, 
Und nicht der Eigenmacht gehört die Welt? 

Gefchriebene Gefebe, die und gaben, 

Nachdem wir felbjt Darüber und vereint, 
Die, fo nächſt Gott find über uns erhaben. — 

Sch wußt' ed — ja! doch hab’ ich auch gemeint, 
Den gottbeftellten Herrfchern fei verblieben 
Die Macht, die felbft ihr zu verfennen fcheint. — 

Hier ift dad Buch; wo fteht darin gejchrieben, 

Den Herrſchern vorbehalten fei die Macht, 
Zu halten und zu brechen nach Belieben? 
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Sie fdywieg, den flofzen Blick verhüllt in Radht. 

Den ihre Diener Hatten holen müfien, 

Ein Beutel Piafter warb vor fie gebracht; 
Sie winkte herriſch, zu bes Mlägers Füben 

Die Toniglide Spende zu verfirenen, 

Und dachte fo für ihren Fehl zu büßen. 
Nicht alfo! Hub der Richter an vom Neuen; 

Erft fprich: war recht die That, die Du begangen, 

Und fdheineft jebt, o Herrin, zu bereuen? 
Sie fagte: Nein! — ich Habe mich vergangen. 

Ihr Autlig überflog ein rother Schein, 

Und Thränen ftürzten über ihre Wangen, 
Der Richter ſprach: der Kläger darf allein 

Den Preis beftimmen dem Gefehe nad). 

Tritt vor und fobre du, fo foll es fein. 
Zabute trat zum andern vor und ſprach: 

Ich Habe, was ich nur gewollt, erreicht; 

Gebüßet Hat ihr Mund, was fie verbrad. 
Behalte, Herrin, deine Piafter; leicht 

Und mütterlicdh ernähret mid, die Erde, 

Den nidht der Zorn ob Unbill mehr befchleidht. 
Darauf Ort: ihr hört, daß der Beſchwerde 

Entfagt bat, der die Klage bier erhoben, 

Und fürder Rechtens nichts begehret werde. 
Ihr mögt in Frieden geh'n und Chriftum loben. 
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Der Stein der Mutter oder der Guahiba— 
Indianerin. 


(Humboldt: „Voyage aux regions équinoxiales.“ Liv. 7. Ch. 22. Ed. 8. 
V.7. p. 286.) 
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Wo dur die Eb'nen in der heißen Zone 
An ihrem ftolzen Kaufe fich gefellen 
Der Orinoko und der Amazone; 
Und wann zur Regenzeit die Ströme fchwellen, 
Unwirthbar, unzugänglich, wunderbar, 
Der Urwald ſich erhebet aus den Wellen; 
Da berricht im Wald der graufe Jaguar, 
Das Krokodil auf überfloff'ner Flur, 
Den Tag verdunfelt der Mosquitos Schaar. 
Der Menſch erfteht, verfchwindet ohne Spur, 
Ein armer unbedachter Gaft der reichen, 
Der riefenbaft unbändigen Natur. 
Es yflanzt der Miffionar ded Helles Zeichen 
An Fluffeufern weit hinauf, wovor 
Der Wildniß freie Söhne fern entweichen. 
Am Atabapo’s-Ufer ragt empor 
Ein Stein, der Stein der Mutter, mohlbefannt 
"Dem Schiffer, der den Ort zur Raft erfor. 
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So ward er unferm Humboldt auch genannt, 

Als dieſen Strom der Wildniß er befahren, 
Don Wilfenddurft und Thatenluft entbrannt. 

„Der Stein der Mutter? Laffet mich erfahren, 
Was redet diefer Stein mit ftummen Munde? 
Was fol für ein Gedächtniß er bewahren ?“ 

Es fchwiegen die Gefährten in der Runde. 

Erſt fpäter, zu San Carlos angelommen, 
Gab ihm ein Miffionar die grauf’ge Kunde: 

Einſt ward von San Zernando unternommen 
Ein Zug, um Seelen für den heil'gen Glauben, 

Und Sklaven, die und dienen, zu befommen, 

Des heiligen Drdend Sabungen erlauben, 
Gewaltſam zu der Völker Heil zu jchalten, 
Und Heiden galt’? am Guaviar zu rauben. 

Es ward, wo Rauch vom Ufer ftieg, gehalten; 
Sm Boote blieb, ein Betender, der Pater 
Und ließ die rauhe Kraft der Seinen walten. 

Sie überfielen, ohne Schuß und Rather, 

Ein wehrlod Weib; mit feiner Söhne Macht 
BDerfolgte wohl den Jaguar der Vater, — 

An Chriften Hatte nicht der Thor gedacht. | 
Und die Guahiba-Mutter ward gebunden . | 
Mit zwei unmünd’gen Kindern eingebracht; 

Sich wehrend, hätte fie den Tod gefunden, | 
Sie war umringt; ihr blieb zur Flucht nicht Raum; 

Leicht ward fie, ob verzmeifelnd, überwunden. 

Es war, wie biefe, fchmerzenreich wohl kaum | 
Noch eine der Gefang’nen, unverwandt 
Rüdfchauend nach der heim'ſchen Wälder Saum. 

Entfremdet ihrer Heimath, unbekannt 
Zu San Gernando, kaum erlöft der Bande, 

Hat fich die Rafende zur Flucht gewandt. 
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Den Sluß durchfchwimmend, nach dem Baterlande 
Entführen wollte fie die Heinen Beiden; 
Sie ward verfolgt, erreicht am andern Strande. 
Drob mußte Karte Züchtigung fie leiden; 
Noch bint’gen Leibes hat zum andern Mal 
Berfucht fie, zu entlommen zu den Heiden; 
Und härter traf fie noch der Geißel Dual; 
Und abermals verjuchet warb die That; 
Nur Freiheit oder Tod war ihre Wahl. 
Da ſchien dem Mifflonar ber befte Rath, 
Bon ihren Kindern weit fie zu entfernen, 
Wo nimmer ihr der Hoffnung Schimmer naht. 
Sie follt’ ihr Loos am Rio negro Iernen. 
Sie lag gefeflelt, und es glitt das Boot 
Den Sluß binauf, fie fpähte nach den Eternen. 
Sie fühlte nicht die eig’ne bitt’re Noth, 
Sie fühlte Mutterliebe, Kern ded Lebens, 
Und Feffeln, und fie wünfchte fich den Tod. 
Die Feſſeln fprengt fie plößlich kräft'gen Strebens, 
Da, wo den Stein am Ufer man entdedt, 
Und wirft fi in den Strom und ſchwimmt, — vergebens ! 
Sie ward verfolgt, ergriffen, hingeftreckt 
Auf jenen Stein, geheißen nach der Armen, 
Mit deren Schmerzendblut er ward befledt. 
Ste ward gepeitjcht, zerfleiichet obn’ Erbarmen, 
Geworfen in dad Boot zur weitern Fahrt 
Mit auf dem Rüden feitgefchnürten Armen. 
Savita ward erreicht auf folche Art; 
Die wund, gebunden, faum fich konnte regen, 
Ward dort zu Nacht im Fremdenhaud verwahrt. 
Es war zur Negenzeit, dad wollt erwägen, 
Zur Regenzeit, wo ſelbſt der kühnſte Mann 
Nicht wagt den nächſten Gang auf Landeswegen; 
| 28 


% 
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Wo uferlos die Flüffe waldbinan 

Geftiegen find; der Wald, der Nahrung zolite, 

Dem Hunger kaum Ameifen bieten Tann; 
Wo, wer in Urmwaldsdidicht dringen wollte, 

Und würb’ er vor dem Jaguar nicht bieich, 

Und wenn Ihm bdurchzubrechen glüden follte, 
Verſenkt fich fände in ein Schattenreich, 

Vom fternenlofen Himmel ganz verlafien, 

Dem führerlos verirrten Blinden gleich. 
Mas nicht der keckſte Säger ohn' Erblaſſen 

Nur denken mag, das hat dad Weib vollbracht; 

An dreißig Meilen mag die Strede faffen. 
Wie fich die Angefchloff’ne frei gemacht, 

Das bleibt in tiefem Dunkel noch verborgen, 

Sie aber war verjchwunden in der Nacht; 
Zu San Fernando fand der vierte Morgen 

Sie händeringend um das Haus befliffen, 

Das ihre Kinder barg und ihre Sorgen. — 
„D ſagt's, o fprecht ed aus, daB wir ed willen, 

Daß nicht der Mutterliebe Heldin wieder 

Unmenfchlich ihren Kindern ward entriffen!“ 
Er aber jchwieg, und fchlug die Augen nieber, 

Und fchien in fih zu beten. Ned’ Hinfort 

Dem ihn Befragenden zu ſteh'n vermied er. 
Doch, was verſchwiegen blieb dem Humboldt dort, ° 

Aus feinem Buche ſchaurig widerhallt; 

Es ward berichtet ihm an and’rem Ort. 
Sie haben fern nad) Often mit Gewalt 

Sie weggeführt, die Möglichkeit zu mindern, 

Das fie erreiche, was ihr Alles galt. 
Sie Haben fie getrennt von ihren Kindern! 

Ste Fonnten, Hoffnung fürder noch zu hegen, 

Site konnten nicht zu fterben fie verhindern. 
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Und, wie verzweifelnd die Indianer pflegen, 
Sie war nicht, feit der Iepten Hoffnung Stunde, 
Daß Nahrung ein fie nehme, zu bewegen. 
So ließ fie fich verhungern! Diefe Kunde 
Zu der Guabiba und der Ghriften Bildniß 
Erzählet jener Stein mit ſtummem Munde 
Am Atabapo’3-Ufer in der Wildniß. 


23* 
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Verbrennung der türkiſchen Flotte zu 
Tſchesſsme. 


Stellt willig euch nicht taub und blind, es rächt fich. 

Der mächt'ge Sultan mußt’ es ſelbſt erfahren 

Ein taufend fieben Hundert acht und fechzig. 
Es machten ibm in dem und nächſten Jahren 

Piel Ungemach die unbeſchnitt'nen Hunde, 

Die gar im Krieg ihm überlegen waren. 
Und feinem Divan gab geheime Kunde 

Ein andrer Hund, Gefandter einer Macht, 

Die eben mit den Ruffen nicht im Bunde: 
Es ſei ihm fichern Ortes hinterbracht, 

Mit welchen Plänen fich die Zarin brüfte, 

Zur That gediehen, eh’ man ſich's gedacht; 
Wie in den Oftfee-Häfen fie fich rüfte, 

Und eine Zlotte, bald zur Fahrt bereit, 

Bedrohe fernher Griechenlandes Küfte. 
Darauf die Seren: er mög in künft’ger Zeit 

Sich hüten, mit fo unverſchämter Rüge 

Dad Ohr zu kränken Seiner Herrlichkeit. 
Der hohe Sultan wiſſe zur Genüge: 

Bon dorther fei ind Mittelländ’iche Meer 

Kein Wafferweg, der eine Flotte trüge. 
Drauf er entrüftet ob der neuen Mär: 

Seht fcharf die beigelegten Karten an, 

Es iſt nicht, wie ihr fagt, ihr irret fehr. 
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Die Nordiee, der Kanal, der Ocean 
Eröffnen um Europa weit im Kreife 
Zu Herkulsfäulen eine feuchte Bahn. 
Drauf fie: du nennft uns fabelhafter Weife 
Den Herkules, den giebt ed nicht; vor Allen 
Iſt aber unfer Herrfcher groß und weiſe. 
Drum büte dich beichwerlich Ihm zu fallen, 
Du bift gewarnt; er läßt, ungläub’ger Chriit, 
Sich ſolche Neuerungen nicht gefallen. 
Es Hlieb bei dem Beſcheid. Ihr aber wißt, 
Was doch fich bald zu Tſchesme zugetragen, 
Wo Jener Stolz zu Rauch geworben tft. 
Ihr wißt ed ja, und wollt und dennoch jagen: 
Die Nacht ift gut, worin wir euch umfchlungen, 
Es darf und wird euch Feine Sonne tagen; 
Wir halten nicht3 von euren Neuerungen. 
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Der S;etler Landtag. 


Sch will mich für das Faktum nicht verbürgen, 

Sch trag’ es vor, wie ich's gefchrieben fand, 

Schlagt die Gefchichte nach von Stebenbürgen. 
Als einft der Sichel reif der Weizen ſtand 

In der Gefpannfchaft Szekl, da kam ein Regen, 

Wovor ded Landmannd fchönfte Hoffnung ſchwand. 
Es wollte nicht der böfe Weft fich Iegen, 

Es regnete der Regen alle Tage, 

Und auf dem Feld verdarb der Gottesſegen. 
Gehört des Volkes laut erhob’ne Klage, 

Gefiel ed, einen Landtag auäzufchreiben, 

Um Rath zu halten über dieſe Plage. 
Die Landesboten ließen nicht fich treiben, 

Sie kamen gern, entfchlofjen gut zu tagen, 

Und Satzungen und Bräuchen treu zu bleiben. 
Da wurde denn, nach bräuchlichen Gelagen, 

Der Tag eröffnet, und mit Ernft und Kraft 

Der Tall vom Landeömarfchall vorgetragen: 
Und nun, hochmögende Genoffenfchaft, 

Weiß Einer Rath? Wer ift ed, der zur Stunde 

Die Ernte troden in die Scheune fchafft? 
Es berrichte tiefed Schweigen in der Runde, 

Doc nahm zulegt das Wort ein würd’ger Greiſe 

Und ſprach gewichtig mit beredtem Munde: 
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Der Fall ift ernft, mit nichten wär ed weiſe, 
Mit übereiltem Ratbichluß einzugreifen; 
Wir. handeln nicht unüberlegter Weife. 

Drum ift mein Antrag, ohne weit zu ſchweifen: 
Laßt und auf nächften Samftag und veriagen; 


Die Zeit bringt Rath, fie wird die Sache reifen. 


Beichloffen ward, worauf er angetragen. 

Die Zrift verftrich bei ew’gen Regenfchauern, 
Hinbrüten drauf und bräuchlichen Gelagen; 

Der Samftag kam und fah biefelben Mauern 
Umfaflen noch des Landes Rath und Hort, 
Und fah den leid’gen Regen ewig dauern. 

Der Landesmarfchall ſprach ein ernfted Wort: 
Hochmögende, nun thut nach eurer Pflicht, 
Ihr feht, der Negen regnet ewig fort. 

Wer tft ed, der das Wort der Weisheit Spricht? 
Der bringt in unf’red Sinnens düft’re Nacht 
Das lang erwartete begehrte Licht ? 

Zur That! ihr habt erwogen und bedacht. 

Ich wende mich zuerft an diefen Alten, 


Des Scharffinn einmal ſchon und Troſt gebracht: 


Chrwürd’ger Greis, laß deine Weisheit walten. 
Der ftand und fprach: ich bin ein alter Mann, 
Sch will euch meinen Rath nicht vorenthalten. 
Wir ſeh'n es vierzehn Tage noch mit an, 
Und hat der Regen dann nicht aufgehört, 
Gut! regn’ es denn, fo lang ed will und kann. 
Er ſchwieg, es fchwiegen, die das Wort gehört, 
Noch eine Weile ftaunend, dann erfcholl 
Des Beifall Jubel⸗Nachklang ungeitört. 
Einftimmig, heißt es in dem Protokoll, 
Einftimmig ward der Rathſchluß angenommen, 
Der nun Gefebeöfraft behalten foll. 
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So ſchloß ein Szekler Landtag, der zum Frommen 
Des Landes Weiſeres vielleicht gerathen, 
Als mancher, defſen Preis auf und gelommen. 
So wie die Väter ſtolz auf ihre Thaten 
Nach bräuchlichen Gelagen heimgekehrt, 
Erſchien die Sonne, trodneten die Saaten, 
Und fchwankten heim die Wagen goldbeichwert. 
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Thue es lieber nicht! 
Guſtus Möfer, Patriotiſche Phantafien, II. Berlin 1776. ©. 492. 497.) 


Zu Holten bei der Burg vor langen Jahren, 
Erzählt und Möfer, gab es in der Schaar 
Der Bauern, die dem Gutsherrn pflichtig waren, 
Ein jchlichtes, frommes, altes Ehepaar, 
Dei Tochter Sylika ganz unbefteitten 
Die Ichönfte aller Bauerdirnen war. 
Sie ward vom jungen Burgherrn wohlgelitten, 
Der einft im Zeld, wo er allein fie fand, 
Es wagte, fie um einen Kuß zu bitten. 
Sie hätt's gethan wohl ohne MWiderftand, 
Jedoch die Mutter, die da außer Sicht 
Im nächften Garten hinterm Zaune ftand, 
Die Mutter rief ihr zu: Thu's Lieber nicht, 
Thu's nicht, mein Kind, das will fich nicht gehören 
Draud möchte Leicht erwachſen eine Pflicht. 
Der Junker thät auf Nitter-Chre ſchwören, 
Er werde fo geheim den Kuß ihr geben, _ 
Daß keine Zeugen feien zu verhören; 
Do konnt’ er nicht der Mutter Zweifel heben, 
Sie ſprach: Das fei dem Manne vorbehalten, 
Und wie der Alte meint, fo ſei eö eben. 
Und jelb’gen Abends, als am Heerd die Alten 
Einmüthig ſaßen, trug die Mutter vor 
Ausführlich, wie die Sache fich verhalten. 
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Es kratzte ſich der Alte hinterm Ohr, 
Ermwägend, wie man dies und jenes deute, 
Bis er, ein Huger Mann, den Rath erfor: 
Nicht mich betrifft's allein, nein, alle Leute, 
Die zu ber Burg gehören; küßt einmal 
Der Junker unfrer Mädchen eine heute, 
So Hat er's morgen nach belieh’ger Wahl, 
Und küßt, die er nur will; da muß ich fragen 
Die andern pflicht'gen Bauern allzumal. - 
Und alfo that er; kaum begann’ zu tagen, 
Hat er den Hör’gen, ohn' ed zu verfchieben, 
Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 
Und bei dem Ausfpruch ift es dann geblieben: 
„Das darf von eurem Mädchen nicht gefchehen, 
Und würd’ auch felb’ger Kuß nicht angefchrieben. 
Denn fehlen Zeugen, die die That gefehen, 
Sp haben die Zuriften noch den Eid 
Erfunden, um damit zu Leib zu gehen. 
Den Kuh, ben fie empfangen, kann die Maid 
Doch nicht abfehwören, und fo beißt ed: gelt! 
Der Herr ift im Beſitz, — dad wird und leid; 
Beſitz entjcheidet alles in der Welt.” 





— 43 — 


age von Alerandern, 
Nah dem Talmup. 


In alten Büchern ſtöbr' ich gar zu gern, 

Die neuen munden felten meinem Echnabel, 
Ich bin fchon alt, das Neue liegt mir fern. 

Und manche Sage fteigt und manche Fabel | 
Verjüngt hervor aus Längft vergefi'nem Staube, 
Don Ahadverus, von dem Bau zu Babel, 

Don Weibertrew’, verffärt in Wittwenhaube, 

Don Joſua, und dann von Alerandern, : 
Den ich vor allen unerfchöpflich glaube; 

Der ftrablt, ein heller Stern, vor allen Andern; 
Mer gründlich weiß die Mitwelt zu verheeren, 
Muß unvergeßlich zu der Nachwelt wandern. 

Wer recht und peitfcht, den lernen wir verehren; 
Doc) plaudert dad Geheimniß mir nicht aus, 
Und forgt nur eure Gläfer fchnell zu leeren. 

Ic geb’ euch alten Wein beim fchmälen Schmaus 
Und tifch’ euch auf veraltete Gefchichten, 

Ihr ſeid in eined alten Schwätzers Haus. 

Sch will von Mlerandern euch berichten, 

Was ih im Talmud aufgezeichnet fand, 
Ich wage nicht ein Wort Kinzuzudichten. 

Durch eine Wüſte zog der Held, ind Land, 

Das drüben lag, Verwüftung zu verbreiten, 
Da fand er ſich an eined Fluſſes Rand; 
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Und er gebot zu raften, von dem weiten 
Fahrvollen Marjch erichöpft, und hieß fein Mahl 
Am fhönbegrünten Uferfaum bereiten. 
So ftill und friedlich blühend war das Thal, 
So Har der Strom, ber Schatten von den Bäumen 
So buftig kühl im heißen Mittagsftrahl. 
Doch mochte nur ber Ungeftüme träumen 
Geraubte Kronen und vergoßned Blut, 
Berdrofien, bier die Stunde zu verjäumen. 
Er ftieg, des Durftes fieberbafte Gluth 
Zu Löfchen, zu dem Waſſerſpiegel nieder, 
Er fchöpfte, trant die kühle, klare Fluth; 
Und wie er die getrunten, fühlt’ er wieder 
So wunderbar verjüngt den Bufen fchwellen, 
So hohe Kraft durchftrömen feine Glieder. 
Da wußt’ er num, daß dieſes Fluffes Wellen 
Entftrömten einem fegendreichen Lande, 
Und Fried’ und Glück umblühten feine Quellen. 
Dabin, dahin mit Schwert und Feuerbrande! 
Sie müflen dort auch unfern Muth erfahren 
Und often unfern Stab! und unf’re Bandel 
Da hieß er fchnell ich rüften feine Schaaren, 
Und drang den Strom hinauf bebarrlich vor, 
Das Land zu juchen, wo die Quellen waren. 
Und mancher Tapf’re fchon den Muth verlor, — 
Bor drang der kühne Held doch unverdroffen; 
So kam er vor des Paradiefes Thor. 
Feft aber war das hohe Thor verfchloffen, 
Davor ein Wächter, der gebot ihm Halt 
Mit Bligeöfchwert und Donnerkeilsgeſchofſen. 
Zurüd! zurüd! was frommte dir Gewalt? 
Ein Mächtigerer hat mich Hier beftellt, 
Des Herrn und heilig ift der Aufenthalt, 
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Und er darauf: ih bin der Herr der Welt, 
Bin Alerander. Iener drauf: vergebend! 
Du haft dein Urtheil ſelber dir gefällt. 

Dem Sel’gen öffnet fi) dad Thor ded Lebens, 

Der felber fich beberrfcht, nicht Deinesgleichen, 
Dem ftolzer Eohn des blutig wirren Strebend. 

Drauf Alerander: muß vor dir ich weichen, 
Nachdem ich diefe Stufen fchon betrat, - 

Sieb, daß ich fie betreten, mir ein Zeichen, 

Ein Maal; die Welt erfahre, was ich that, 
Erfahre, daß dem Thor des Paradiejes 
Der König Alerander ſich genabt. 

Darauf der Wächter: ſei's gewährt! nimm biefes. 
Wie thöricht deiner Weifen Weisheit war, 
Dein blöder Wahn, dein Zrevelmuth bewies es. 

Nimm, was ed dir zufchreien möge, wahr 
Und lern’ ed, Unbefonnener, erwägen, 

Es hegt der Weisheit Lehren wunderbar. 

Nimm bin, und Weiöheit leuchte deinen Wegen | 
Er nahm's und ging. She aber, Freunde, trinkt! 
Berträumt mir nicht den lieben Gotteöfegen. 

D, lernt beberzt die Freude, die euch winkt, 

Mit rafcher Luft, wie fich’3 gebührt, erfafien, 
Und leert den Becher, wann er perlend blinkt! 

Sch hätt’ e8, glaubt’ mir, weislich unterlaffen, 
Wär jener ich gewefen, meine Tage, 

Die kurzgezählten, blutig zu verprafien. 

Sch Lieb’ und lobe mir, daß ich's euch fage, | 
Die Ruh’, den Schatten und ein liebend Weib, 
Die mid) verfchont mit leid’ger Liebesklage. 

Die Kinder find mein liebfter Zeitvertreib, 

Nur halt! ich, die unbändig bengelhaft 
Unmäßig fchreien, ferne mir vom Leib. 
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Sch lieb' und lobe mir die Wifſenſchaft, 
Und dann die heit're Kunft, der Muſen Gabe, 
Und wack'rer Freunde Kunftgenoffenfchaft. 
ch Yiebe, hört ihr, was ich alles habe; 
Doch lieb' ich auch, was ich entbehren muß, 
Den Wein, woran mein Mienfchenberz fich Labe. 
Ich trinke meift nur Waffer aus dem Sluß, 
Und kann's mit beftem Willen doch nicht loben; 
Getrunken bab’ ich’3 mir zum Weberdruß. 
Hat Menzel mir den Lorbeerfrang gewoben, 
Und Hat auch Deutfchland Einfpruch nicht gethan, 
Sch wollt‘, ich hätte beffern Lohn erhoben. 
Den Lorbeer biet’ ich meiner Frauen an, 
Sie braucht ihn. in der Wirthichaft nicht, und ehrlich 
Geftanden, iſt's damit ein leerer Wahn. 
Der Lorbeer und der Hochmuth find gefährlich; 
Bon Deutichland möcht" ich Lieber mir bedingen 
Ein Fäßchen Wein, ich mein’ ein Fäßchen jährlich. 
Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen! 
Und... . DO Popot! wo bin ich Hin gerathen! 
Wer Tann auf die verlor’ne Spur mich bringen ? 
Sch ſprach von Alerander’3 Heldenthaten. 
Berufen hatt’ er um fich feine Weifen, 
Das Gaftgeichent des Wächterd zu berathen. 
Er Tieß zornfunkelnd rings die Augen Treifen: 
Gebührte mir, dem Helden, foldher Hohn! 
Was foll der morfche Knochen mir beweiſen?! 
Ein Weifer ſprach: du follft, o Philipp's Sohn, 
‚Auch diefen morfchen Knochen nicht verachten; 
Weit du zu fragen, giebt er Antwort ſchon. 
Und auf Geheiß de3 weifen Meiſters brachten 
Sie eine Wage, deren eine Schale 
Mit Gold und aber Gold er hieß befrachten. 
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Und in die and’re legt’ er blos das Table, 

Das Heine Knochenſtück, und, wunderſam! 

Die ſenkte ſchnell und mächtig ſich zu Thale. 
Und Alexander, den es Wunder nahm, 

Ließ Gold noch zu dem Golde häufen, ohne 

Dat felb’ge Schale nur ind Schwanten Tam. 
Da warf er Zepter noch hinein und Krone; 

Die überfüllte Schale ſchwankte nicht, 

Und ihn befiel Entjeßen auf dem Throne: — 
Was ftört hier unerhört dad Gleichgewicht? 

Was Tann die Kräfte der Natur erweden?! 

Der Meiſter drauf: das ift der Erde Pflicht. 
Mit wen’ger Erde ließ er da verdeden 

Das Kuochenftüd, das wurde leicht fofort, 

Und nieder fank das goldbeichwerte Becken. 
Der König ftaunenb: fprich, was wurbe dort 

In Wundern und in Rätbfeln audgefprochen ? 

Bortrat der Meifter und ergriff dad Wort: 
Ein Schädel, gleich dem deinen, ward zerbrochen, 

Und Höhlung eines Auges, fo wie deines, 

Dar einft in feinen Tagen diefer Knochen. 
Es ift des Menfchen Auge nur ein Kleines, 

Das doch in ungemefj’ner Gier umfaßt, 

Was blinkt und gleibet in der Welt des Scheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Maft, 

Und wird es ungefättiget verfchlingen, 

Und Kron’ und Zepter zu des Goldes Laft. 
Da kann's der dunklen Erde nur gelingen, 

Genug zu thun der Ungenügfamteit; 

Der Gterblid wird aus ihr hervor nicht dringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und ber Zeit 

Erwäge du, dem diefe Lehren galten; 

Du fiehft dad Ziel der Unerfättlichkeit. 
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Des Fürſten Stirne lag in büftern Falten, 

Bald ſchüttelt' er fein Haupt und fprang empor, 
Und rief, daß rings die Klüfte widerhallten: 

Auf, aufl zum Aufbruch! tragt die Zeichen vor! 
Ja, flüchtig ift die Zeit und Eurz das Leben; 
Schmach treffe den, der Trägheit ſich erfor! 

Und zu den Wollen ſah man fich erheben 
Den Sand der Wüfte, und vom Huffchlag fühlte 
Man rings den aufgewühlten Grund erbeben. 

Sp zog der Held nach Indien bin, und wühlte 
Großartig tief und tiefer fih in Blut, 

Bis ihm den Nebermuth die Erde kühlte. 

Ich habe felbft vergeflen, wo er ruft; 

E3 kamen Würmer, ih an ibm zu leben, 
Und Andre tbaten’d am geraubten Gut. 

Ihr göttlich Necht ſei's Frevel zu verlegen, 
Schrie'n überfaut, bie angeklammert lagen 
Auf feined Purpurs abgeriſſ'nen Fetzen. 

Es ging ſchon damals, wie in unſern Tagen; 

Ich habe zum Hiſtoriker mich nicht 
Bedungen, laßt es euch von Andern ſagen. 

Wein her! friſch eingeſchenkt! was Teufel ficht 
Uns Alexander an! So laßt erſchallen 
Ein altes gutes Lied, ein Volksgedicht; 

Das Neue will nur felten mir gefallen. 
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Rede des alten Kriegers Bunte⸗Schlange 
im Ratbe der Ereel- Indianer, 


Im Rath der Gree®- Indianer warb der Bote 
Des Präfidenten Jackſon vorgelaffen; 
Den Brief, den er verlas, enthielt Gebote, 
Die Landmark, welche dieffeitd ſie beſaßen 
Des Miififippt, follten .gleich fie räumen, 
Und der Entfchluß blieb ihnen nur zu faſſen. 
Und ſtarr und ſtumm bebarrten, wie in Träumen, 
Die Oberhäupter, man vernahm noch lange 
Das Säufeln nur des Windes in den Bäumen. 
Da bob fi aus der Männer erftem Range 
Der bundertjähr’ge waffenmüde reis, - 
Ein Neftor feines Volks, der Bunte⸗Schlange. 
Er trat geftügt von Zweien in den Kreis, 
Und wie gefpannt ein jeder auf ihn jah, 
Begann er feine Rede Hug und weil’: 
Ihr, meine Brüder, höret felber je, 
Was unferd großen Vaters Meinung tft; 
Cr liebet feine rothen Kinder ja. 
Er ift fehr gut, — ihr, meine Brüder, wißt, 
Sch habe früher oft fein Wort vernommen — 
Er ift fehr gut, wohl ohne Falſch und Lift. 
Die erft vom großen Waffer er gelommen, 
Er war fehr Hein, er trug ein rothes Kleid, 
Es mocht' ihm Länger nicht im Boote frommen. 
29 
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Der weiße Dann that unfern Brüdern leid; 
Er bat um Land, fein Zeuer anzuzünden, 
Und wartete geruhig auf Beſcheid. 
Er wollte, gab er vor, uns blos verfünben, 
Was vieles wir zu unferm Glüde brauchten; 
Wir aber wollten und mit ihm verbünden. 
Am Ufer bed Savannah ⸗Stromes rauchten 
Die Muskotſhih's mit ihm die Friedenspfeife; 
Dort war's, wo in den Wind den Rauch fie hauchten. 
Sie machten ihm ein Yeuer an; die Steife 
Der Glieder wärmte da der weiße Dann; 
Sie gaben Land ihm, wo nad) Wild er fchweife. 
Er war fehr Heinz ed feindeten ihn an 
Des Südens blaffe Männer, die um Beute 
Sich wider ihn erhoben; Krieg begann. 
Für ihn ergriffen unf’re jungen Leute 
Den Tomahawk, und gaben nicht ihn bloß 
Dem Meier zu ftalpiren, das er fcheute. 
Und wie darauf er, feines Feindes los, 
Sich unter und erwärmet und genährt, 
Da wuchs er auf, da ward er riefengroß; 
Da bat fein Tritt das Jagdrevier verheert, 
Da bat er überholt die fernften Horden, 
Und Wald und Flur und See für ſich begehrt. 
Nach Süden reichte feine Hand und Norden, 
Und feine Stine zu des Mondes Schild; 
Da ift er unfer großer Vater worden. 
Zu feinen rothen Kindern fprach er mid, — 
Er liebt fie ja: geht weiter, weiter! hört! 
Sonft tret’ ich euch, fo wie im Zorft das Wild. 
Er ftieß fie mit dem Zube, unerhört! 
Den Oconih hinüber; dann zertrat er 
Die Gräber ihrer Väter ungeftört. 
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Und immer war er unfer großer Pater 
Und liebte feine rothen Kinder jehr, 
Und ihnen wiederum zu wiflen that er: 
Ie ſeid mir noch. zu nah, entfernt euch mehr. 
Eins war, wie jebt, ſchon Damals zu bebauern: 
Es fanden Schlechte fich in unferm Heer. 
Die fah man um der Väter Gräber trauern, 
Und finftern Sinnes fchleichen in die Runde, 
Und um den Fußtritt unferd Vater lauern. 
Und ihre Zähne bifien eine Wunde 
In feinen Fuß; da liebt! er und nicht minder, 
Doch ward er böf’ auf und zur felben Stunde. 
Da trieb er mit Kanonen und gefchwinder, 
Weil träg’ er und und ungelehrig fand; 
Und dennoch liebt’ er feine rothen Kinder. 
Wie unfern großen Vater ich verftand, 
Am Tag er zu uns fpradh im Zorne fein: 
Geht weiter abwärts, dort ift fchöned Land; 
So ſprach er auch: died Land foll euer fein, 
So lang’ ihm nicht ded Himmel! Thau gebricht, 
So lang’ ed grünet in der Sonne Schein. 
Gehöret Hab’ ich, was er heute fpricht; 
Er ſpricht: das Land, das ihr zur Zeit bewohnet, 
Nicht euer ift ed, ed gehört euch nicht. 
Durchkreuzt den Miſſiſippi, drüben lohnet 
Das Wild dem Jäger, euch gehört der Ort; 
Wohnt dort, jo lang’ die Sonn’ am Himmel thronet. 
Wird unfer großer Vater nicht auch dort 
Zu und binüberreihen? — Nein, er fagt, 
Er werde nicht, und Wahrheit ift fein Wort. — 
Ihr Brüder, unfer großer Vater klagt, 
Daß unfre fchlechten Menfchen ihn betrübt, 
Mit Mord an einen Weißen ſich gewagt. — 
29* 
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Wo find die rothen Kinder, die er liebt? 

So zahlreich wie im Walde fonft das Laub, 

Wie kommt's, daß ihre Zahl wie Laub zerfticht? 
Ach! feinen weißen Kriegern find zum Raub 

Gar viele worden, viele find erichlagen, 

Und viele trat fein Yu jelbft in den Staub. 
Ich Habe, Brüder, weiter nichts zu fagen. 


Das Mordtbal, 
(Zwifchen New. Orleans und Savannah.) 


(North-american Review.) 


Es überfiel mich) Müden einft die Nacht 
In eined Thales wildbewachſ'nem Grunde, 
Deß Namen auszusprechen fchaudern macht. 
Die Bäume nannten ihn, die in der Runde 
Mit fchwarzgebrannten Stämmen mich umftanden: 
Das Mordthall Sprach ich aus mit leiſem Munde. 
An diefem Ort des Schreckens überwanden, 
Stalpirten die Indianer dreißig Weihe, 
Die fchlafend fie in ihrem Lager fanden; 
Sie ſchonten nicht der Kinder, nicht der Greife. 
Und einfam übernachten follt” ich bier, 
In dieſer Bäume fchauerlichem Kreiſe. 
Sch forgte für mein Pferd, mein mübes Thier, 
Sodann des Heerdes Flamme zu erweden, 
Und ftillte des gereizten Hungers Gier; 
Und wollte rubbedürftig hin mich ftreden, 
Ald neben mir im dürren Laub erflang 
Ein Raffeln, wohlgeeignet mich zu fchreden. 
Die Klapperfchlange war's, vom Lager fprang 
Ich auf und fah, bei meines Feuers Lichte, 
Den Wurm, den zu vertilgen mir gelang. 
Sch wiederum, wie ed geſchehen, richte . 
Zum Schlaf mich ein, doch mir im Sinne lagen 
Der gift'ge Wurm und jene Mordgeichichte. 
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Wie da mir war, ich weiß ed nicht zu fagen; 

Sch lag, ob ſchlaflos, Doch wie Schlafes trunfen, 
Sah über mir die Wipfel windgefchlagen, 

Und fah, wie märchenhafte lichte Funken, 
Leuchtkäfer ſchwirren durch des Laubes Zeit, 
Da rings die Landfchaft tief in Nacht verfunfen. 

Dom Zladern nur der Slamme fchwach erhellt, 
Erſchimmerten die Stämme mit den Zeichen; 
Sch fühlte recht allein mich in der Welt. 

So wie der Mond vom Horizont die bleichen 
Unfihern Strahlen durch die Räume warf, 
Begann vor ihm die Zinfternig zu weichen; 

Und wie er ftieg am Himmel, fab ich fcharf 
Und fchärfer aus dem Dunkel treten, was 
Sch fonder Schauer nimmer denken darf. 

Gelehnt an einen jener Stämme jaß 
Ein Sohn der Wildniß, welcher regungslos 
Mich wunderfamen, ftarren Blickes maß; 

Nicht jung von Jahren, Fräftig, fchön nnd groß, 
An Schmud und Waffen einem Fürften gfeich, 
Das Feuerrohr, den Bogen in dem Schoß; 

Sm fchön gefticten Gürtel zierlich reich 
Den Tomahawf nebft Meſſer zu fkalpiren, 
Gleich einem Schemen aus dem Schattenreich. 

Sch fah ihn an, fo wie er mich, mit ftieren 
Und unverwandten Augen; ſah ihn Tange, 

Und jchien mir alle Thatkraft zu verlieren; 

Dem Bogel zu vergleichen, den Die Echlange 
Mit zauberfräftigem Blick in Bande ſchlug, 
Gelähmt von der Gedanken wirrem Drange- 

Da dacht’ ich wieder: dieſes Bild tft Trug, 

Ein Angftgeipenft nur ohne Wefenheit, 
Das dein erhigtes Hirn ind Aeuß're trug; 
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Und fchlug die Augen zu nach Ianger Zelt, 
Und ſchlug fie wieder auf, — er war verſchwunden, 
Ich dünkte mich von böſem Wahn befreit. 
Da fiel von Müdigkeit ich überwunden 
In tiefen Schlaf; der Morgen graute ſchon, 
Er hielt mich felbftvergefien noch gebunden. 
Der Wind, der fi erhob wie Sturmes Droh'n, 
Erwedte mid, — und wieberum ſaß dort, 
Es war fein Wahn, der Wildniß grauf’ger Sohn, 
In gleicher Haltung und am felben Ort, -. 
Noch ftumm und ftarr, noch ohne fich zu regen, 
Den Bli auf mich gebeftet fort und fort. 
Da fprang ih auf und auf ihn zu, verwegen 
Mit vorgehaltener Piſtol'; er ftand 
Nun auf und trat gelaffen mir entgegen. 
Wie hart ih Mann an Mann mich vor ihm fand, 
Da traf ein Schlag mich, den er plößlich führte, — 
Entwaffnet war ich und in feiner Hand. 
Und wie fie kräftig mir die Kehle ſchnürte, 
Erfprühten über mich des Auges Flammen, 
Die lang verhalt'ner Haß befriedigt fchürte. 
Sch fühlte zu dem Tode mich verdammen, 
Dermochte nicht zu flehen um mein Leben, 
Und ſank zerfnidt, ein ſchwaches Röhr, zufammen.- 
Er aber fchien fich ſelbſt zu widerftreben, 
Zu bändigen bie rafche, wilde Wuth; 
Ich fah ihn unvermuthet frei mich geben... 
Die Pfeife ftedt’ er an des Heerdes Gluth 
In Brand, und reichte rauchend fie mir bar, 
Wie Friede bietend ed der Wilde thut. 
Durch ſolches Pfand gefichert vor Gefahr, 
Vermocht' ich nicht zu brechen noch das Schweigen, 
Der ich unkundig feiner Sprache war. 
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Und er auf englifch: folge mir, dort fleigen 
Herauf die Wollen vor des Sturmes Nah'n; 
Zu Pferb! ich werbe meinen Weg dir zeigen. 
Ich ſprach — er ſchwieg und ging den Pfad voran, 
Und bog zurüd das Haupt, und winfte nur; 
Ich ſaß zu Pferd und folgte feiner Bahn. 
Der Steg, burch Schluchten, welche die Natur 
Mit. Waldesdidicht wuchernd überfponnen, 
Derfolgte berghinan des Wildes Spur. . 
Es drang durch Waldesnacht Fein Strahl der Sonnen; 
Und eilend fcheitt, und bielt mein Pferd am Zaum 
Mein Führer ſchweigſam, fiher und befonnen. 
Sc Tieß ihn Schalten, folgend wie im Traum. 
Sein Haus erjchten, das nächſte Ziel der. Reife, 
Snmitten einem lichtern Waldeöraum. 
Er führte mich hinein, er brachte Speife, 
Er hieß mich fißen, jorgend für den Gaft 
Auf fchweigfam ernfte, würdevolle Weiſe. 
Sch aber warf den Blid mit ſcheuer Haft 
Rings um mich ber, und mich. befiel ein Grauen 
Beim Anblid defien, was der Raum umfaßt”. 
Da waren prunfend audgeftellt zu fchauen 
Bei funfzehn Skalpe, blut'ges Siegesmaal, 
Von weißen Menſchen, Männern, Kindern, Frauen. 
Er ließ mich überzählen deren Zahl, 
Und nahm ſie nach einander von der Wand, 
Und hing um ſeinen Hals ſie allzumal; 
Und ſchmückte fich mit Waffen und Gewand, 
Als ſei's zum Feſtmahl oder auch zur Schlacht, 
Und ſprach ſodann mit Stolz zu mir gewandt: 
Du biſt ein Weißer, und ich fand zu Nacht 
Dich ſchlafend, meiner Friedenspfeife Rauch 
Hat Sicherheit des Lebens dir gebracht. 
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Einft fand ein Weißer meinen Vater audy 
In feinem Schlaf, — ich war noch ungeboren, — 
Er ſchlug den Schlafenden nach eurem Brauch; 
Und Rache war, zu der ich auserkoren, 
Das erfte Wort, das ich zu [allen lernte, 
Und war ber erfte Schwur, ben ich geichworen. 
Die blut'ge Saat gebieh zu biut’ger Ernte; 
Ich Hielt ald Mann, den ich ald Kind gelallt, 
Den Schwur, von dem mein Sinn fi) nie entfernte; 
Und als ich noch für einen Knaben galt, 
Mit Skalpen ſchmückt' ich, fo wie dieſe bier, 
Die Hütte, meiner Mutter Aufenthalt. 
Wir hauften im Ontario⸗Revier; 
Vier Kinder, die, euch haften, ich gelehrt, 
Bier Hoffnungsvolle Söhne blüh’ten mir. 
Die einft ich von der Jagd zurückgekehrt, 
Da ftieh mein Zub auf Trümmer und auf Leichen, 
Dier Leichen, von den Flammen halb verzehrt. 
Allein ftand meine Mutter bei den Leichen, 
Vergoß unmächt'ger Thrämen bitt're Fluth, 
Und ftöhnte: Rachel Rache diefen Leichen ! 
Sch babe Thränen nicht, ich habe Blut, 
Der Weiten rothes Herzenöblut vergofien, 
Und habe nicht gefühlt noch meine Wuth. 
Wo wider weiße Menſchen je befchloffen 
Bon meinen rothen Brüdern ward ein Krieg, 
Gewannen mich die Tapfern zum Genofien. 
Der und Berbündete geführt zum Sieg, 
Tekumteh fiel in feines Ruhmes Prangen, 
Mit dem die Hoffnung auch zu Grabe ftieg. 
Da ſprach ich zu der Mutter: audgegangen 
Sft unfer Stamm, wir Beide find allein, 
Es fol die tieffte Wildniß und umfangen. 
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Wir zogen füdlich in die Wüſtenei'n, 

Wo unfre Hütte wir und bier erbaut, 
Und beigefebt der Unfrigen Gebein. 

Ein Beier einft, von Haaren hoch ergrant, 
Begehrte gaftlih Schuß von unferm Dache, 
Und wie ihn ſcharf die Mutter angefchaut, 

Da fchrie fie Teife mir ind Ohr: erwache! 

Der ift e8, der den Bater dir erichlagen; 
Gedenke deines Schmures: Rachel Rache! — 

Sch will, was folgt, am andern Ort dir fagen. 
Erhebe dich, mein Gaft, und folge mir. 

Er ſchwieg und ging, ich folgte nur mit Zagen. 

Durch Urwalds Dieicht, undurchbringlich fchier, 
Auf Tteilem Abhang klommen wir empor, 

Am Abfturz einer Bergichlucht Hielten wir. 

Der Bli vor uns ſich unterwärtd verlor 
In nächt'ge Tiefe, kaum erfcholl das Braufen 
Des Bergftromd noch herauf zu unferm Ohr. 

Da ftand der Wilde in des Sturmes Saufen, 

Und warf zornfunfelnd einen Blick mir zu, — 
Zu Berge fträubte ſich mein Haar vor Graufen. 

Wo jenen ich geführet, ftehft nun du! — 
Beginnend fo nach Tangem Schweigen, that er 
Wie Einer, der dem Sturm gebietet Ruh’. — 

Er fürdhtete den Tod und winfelnd bat er 
Um Leib und Leben, Doch ich ſtieß ihn fort: 
Den du gemorbet, räch' ich, meinen Bater. 

Du kommft mit mir ind and der Geifter, dort 
Erwartet meiner rühmlicher Empfang; 

Das Opfer bring’ ich und ich halte Wort. 

Und ihn mit Fräft'gen Armen faflend, fprang 
Ich bier hinab, in dieſes Schlundes Rachen, 
Zu feinem und zu meinem Untergang. 
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Noch hör’ ich feines Körpers dumpfes Krachen, 
Der dort am ſchwarzen Felſen ward zerſchlagen; 
Sch felber follte noch dem Licht erwachen. 
Du fiehft den Wipfel einer Ceder ragen, 
Dort, unter und, aud enger Belfenfpalte; 
Dort warb ih wunderfam im Schwung getragen. 
Und wie mich fanft Die Zweige wiegten, fchallte 
Erfreulich meinem Ohr der dumpfe Ton, 
Der von der Felswand drüben widerhallte, 
Da ſprach der große Geift zu feinem Sohn: 
Kehr' um, vermehre deiner Opfer Zahl; 
Es bleibet vorbehalten dir dein Lohn. 
Da that ich, wie die Stimme mir befahl; 
Mir half die Wurzel dort Hinauf mich winden; 
Sch trage noch des Lebens Laft und Qual. 
Und ich darauf: du wirft nun Ruhe finden, 
Du haft erfüllt der Rache letzte Pflicht, 
Der Mörder fiel, dich kann fein Schwur mehr binden. — 
Der Mörder, ja — mein letztes Opfer nicht. 
So er und fah mich feltfam büfter an, 
Als hielt’ er Über mich das Blutgericht. — 
An jenem Tag, wo ich dem Tod entrann, 
Hat And’red mir der große Geift geboten; 
Fünf Skalpe find’d, die feither ich gewann. 
Ich fandte vor mir her noch fünf der Boten; 
Hab’ aber nicht am Leben mehr Gefallen, 
Seit fi) die Mutter legte zu den Todten; 
Bin müb’ und traurig worden fo zu wallen, 
Der Iehte meined Stammes’ und allein, 
Und heute fol mein letztes Opfer fallen. 
Der vor’gen Nacht gedenfe, mo der Schein 
Mic deines Zeuerd an dein Lager brachte; 
Da mochte dir dein Schlaf gefährlich fein! 


Unfeliger, du Schliefft! ich aber wachte: 

Da fchliefft jo ruhig, wie, den Andern gleich, 
Sch meiner Rache dich zu opfern Dachte; 

Und wie ich ſchwang den Tomahawk zum Streich, 
Und aus der Scheide ſcharf mein Mefier 309, 
Da mocht' ich nicht, da ward ich träg umb wei 
"Und wie mein eigner Muth mich fo betrog, 

Und nicht beherrfchend mehr die läß'gen Glieder, 
Sich von ber That zurück mein Wille bog, 

Da warf ich vor dem großen Geift mich nieder, 
Der mich errettet einft aus dieſem Schlunde, 
Und ich vernahm diefelbe Stimme wieder. 

Ste gab von dem, was ich zu thun, mir Kunde. 
Du wirft, wie ich gehorchen lernte, fehen. 
Mein letztes Opfer fällt in dieſer Stunde. 

Er ſchwieg und wandte langſam fich zu gehen, 

Und winkte mir; ich folgte finnend nach 
Und mochte nicht der Nede Sinn verftehen: 

Mer wird dad Dpfer fein, das er veriprach? 

Bin ich dad Schlachtthier? — Ruhig fchritt voraus 
Der ih in neue Richtung Bahnen brad). 

Der Wald erdröhnte von dem Sturmgeſaus, 

Es gab der Donner fehmetternd feinen Klang, 
In Strömen fiel der Negen mit Gebraus. 

Des Sturmes Stimmen übertönend, fang 
In feiner Väter Sprache fonderbar 
Der Wilde tief ergreifenden Geſang. 

Da ward ed mir in meiner Seele Har, 

Daß diefe ſeltſam ſchauerliche Weiſe 
Das eig'ne Sterbelied des Sängers war. 

Und bald erſchien — es ward mein Blut zu Eiſe, 
Und auf den Lippen mir erſtarb das Wort, — 
Ein ſchlichtes Grab in Höher Bäume Kreife. 
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Und er zu mir: halt an! wir find am Ort. 

Du ſollſt nach unſern Bräuchen mich befſtatten. 
Es führet dich zurück ber Fußſteig dort. 

Hier legſt du mich zur Ruh nach dem Ermatten. 
Dies Grab enthaͤlt der Meinigen Gebein, 

Und wird umſchwirrt von meiner Bäter Schatten. 

Er ſprach's und trat in feiner Todten Reih'n, 
Beitieg den Hügel, ruhig, wärbevoll, 

Sich feftlich ſelbſterkor nem Tod zu weih'n. 

Der inn’re Sturm, der ihm im Bufen fchwoll, 
Verhallte jchaurig in dem Schwanenfang, 

Der berzzerreißend feinem Mund entquoll. 

Ein Nachhall ſchien des Donnerd mächt'ger Klang, 
Des äußern Sturmes langgezog'nes Stöhnen, 
Der Stimme, die ſich ſeiner Bruſt entrang. 

Die Sprache bald verlaſſend von ben Söhnen 
Des Waldes, wandt' er feiner Augen Licht 
Mir zu, und fang in meiner Sprache Tönen: 

Sch bin der Iehte meined Stammes, nicht 
Don Feinde Hand zu fallen wird mein Loos; 
Noch wie die Ceder, die vor Alter bricht. 

Denn feht, ich reife mich vom Leben los, 

Und geh’ ind Rand ber Geifter freien Muthes, 
Bon Schwächen und von Tadel bar und bloß. 
Der Mein’gen Mörder! Räuber meines Gutes! 
Ihr Weißen! denen meine Rache galt, 
Genug vergoffen hab’ ich eures Blutes, 
Sch bin gefättiget und müd’ und alt, 
Mein Nam’ ift am Ontario verflungen, 
Und ift in Waldes Widerhall verhallt. 
Sch habe felbft mein Sterbelied gefungen, 
Der ich der letzte meines Stammes bin; 
Kein Lieb erjchallt um mich von andern Zungen. 
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Schon lange neigt binunter ſich wein. Siem, 
Und euer, meine Bäter, bin ich wert, — 
Des Donnerd Stimme ruft, — ich komme bin. — 
Ich aber ftand von fern und abgekehrt, 
Derbüllt das Haupt in meines Mantels Yalten, 
So lang! fein leifes Röcheln noch gewährt. 
Und wie die legten Töne nun verhallten 
Und ftil ed ward, da mußt’ ich mich enthüllen, 
Und treten zu der Ruheſtatt des Alten, 
Um feinen Ießten Willen zu erfüllen. 





Don Juanito Marqued Verdugo de 1od 
Reganesd, Spanifher Grande), 


Die noch in feinem Stolz Napoleon 
Den König Jofeph zu erhalten rang 
Auf Spaniens unerhört geraubtem Thron, 

Und durch die Lande unter hartem Zwang 
Ein meuchlerifcher Vollkskrieg fich ergoß, 
Der unabläffig fchnell fein Heer verfchlang; 

War einft ein Zeit, ein Ball auf Menda's Schloß. 
Marques de los Leganed! heut’ ein Ball, 
Und Spaniens Feind, du Grande, dein Genoß? 

Bet rauſchender Mufit und Cymbeln- Schall 
Beengten Biltor dieſes Schloffed Mauern; 
Her Boden wankt in Spanien überall. 

Ihn ließ ein Blick von Clara tief erſchauern, 
Und um ſich ſchauend in der Gäfte Reihen, 
Sah er Berrath aus Aller Augen lauern. 

Den Saal verlafiend fchrie er auf im Freien: 

O Glara, Clara! foll auch und das Herz 
Berbluten in dem Kampfe der Parteien? 

Bon der Terraffe Rand ſah nieberwärts 
Gr büftern Muthes in das tiefe Thal; 
Gedanken waren fern, er war nur Schmerz. 

Die Felfenwand, die Gärten allzumal, 

Die Stadt, dad Meer darüber audgeipannt 
Erſchimmerten im klaren Mondesſtrahl. 


*, Das ſpaniſche Wort Verdugo bedeutet: Henker⸗. 
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Da weckt' ihn eine Stimme: Kommandant, 
Ich ſuche dich, befiehl, die Zeit iſt theuer, 
Bevor und die Empörung übermannt. 
Es tft im Rabenneſte nicht geheuer, 
Ste fetern trogig die Johannisnacht, 
Und wider Ordnung brennen ihre Feuer. 
Sieb dort, was fie fo übermüthig macht. 
Er wies hinaus aufs hohe Meer und ſchwieg: 
Her fegelten die Schiffe, Englands Macht. 
Und zifchend von des Schloffes Zinnen ftieg 
Ein Feuerball, der rief mit argem Munde: 
Auf, Spanier, aufl es gilt Bertilgungäfrieg! 
Ein Gegenruf erfcholl aus Thalesgrunde, 
Und ploͤtzlich fttegen wirbelnd Rauch und Flammen 
Bon allen Bergeögipfeln in der Runde 
Es fiel ein Schuß: Gott möge fie verdammen! 
Schrie taumelnd auf und fterbend ber Soldat; 
Das Blei ſaß in der Bruft, er ſank zufammen. - 
Die Stadt ift jebt ein Schauplatz graufer That; 
Viktor, der Pflicht gehorchend, die ihn banb, 
BIN Hin im Flug, es bleibt der einz'ge Rath. 
Da bält ihn fanften Drudes Clara's Hand: 
Entfleuch! die beiden Brüder folgen mir; 
| Dort Hält ein Roß am Zuß ber Felſenwand. 
Sie ftögt ihn fort, er hört fie rufen: Hier! 
Hier, Suanito, Philipp, bier! ihm nach! 
Die Stieg’ hinab entfleucht Der Offizier. 
Die Kugeln fauften, während fie noch ſprach, 
Und trieben feine Sucht ihn zu beflügeln, 
Ihm folgten auf den Ferfen Tod und Schmadh. 
Er endlich figt zu Pferd feft in den Bügeln, 
Dem Hauptquartier zujagend fonder Raft - 
Mit blut'gen Sporen und verhängten Zügeln. 
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So kommt er vor den General mit Haft: 
Sch bringe dir mein Haupt, mein Hanpt allein, 
Sonft feines, das du mir vertranet haft. — 
Mag minder Schuld vielleicht ald Ungfüd fein; 
Dem Kaifer bleibt das Urtheil vorbehalten, 
Der kann erfchteßen lafſen und vergeih'n. 
Nun ift's an mir, die Rache zu verwalten. 
Man fah, wie erft der andre Morgen graute, 
Bor Menda die Kolonnen ſich entfalten. 
Die jüngft aufs Meer fo übermüthig fchaute, 
Die Stadt war eig’'ner Ohnmacht überlaffen, 
. Und nicht erfolgt die Landunag, der fie traute. 
Die Tags zuvor jo aufgeregten Maſſen 
Der folgen Bürger, ftarr vor Schreden, ließen 
Den Rächer einzieh’n durch die ftillen Gafſen; 
Und Blut begann fogleih um Blut zu fließen; 
Es boten felbft die Schuldigen fich bar, 
Zweihundert ließ fofort er nieberfchießen. 
An jenem Tanzſaal auf dem Schloffe war 
Sein Hauptquartier, umringt von feinem Stabe 
Befahl von dort er Blut'ges feiner Schaar. 
Was ſchwer Leganes auch verfchuldet habe, 
Er felbft ein Greis, fein Weib, die Kinder alle, 
Zwei Männer, zwo Sungfrauen und ein Knabe, 
Ein Sammerbild des Stolzes nach dem Falle; 
Geknebelt find le mit unwürd’gen Striden, 
Gefeffelt an die Säulen dort ber Halle; 
Mit ihnen acht Bediente, die erftiden 
Sn tieffter Bruft der eig’nen Klage Laut, 
Wie voller Ehrfurcht fie auf jene blicken. 
Und blut'gen Werkes Vorbereitung fchaut 
Man auf ber Schloterraffe mancherlet, 
Da wird aus Ballen ein Gerüft erbaut; 
30 
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Und der's vollſtrecken wird, der fteht dabei, 
Er ſcheint ſich ſelber ſchaudernd zu verachten, 
Daß aufgeſpart er ſo Verruchtem ſei. 
Zn ſtummer Haltung fſteh'n umher die Wachten, 
Und hundert Bürger werden hergetrieben, 
Verurtheilt ſolches Schauſpiel zu betrachten. 
Hülfthätig iſt ein Franke nur geblieben, 
Der bleich und zitternd zu den Opfern ſchleicht, 
Verachtung erntend für ſein treues Lieben. 
Ruft Clara nicht: Viktor, du haſt's erreicht! 
Doch nein, ſie ſpricht mit ihm, ſie flüftern leiſe, 
Indem ſie bald erröthet, bald erbleicht. 
Mit Ingrimm ſchaut auf ſie der ſtolze Greiſe, 
Es trübt und ſenkt ſich ihrer Augen Licht, 
Sie winkt dem Freund auf würdevolle Weiſe. 
Der tritt nun vor den General und ſpricht: 
Ich bin, der deine Gnade hier begehrt. — 
Du Gnade? — Sal die letzte traur'ge Pflicht: 
Laß richten die Leganes mit dem Schwert, 
Nicht aber mit dem Strange. — Zugeſtanden. — 
Der Beiftand eines Priefterd...? — Wird gewährt. — 
Befreien laffe fie von ihren Banden; 
Sein Wort, mein Wort wird Sicherheit dir geben. — 
Bift Bürge du, fo bin ich einverftanden. — 
Noch wagt ein Gnadenruf fich zu erheben: 
Sein ganzes Gut, zu fühnen, was gefchah! 
Schenk' Einem feiner Söhne nur das Leben! — 
Des Königs iſt dad Gut, was will er da 
Noch feilichen? Alle fterben, alle. Nein! — 
Und aud) das Kind, der zarte Knabe? — Zal 
Wir find in Spanien. Wein her! fag’ ich, Wein! 
Ihr Herrn, dem Kaifer! laßt die Becher klingen! — 
Und fol das harte Wort dein letztes fein? — 
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Das ift's, und... nein! Mag Gnade ſich erringen 
Und Leib und Gut erwirken, der es wagt 
‚Den Blntdienft an den Andern zu vollbringen. 
Das ift mein letztes Wort, So wie er's fagt, 
Da firäubet Manchem ſich das Haar empor, 
Der doch für tapfer gilt und unverzagt. 
Man jchweigt, er winkt gebietend, und Viktor 
Verlähßt den Saal; er tritt, und möchte weinen, 
Zu den Gefang’nen in der Halle vor. 
Man fchaut auf ihn, und Mancher bürfte meinen, 
Daß nicht. unmenfchlichen Befehl ex brächte; 
- Entfefjelt wird Leganes und die Seinen. 
Er jelber löſet zitternd das Geflechte, 
Das Clara's zarte Hände Hält gebunden; . 
Man Übergiebt dem Henker dort die Knechte. 
Du Armer, fage nun mir unummunden, 
So fragt die Hohe, herrliche Geftalt, 
Hat deine Stimme fein Gehör gefunden? 
Und er, ſich neigend, kaum vernehmlich lallt 
Ihr Worte zu, die fchauerlich empören 
Sein tiefftes Herz, es überläuft ihn kalt. 
Sie aber fcheint ihm ruhig zuzuhören. 
Zum Bater fie: laß deinen Sohn und Erben 
Dir Unterwerfung und Gehorfam fchwören. 
Gebiete du; ihn trifft es zu erwerben, 
Was du begehrt, durch Thaten .... fchauderhaft! 
Wir haben's gut, wir haben nur zu fterben. 
O Juanito! du verjüngter Schaft 
Der Lilien, die Leganes Schild befchatten, 
Steig’ auf in unf’rer Väter Heldenfraft! 
Rings um den Kochergrauten Vater hatten 
Sich ahndungsvoll gedrängt des Haufe Glieder, 
Geſtützt die Mutter an die Bruft des Gatten; 
30* 
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Ihr Aug' erhellte ſich, ſie hoffte wieder; 
Da ſprach die Maid das Gräßliche zu Ende; 
Sie ſank entſetzt, erichöpft, ohnmächtig nieder. 
Der Vater rief: o Juanito, wende 
Die Schmach von uns, die ärger als der Tod! 
Er ſchüttelte das Haupt und rang die Hände. 
Biit du mein Blut, erfülle mein Gebot! | 
Du bift des Haufe Stamm. Cr aber ſchrie: 
"Wer färbt in Vatersblut die Hände roth? 
Und Clara warf vor ihm ſich auf die Knie’: 
D Bruder, wenn du mid) zu lieben meinft, 
Berübre jener Schredliche mid) nie! 
Du bift ja, der zu mir gefprochen einft: 
‚ Bevor bu angehören follft dem Sranfen, 
Bor dem du nicht zurüdzubeben fcheinft, 
Bertilget den unwürbigen Gedanken 
Mein eig’ner Dolch in deiner falfchen Bruft; 
Nun laß den Tod mich deiner Liebe danken. 
Und Philipp fprach: du armer Bruder mußt, 
Du mußt ded Haufes Schild empor noch tragen; 
Daß ſonſt er untergeht, ift dir bewußt. 
Die jüng’re Tochter und die Mutter Tagen 
Sich weinend in den Armen; zürnend fchalt 
Der Knabe feiner Schwefter weibiſch Klagen. 
Die Stimm’ erhob der Alte mit Gewalt: 
War der von fpan’fchem Adel, der allein 
Das eig'ne Leid erwog, da's Thaten galt? 
Du warjt mein Sohn nicht, darfft es nimmer fein, 
Und dich verleugn’ ich in der Sterbeftunde. 
Die Mutter ftöhnte: ftill! er willigt ein. 
Ein Prieſter zeigte fich im Hintergrunde; 
Sie führten ihn zu Juanito gleich, 
Und Clara gab ihm fehnell von allem Kunde. 
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Wie fonft dem Sünder zu dem Todesftreich, 
Sprad Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Er fagte: ja! und wurde leichenbleich. 
Die Frift verftrih, die Trommel rief und droßte 
Bon der Terraffe ber; fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote. 
Sie hielten Schritt und blickten feft empor, 
Nicht Stolz und Haltung hatten fie verlaffen; 
Da war nur Einer, der die Kraft verlor, 
Der follte leben! Den nur mußte faffen 
Der Beichtiger und führen. Dort bereit 
Der Block, das Schwert, ein Anblid zum Erblaſſen. 
Da ftand auch Einer, nicht vom Blocke weit, 
Den zu vollſtrecken hier die blut'ge That 
Das fchanerliche Machtgebot befreit. 
Und zu dem blutgewohnten Manne trat 
Nun Suanito, leiſe flüfternd, leiſe 
Sprach ber ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 
Und fieh’, die Kinder knieten ſchon im Kreife, 
Zunähft der Mutter ftand der Kapellan, 
Und ftolge Blicke warf umher der Greife. 
Zum Bruder Marimita nun begann: 
Sch bin nicht ſtark, mein Bruder, wie ich follte; 
Erbarme dich und fange mit mir an. 
Es pfiff das Schwert, getrennt vom Rumpfe rollte 
Ihr lock'ges Haupt, der Mutterbruft entquoll 
Ein Schrei, den fie umfonft erftiden wollte. 
Kam Raphael, der fragte liebevoll, 
Wie er das Haar fi aus dem Naden ftrich: 
Bin ich fo recht, du Guter, wie ich ſoll? 
Da fiel der Streich, und Clara ftellte ſich; 
Wie er ind Antlitz fah der bleichen, fchönen: 
Du weineft! fprad er. Sie: ich dent!’ an Die. 
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Er ſchwang das Schwert, da hörte man ertönen: 
Halt! Gnade! Gnadel — Wird der Ruf auch wahr! 
Wird er den Muth der Sterbenden verhöhnen? — 

Hervor trat Biltor aus ber Franken Schaar 
Und fiellte bleich fich, bebenb und verftört 
Dem Auge deö geliebten Mädchens dar: 

Du, deren Herz, ich weiß ed, mir gehört, 

Sei mein, mein Weib! das eine Wort, o fag’ es; 
Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 
Das Leben nur, o füße Maid! ertrag' es, 
An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, 
Zu weinen ob den Gräueln dieſes Tages. 

Vertraue mir und trage den Berluft; 

Dir biet' ich zum Beſchützer mich und Leiter, 
Sch träume felbft von keiner fühen Luft. 

Sie ſah ihn hellen Blickes an und heiter, 

Und wandte fidh, nicht fchwanfend ob der Wahl, 
Dem Blocke zu, und: Suanito, weiter! 

Da fiel ihr Haupt und fprang ein rother Strahl, 

Das Herzenöblut, dem mocht’ er nicht entweichen; - 
Den Wankenden verbarg der Freunde Zahl. 

Und Philipp nahm, nach weggeräumten Leichen, 

Den Plab der Schwefter ein, und ftarb zuletzt, 

An Stärke nur den Andern zu vergleichen. 
Vor trat Leganes felbft der Vater jet, 

Um fich betrachtend feiner Kinder Blut, 

Und Zuanito fprang zurüd entſetzt. 

Doch er: ermanne dich und faffe Muth! 

Hört's, Spanier, hoͤrt's! und ſagt's dem Vaterlande! 

Er iſt der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 
Marques de los Leganes, ſpan'ſcher Grande, 

Triff ſicher nur! du biſt des Tadels bar; 

Dem Feinde deines Landes bleibt die Schande. 
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Wohl traf er gut; ein Röcheln fonderbar 
Hat aus der athemlofen Bruft bezeugt, 
Daß feine lebte Kraft gefchwunden war. 
Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 
Doch würdevoll, er fie ind Auge fahte, 
Da fchrie er Iaut: fie hat mich ja gefäugt! 
Der Schrei erweckte Nachhall, es erblaßte 
In weiten Kreife jegliches Geficht, 
Das Mahl verftummte, wo der Zranfe praßte. 
Ste ſprach ihm zu, er aber börte nicht; 
Da ſchritt fie zu der Bruftwehr und vollftredte 
Hinab ſich ftürzend felbft dad Blutgericht. 
Er Ing in Ohnmacht. 
Dort, der Blaffe wedte 
Wohl deine Neugier; deine Augen ſah'n es, 
Wie Gramesnacht die hagern Züge dedite. 
Die Zurchen And die Spuren nicht des Zahnes 
Der allgewalt'gen Zeit, das fiehft du fchon; 
Berdugo, heißt der Mann, de los Leganes. 
Bewundert und bedauert und gefloh'n, 
So ſchleicht und wird er fchleichen allerwegen, 
Bis ihm geboren wirb der erfte Sohn; 
Dann wirb er zu den Uebrigen fich legen. 


Dad Bermäätnig. 


Es ſchente wohl fi Ieder vor Gefahr, 

Den Pefterkrankten Bater floh der Sohn, 
Die Mutter felbit das Kind, das fie gebar. 

Es war zu heißer Eommerzeit; gefloh'n 
Bon Freunden und Berwandten, 

Lag Bafio della Penna fterbend jchon. 

Sein Teftament, dad wollt’ er fchreiben Laien; 
Es ließ ſich endlich ein Notar bewegen, 
Dad Dokument rechtöfräftig zu verfaflen. 

Und er: ich will es ihnen auferlegen, 

Ic meine meinen Kindern, meinen Erben, 
Anftändig meine Zliegen zu verpflegen. 

Und der Notar: ihr lieget ſchon im Sterben, 
Wie ſchickt ſich's, Baffo, dag ihr Scherze treibt, 
Anftatt um euer Heil euch zu bewerben. 

Drauf diefer: fchreibt, wie ich euch fage, fchreibt ! 
Ihr feht mich ja verlaflen von den Meinen, 
Da noch died Fliegenvolk mir treu verbleibt. 
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Nur treu aus Eigennutz, fo mögt ihr meinen; 

Ich will's nicht unterfuchen, will allein 

Es wiffen, Daß die Trewften fie mir fcheinen; 
Bei Gott! ih muß und will erfenntlich fein. 

Drum, fchreibt e8 nieder, jo wie ich euch fage, 

Denn wohlerwogen tft der Wille mein: 
Alljaͤhrig Tollen fie am Jakobstage 

Ausfegen einen Scheffel reifer Feigen 
Den Sliegen allzumal zum Feftgelage. 
Und follten fie darin fich läffig zeigen, 

Und unterblieb’ ed nur ein einzig Mal, 

Fällt Hab’ und Gut dem Armenhaus zu eigen. 
Und noch gefchieht es jo, wie er befahl, 

Und am beitimmten Tage zugemeſſen 

Wird noch den Fliegen ihr beftimmtes Mahl. 
Der liegen bat kein Erbe je vergeflen. 
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Der BGeift der Mutter, 


Die Mufe führt euch in das Schloß des Grafen; 
Sie hat den alten Wappenſchild am Thor 
“  Berbangen, und es fol fein Name fchlafen. 
Seht dort ihn felbft, der bleich und Hager vor 
Dem Pergamente zähnelnirfchend Lacht, 
Und zitternd, wie es raufchet, fährt empor. 
Schaut nicht Hinab in feined Buſens Nacht, 
Fragt nicht nach feinem Unmuth, feinem Groll, 
Und nicht, was vor ihm felbft ihn fchaudern macht. 
Blidt ab von ihm; feht ſchweigſam, ahndungsvoll 
Die Dienerfchaft den einz'gen Sohn erwarten, 
Dem jet der Mutter Erbe werben fol. 
Er ward in Schul und Welt und Krieg vom harten 
Geſchick verftoßen, feit die Augen ſchloß, 
Die Itebend pflegte feiner Kindheit Garten. 
Nun ehrt er heim in feined Vaterd Schloß; 
Er wieget fi in zaubervollen Träumen, 
Und fpornt vor Ungeduld fein feurig Roß. 
Und dort beginnt inmitten grünen Räumen 
Das Dorf mil rothen Dächern zu erfcheinen; 
Die Kirche dort, und unter jenen Bäumen .. . . | 
Er bat den Baum gepflanzt, der jetzt mit feinen 
Weitausgeſpannten Aeften fchirmt das Grab 
Der Mutter, wo er beten muß und weinen: 
Dernimm du mich, die mir dad Leben gab, 
Du, deren Bild ich ftetd in mir getragen; 
Nicht wende jebt die Augen von mir ab. 
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Der fremdgeword'nen Heimath werd’ ich Hagen, 
Daß meine Träume noch nur Träume find; 
. Du follft um mich die Gelfterarme fchlagen. — 
Und nun zu Roß! zum Schloß hinan gefchwind! 
Der Bach, — die Zeljenwand, — die alten Föhren, 
Ihr dunkles Haupt bewegt der Abenbwind; 
Sie fcheinen feines Herzend Gruß zu hören 
Und zu erwidern; Fremde find allein 
Die Menichen, die die Täufchung ihm zerftören. 
Und bier, um dieſen Zelfen muß es fein, — 
Es wendet fich der Weg, und vor ihm prangen 
Des Schlofjed Zinnen roth im Abenbfchein; 
Da rollen Thränen über feine Wangen; 
Er ſtürmt den Hof hinan, und Diener kommen 
Neugierig fremd herbei ihn zu empfangen. 
Nach feinem Bater fragt er, fucht ihn frommen 
"Und Tiebeburft’gen Blides; bat er, ach! 
Bon feines Sohnes Heimkehr nichts vernommen ? 
Dem Zäger folgt er durch die Halle nach; 
Der trägt Gepäd und Mantel und Piftolen, 
Und führt ihn ein ind innere Gemach. 
Da tritt vor ihn ein Dann mit ftieren, boblen, 
Entfternten Augen, deſſen düſt're Falten 
Die Schatten feines Innern wiederholen. 
Der fpricht: Die Kunde hab’ ich fchon erhalten; 
Ihr Tommt der Mutter Erbe zu begehren, 
Sch Tann euch nicht das Eure vorenihalten. 
Da Tann er fich des Schauderns nicht erwehren, 
Es ſinken fchlaff die audgeftredten Arme, 
Und ftumm und ftare verfchludt er feine Zähren. 
An diefed Herz doch fchlagen muß der Arme, 
Nicht dringt binein die Stimme der Natur, 
Da fchweigt er überwältigt von dem Harme. 
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Er ftammelt: Sthlaf! da winkt ber Alte nur, 

Er folgt dem Jäger bei der Kerze Schimmer 

Zum andern Klügel über Gang und Flur. 
Da öffnet ſich vor ihm, er fieht es immer, 

Er hat es mit dem Herzen ſchon erkannt, 

Das von der Matter fonft bewohnte Zimmer. 
Da fteht nun der Verwaifte wie gebannt, 

Betrachtet finnend die gemalten Wände, 

Bon bitt’rer Luft und Schmerzen übermannt. 
Sie Tag auf diefem Lager, ald die Hände 

Sie fegnend legte auf fein Iodig Haupt; 

Dann ſank fie Hin, ihr Leben war zu Ende, 
Hier ward er feined Theuerften beraubt, 

Hier Hat der Ernft des Lebens. ihn erfaßt 

Und feiner Kindheit üpp’ges Reis entlaubt. 
Und jetzt! — So fteht er eine lange Raft, 

Bon Sarnen der Erinnerung umftellt, 

Das Herz zermalmt von namenlofer Lafl. 
Und endlich nieder anf das Lager fällt 

Er weinend, fchluchzend, ſchmerzenüberwunden, 

Den Schlaf nicht fuchend, der fich ferne Hält. 
Der Schloßuhr eh’rne Zunge zählt die Stunden, 

Es ſchließt die Nacht fich zu, das Licht verglimmt, 

Sn graufer Stilfe bluten feine Wunden. 
Da mahnt ihn ein Geräufch, das er vernimmt, 

Daß drüben bei dem Vater er gelaffen 

Die Waffen, die zu feinem Schuß beftinmt. 
Und ringäher ſpähend fieht er einen blaffen 

Unſichern Schimmer durch das Zimmer wehen; 

Es reizt ihn, den ind Auge fcharf zu faflen. 
Er höret draußen leiſen Schritte gehen; 

Er fiehet jenen Schimmer fich geftalten, 

Und fiehet feine Mutter vor ihm ftehen. 
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Sie winkt ihm regungslos ſich zu verhalten, 
Sie hebt die Augen fchmerzenreich empor, 
Ste jcheinet über ihn die Wacht zu halten. 
Es rauſcht, die Thür gebt auf, — fie tritt davor, — 
Ein lauter, angiterpreter Schrei erfchallt, 
Die Stimme feined Vaters traf fein Ohr; 
. Da wirft man Schwered Eirrend hin, ed hallt 
Der Gang von flücht'gen Schritten, es verklingt, — 
Zerfloffen ift in Nebel die Geftalt. 
Er aber dort auf feinem Lager ringt 
Mit dem Entfeen, bis mit hellem Scheine 
Der junge Tag in feine Augen dringt. 
Er ſchaut umher; die Thür ift auf, und feine 
Niftolen liegen auf der Schwelle dort; 
Er fragt ſich nicht, was er darüber meine. 
Er fchleicht hinaus fich leiſe, fpricht kein Wort, 
Ä Er fattelt, fteigt zu Roß und drüdt die Sporen; 
Erſt ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 
Es bat fich jede Spur von ihm verloren. 
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Die Retraite. 


Am Sonntag Abend auf dem Werder waren 
Zum luſt'gen Walzer in dem Fiſcherkrug 
Die ſechs Trompeter da von den Huſaren. 
Herüber von dem andern Ufer trug 
Sie noch das Eis, nun gab es Spiel und Tanz; 
Es waren zum Orchefter fünf genug. 
Der ſechſte hielt ſich abgeſondert, Franz, 
Er koſ'te wohl mit ſeiner Braut verſtohlen, 
Der Margarethe, der gehört er ganz. 
„Wir haben unf’re Sache Gott befohlen, 
Und Bat der Frühling erſt den Fluß befreit, 
So Tomm’ ich nur, hinüber Dich zu holen.” — 
‚D Stanz! und diefe Tange, bange Zeit! 
Wie fol ich, dich zu fehen, mich entwöhnen, 
Du bift mein Leben, meine Seligfeit." — 
„Du börft mich, höreſt die Trompete bröhnen, 
Sie wird dir meiner Liebe Botſchaft bringen 
Bei der Retrait’ in Nachhalls-Zittertönen. 
Wenn diefe Iekten Töne zu Dir dringen, 
Sch bin’s, gedenke mein, dann weht von drüben 
Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch der Eisgang Furze Zeindichaft üben, 
Der Frühling unf’rer Liebe wird erwachen, 
Und feine Trennung fürder und betrüben.” — 
„Hört aufl wer mag noch lärmen bier und Lachen!“ 
Ein Fiſcher fprang herein und fchrie das Wort: 
„Hört ihr denn draußen nicht des Eifes Krachen!? 
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Ihr Herrn, die ihr Hinüber müßt, macht fort; 
Stromauf! da hält fich’3 länger, bis es bricht, 
Dem Lichte zu am andern Ufer dort!* 

„O Franz, bleib bier!’ — „Mein Lieb, ich darf es nicht, 
Nicht Urlaub Hab’ ih." — „Meines Baterd Haus. . 
‚Sch bin Soldat und kenne meine Pflicht.” — 

„DO lieber Franz, in ſolchem nächt'gen Graus...!” — 
„Wir fcheiden ja, mein Lieb, zum Iehten Male; 
Laß ab! fei ſtark! die Andern find voraus.” 

Etromauf, ſchräg über, nad) dem Lichtfigmale, 

Sie fchritten fchnell und fchweigfam durch die Nacht, 
Erhellt von keines Sternes bleichem Strahle; 

In Nebeln, von dem Winde hergefacht, 

Schien ihnen oft das Lichtlein zu verſchweben; 
Sie ſchritten zu, als ging' es in die Schlacht. 

Sie fühlten unter ſich das Eis erbeben, 

Und hoͤrten's grauſig donnernd ſich zerſpalten, 
Und ſah'n es aufgeriſſen ſich erheben; 

Und wie des Abgrunds Stimmen rings erſchallten, 
Beflügelten den Lauf ſie landhinan, 

Erſt jenſeits auf dem feſten Grund zu halten. 

Und wie ſie dort erreicht den Rettungsplan, 

Da zählten fie und zählten. — „Gott und Vater! 
Wir find nur fünft es fehlt der fechite Mann! 

Der fehlt, ift Franz; fie hielt ihn auf; was that er? 
Doch feht den Schatten dort! das muß er fein, 
Im windgefegten Schneegewölfe naht er. 

Franz! Zranz! gieb Antwort! — eine Antwort! nein, 
Er ift es nit. Das Schneegewölk zerfallen, 
Stumm, ebenmäßig, hüllt die Nacht und ein,“ 

Und von dem Strome ber, wo wirbelnd wallen 
Die Schollen, und einander fich zerfchmettern, 
Hört laut man wohlbelannten Ton erjchallen; 


— 409 — 


Der ehernen Trompete muthig Schmettern, 

Retrait'! ihm ſelbſt Poſaune des Gerichtes, 

Es ruft dem Tode, nicht den ird'ſchen Rettern. 
Und ſtromabgleitend fern und ferner bricht es, 

Und leiſ' und leiſer, aus der Nacht hervor, 

Ein Hauch der Ahndung überird'ſchen Lichtes. 
Dem Krug vorbeil da lauſchet wohl ein Ohr! 

Und lang gezogen, leiſe zitternd ſchwingen 

Des Nachhalls letzte Töne ſich empor. — 
„Denn dieſe letzten Töne zu dir dringen, 

Ich bin's, gedenke mein, dann weht von drüben 

Die meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch der Eidgang kurze Feindichaft üben, 

Der Frühling unf'rer Xiebe wird erwachen, » 

Und Feine Trennung fürder und betrüben.” 
Und unterwärtd erjchallt mit Donnerd-Krachen 

Das Eis, das Scholle ſich auf Scholle ballt, 

Und dröhnend öffnet fich ded Todes Rachen. 
Es ſchweigt, die letzten Töne find verhallt. 
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Ein Baal Teſchuba. 


Noch Hatte der Rabbiner nicht begonnen 
Zu unterrichten, im gedrängten Kreife 
Der Schüler Hatte fi Gefpräch entiponnen; 
Geipräh von jenem räthjelhaften Greife, 
Der in die Synagoge war gekommen 
Faft eigenthümlich fchauerlicher Weiſe; 
Der auf der Trauerbanf den Pla genommen, 
Dem Sträfling gleich, andächtig immerdar, 
Ein Borbild der Erbauung allen Frommen, 
Und wie dad Schlußgebet geſprochen war, 
Auffpringend mit befremdlicher Geberbe, 
Sein Haupt verhüllt im faltigen Talar, 
Sich quer am Eingang auf die harte Erde 
Bor allen nieberftürzend bingeftredt, 
Auf day mit Füßen er getreten werde. 
Do keiner that's, denn jeder wich erfchredt 
Zur Seite, daß den Starren er vermeide, 
Den erft der letzten Schritte Hall erwedt. 
Ein Pole müßt’ er fein nach feinem Kleide, 
Doch haben, Die ihn fprachen, audgefagt, 
Daß ihn die deutihe Mundart unterfcheibe, 
Nach feinem Namen haben fie gefragt, 
Worauf er feufzend Antwort nicht gegeben; 
Sie haben, mehr zu fragen, nicht gewagt. 
Da trat, wie jo die Schüler fprachen, eben 
Der Greis herein, dem Winter zu vergleichen, 
Bon jugendlichen Frühlingsreis umgeben. 
3 
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Es ſah'n die Ringöverftummenden ihn fchleichen 
Dem Yeten Plage zu, um ben er bat, 
Ihn follte da das heil'ge Wort erreichen. 
Und der Rabbiner fich erhebend trat 
Mit ernftem Worte zu dem felt'uen Gaft: 
„Hier gilt es, auszuftreuen gute Saat. 
Wie du im Tempel dich betragen haft, 
Erſcheint vielleicht in zweifelhaften Lichte 
Dem, ber den Gang bed Lebens nicht erfaßt; 
Was aber Dich bewogen, dad berichte 
Du dieſen hier, damit auch fie es wifien; 
Ich fodre beine büftere Geſchichte. 
Gar mancher ift der Weisheit nicht Heflifien, 
Der wahrlich anders würde fein, verſtünd' er 
Den Ernft der That im firafenden Gewiflen.” — 
„Ich bin ein Baal Tefhuba, bin ein Sünder, 
Der wallend durch das Elend Buße thut, 
Und jebt der eig’'nen Miffethat Verkünder. 
Nach meinem Namen forfchet nicht, der ruht 
Bei meinen Hinterlaff’nen, Weib und Kindern, 
Und liegt "bei Haus und Hof und Hab’ unb Gut. 
Sch handelte, geehrt und reich, mit Rindern 
Und fah mit Stolz auf meines Haufes Flor, 
Der Sollte jähen Sturzes bald fich mindern. 
Sch ftand indeß dem Ehrenamte vor, 
Die Spenden der Gemeinde barzureichen 
Den fremden Armen vor ded Tempels Thor. 
Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mir welchen, 
Ein ſchwangres Weib fchalt einft mich einen Wicht, 
Und zantte, fehrie und ſchmähte jondergleichen, 
Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 
Ich bob die Hand zu unheilvoller Stunde 
Und ſchlug die Keiferin ind Angeficht. 
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Das Wort erftarb in ihren blaffen Munde, 

Sie wantte, fiel, da Ingen ſcharfe Scherben, 
Es quoll ihr Blut aus einer tiefen Wunde. 

Ich ſah das grüne Gras fich purpurn färben, 
Sah Trampfhaft noch fie zuden eine Zeit, 
Dann ftarr geftredit zu meinen Füßen fterben. 

Nicht in die Hände der Gerechtigkeit 
Geliefert hätte mich die Brüberfchaft, 

Sch war von jeder äußern Yurcht befreit. 

Doch einen Richter giebt's, der Rache fchafft, 
Gewifien heißet, der die fcharfen Krallen 
Ins Herz mir eingeriffen voller Kraft. ' 

Und ich erfor, ein Sragender, zu wallen 
Zu einem frommen reife: Rabbi, ſprich, 
Wie büß' ich, ber ich fo in Schuld gefallen ? 

Und Harter Bußen viele Iud auf mich J 
Der ſtrenge Mann mit Beten, Baden, Taften, 
Nur Eine, Eine nur war fürchterlich. 

Mit meinem Sluche ſollt' ich mich belaften, 

Ins Elend willig geh'n am Bettelftabe, 
Und fieben Jahre nicht auf Erben raften. 

Sch hab's getban, ein Baal Teſchuba Habe 
Sechs Jahr' ich ſchon vom Mitleidsbrod gezehrt, 
Sechs Jahre mich genähert meinem Grabe. 

Die Heimath zu betreten war verwehrt; 

Ich habe mich, zu machtvoll angezogen, 
In immer engern Kreiſen ihr genäh'rt. 

Und einſt, da ſtand ich vor des Thores Bogen 
Der Vaterſtadt, da ſtand ich, wie gebannt, 
Mit ausgeſtreckten Armen vorgebogen. 

Sch hätte fliehen ſollen; übermannt 
Bon namenlofer Sehnſucht trat ich ein, — 
Die ſelbſt fo fremd! wie alles jo bekannt! 
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Des Iangen Haupt- und Barthaars Silberichein, 
Der Stine Furchen und die fremde Tracht — 
Ich mochte jedem wohl unfenntlich fein. 

Wie fchlug dad Herz mir in der Bruft mit Macht! 
Ich ſchlich daher, jo wie der Sünder ſchleicht, 
Und wo die Straß’ am Markt die Biegung macht.. 

Gott Iſrael's! mein Haus! — Ein Kind — vielleicht 
Mein eig'nes Kind! — ein Mädchen tritt heraus, — 
Hat Rahel fol ein Alter wohl erreiht? — 

Der Ew’ge fegne dich und diefes Haus, | 
Mein ſüßes Kind! ein Bettler ruft dich an 
‚Aus bittern Elends namenlofem Graus. 

Ste ſah mich freundlich an, und ſchritt ſodann 
Ind Haus zurüd, und kam nach Furzer Friſt: 
Die Mutter fit Dir das, du armer Dann. — 

Es war ein Kreuzer nur — die Mutter!? Sit 
Bekannt auch deiner Mutter, daß fo Klein 
Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 

Sie jah mich ftaunend an, und ging hinein, 

Und kam fogleich auch wieder her zu mir: 
Die Mutter fagt: es kann nicht anders fein. 

Sie hat's jeßt nicht, denn Vater ift gleich dir 
Ein Baal Teſchuba; würdeft mehr befomnen, 
Wär unfer armer guter Vater hier. 

Nun hatt' ich's ja aus ihrem Mund vernommen! 

Sch babe ſchluchzend fchnell mich abgewandt 

Und nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 

And Elend Hab’ ich mich zurückgebannt.““ 
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Mateo Falcone, der Corſe. 


Bon weflen Rufe hört man widerhallen, 

Die Her zu dieſen Höhen führt, Die Schlucht 
Bon Portosvechto? Flintenſchüffe fallen. 
Die Gelben find’s, die Jäger, und ed fucht 
Fe ihnen ber den Bufchwald zu erreichen 
Ein ſchwer Verwundeter in feheuer Flucht. 
Aus dem Gehöfte will ein Kind ſich fchleichen, 
Zu fpäben, wa3 bedeute folcher Ton; 
58 fichet vor ſich ſteh'n den Blut'gen, Bleichen. — 

„Du bift, ich kenne dich, Falcone's Sohn; 

Ich bin Sampiero; hilf mir, feines Kind, 
Verftecke mich, die Gelben nahen ſchon.“ — 

„Ich bin allein, die beiden Eltern find 
Hinausgegangen.“ — „Schnell denn und verfchlagen: 
Wohin verkriech” ich mich? fag’ an, geſchwind.“ — 

„Was aber wird dazu der Vater fagen?" — 

‚Der Bater fagt, du habeſt recht gethan; 
Und du zum Dank follft dieſe Münze tragen.“ 

Die Münze nahm ber Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der ſich im Hofe fand, 
Berbarg den biutigen zerlumpten Mann, 

Dann ging das Kind, bed Blutes Spur im Sand 
Auötretend, nach dem Außern Thor befonnen, 
Wovor fehon lärmend der Verfolger ftand. 

Es war ber Better Samba. — „Wo entronnen, 
Sprich, Better Fortunato, ift der Wicht, 

Dem wir die Fährte hieher abgewonnen?“ — 
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„Ich ſchlief.“ — „Elm Lügner, der vom Schlafe ſpricht! 
Dich Hat zu werden mein Gewehr gefnallt.” — 
‚Noch Tnallt es wie des Vaters Büchſe nicht." — 

„Antworte, Burſche, wie die Frage ſchallt; 

Und führft du ſolche Reden mir zum Hohne, 
So ſchlepp' ich dich nach Corte mit Gewalt." — 

Verſuch' e8 nur, mein Vater heißt Falcone.“ — 

„Ich aber werbe deinem Vater jagen, 
Daß er mit Schlägen bir bie Lüge lohne.“ — 

Ob er es thut, das möchte fich noch fragen.” — 
„Wo tft dein Bater? fprihl? — „Ich bin allein, 
Im Buchwald wird er fein, ein Wild zu jagen.“ 

Und Gamba zu ben Untergeb’nen fein: 

„Hier führt, ich traf ihn gut, die Spur des Blutes; 
Durchſucht das Haus, er wird zu finden fein." 
Ein Jaäger drauf: „So ihr ed wollt, fo thut es; 
Do folltet ihr's erwägen, Adiutant, 
Uns bringt Falcone's Zeindfchaft nimmer Gutes.“ 

Er aber ftand unfchlüffig, abgewandt, 

Und ſtach ind Heu, nachläffig, in Gedanken, 
Wie Einer, der das Rechte nicht erkannt. 

Der Knab' indefien Tpielte mit dem blanken 
Gehenke feiner Uhr, und ſchob gelinde 
Ihn vom Verſteck zurüd des armen Kranken. 

Und wieder freundlich ſprach er zu dem Kinde: 

„Du fpielft mit meiner Uhr und haft noch keine; 
Die Hatt’ ich die beftimmt zum Angebinde.“ — 

‚In meinem zwölften Jahr befomm’ ich eine." — 
„Dift zehn erft alt, betrachte dieſe nur.” 

Und blintend hielt er fie tm Sonnenfcheine. 

Car argen Glanzes funkelte die Uhr; 

Das zierliche Gchäus fo blank und klar, 
Die Radeln Gold, das Zifferblatt Laſur. — 
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„Wo fteckt Sampiero?“ — , Wird bein Wort auch wahr?“ — 
Dem Knaben ſchwur er zu mit theuerm Eide, 
Daß fie der ſchnoöde Preis des Blutes war. 

Des Knaben Rechte hob nach dem Geſchmeide 
Si langfam zitternd; niederwärts ſich neigend 
Berührt' es fie; ihm brannt’ dad Eingeweide. 

Da hob ſich auch die Linke, rückwärts zeigend, 

Und gab den Schükling dem Verfolger bloß; 
Geſchloſſen war der Kauf, der ange, ſchweigend. 

Da ließ der Adjutant die Kette los; 

Das Kind, vom Töftlichen Beſitz befangen, 
Vergaß fich ſelbſt und des Verrath'nen Loos. 

Und Gamba ließ hervor den Flüchtling langen, 

Der blickte ſtumm verächtlich auf den Knaben 
Und gab dem Jaͤger willig ſich gefangen. — 

‚Ihr müßt, Freund Gamba, ſchon die Güte Haben, 
Schafft eine Bahre ber, ich Enun nicht gehen; 
Berblutet hab’ ich mich, im Heu vergraben. 

Ihr feld ein Schüg, man muß es euch geftehen; 

'd ift aus mit mir; ihr habt mich gut gefaßt, 
Doch Habt ihr auch, was ich vermag, gefehen.“ 

Und menfchlich forgte man und freundlich faft 
Für Einen, den man doch als tapfer pries 
Und, wo ed galt, ald Gegner nur gehaßt. 

Die Münze reicht’ ihm Yortunat, er ſtieß 
Zurüd den Knaben, welcher voller Scham 
Entwich und jenen Thaler fallen ließ. 

Salcone jebt mit feinem Weibe Fam 
Bom Walde her; um fein Gehöfte ſah 
Er Jaäger ſchwärmen, was ihn Wunder nahm. 

Schußfertig, kühn, vorfichtig naht’ er ba, 

Und Hie dad Weib der zweiten Büchſe pflegen, 
Wie's Brauch if, wo der Schüß dem Feinde nah'. 
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Ihn kennend, ging ihm Gamba ſchnell entgegen. — 
Verkennt den Freund nicht!“ — Langſam ftieg der Lauf 
Der Büchfe, Die im Anſchlag ſchon gelegen, — 
‚Bir hatten, Vetter, einen weiten Lauf, 
Der Tag war heiß, wir haben ihn erjagt, 
Doch gingen auch der Unfern zwei darauf; 
Sch meine den Sampiero." — „Was ihr jagt! 
Sampiero, ber bie Ziege mir geranbt, 
Dom Hunger freilich wohl, und fcharf geplagt.” — 
‚Er hat gefochten, wie es Keiner glaubt; 
Wir haben ibn, und danken's Fortunato, 
Der und geliefert fein geächtet Haupt.“ 
Der Bater rief entrüftet: „Kortunato?’ — 
Die Mutter ſank zufammen wie gebrochen, 
Und wiederholte fhaurig: „Fortunato?" — 
„Er Hatte dort ſich in das Hen verkrochen, 
Der Better zeigt’ ihn an; man ſoll's erfahren, 
Und ihm uud euch wird Hohes Lob gefprochen. — 
Sie traten an bad Hans; bie Jäger waren 
Geſchäftig und bemühet um den Alten, 
Die Bahre wohl mit Mänteln zu verwahren. 
Und wie zu feinem Ohr die Schritte fchaliten, 
Und er ſich umgefehen, wer genaht, 
Da Eonnt’ er nicht zu Lachen fich enthalten; 
Ein Lachen, gar entfetlich in der That. 
Das Haus anfpelend fihrie er: „Lug und Trug! 
Sn diefen Mauern haufet der Verrath!“ — 
Erbleichend, zitternd hört's Falcone, ſchlug 
Vors Haupt ſich die geballte Fauft, und ſtumm 
Verharrt' er, bis man fort den Alten trug. 
Es ſah ſich Gamba grüßend nach ihm um; 
Er merkt' es nicht, er ließ die Truppe ziehen, 
Er ſtarrte zu dem Knaben taub und ftinmm. 
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Es will vor ihm das Kind erzitternd Tnieen, 
Er fchreit es an: „dein erfied Städ war gut! 
Zurück von mir!" — Eg bat nit Kraft gu fliehen. — 
Und zu der Frau gewandt: „ift der mein Blut?’ — 
‚Sch bin dein Weib" — und ihre bleichen Wangen 
Erglühen jchnell von wunderfamer Gluth. — 
‚Und ein Berräther!" — Shre Blicke bangen 
An ihrem Kinde, fie erfpäht die Uhr: 
„Bon wem haft diefes Kleinod du empfangen?! — 
„Dom Better Samba." Heftig an der Schnur . 
Sie reigend, fehleudert und zerfchellt Falcone 
An einen Stein ber That verhafte Spur. 
Dann ftarrt er vor ſich Hin, und ſcharrt, wie ohne 
Gedanken, mit dem Kolben in dem Sand, 

Und rafft Sich enbli) auf und ruft dem Sohne: 
‚Mir nah!" Das Kind gehordht. Er jelbft, zur Hand 
Sein trantes Senerrohr, nimmt durch Die Heide 
Den Richtpfad nad) dem nächiten Waldedrand. 

Ihn hält die Mutter ſchreckhaft an dem Kleide: 
„Dein Sohn, dein einz'ger Sohn, den Gott dir gab, 
Den mit Gelübden wir erflehten beide!” 
Und er: „ich bin fein Vater, drum, laß ab!“ 
Da Tüflet fie verzweiflungsvoll den Kleinen 
Und ſchaut ihm nach bis in den Wald hinab. 
Dann gebt fie, vor das Heil’genbild der reinen 
Gebenedeiten Mutter fich allein 
‚ Zu werfen, und zu beten und zu weinen. 
Salcone hält im Wald am ſchwarzen Stein, 
Derfucht den Boden und erwählt die Stätte; 
Hier tft die Erde Leicht, hier wird es fein. 
„Knie nieber, Sortunato, nie und bete.“ 
Der Knabe Intet und winfelt: „Vater, Batr! 
„ Du willft mich tödten?” — Und der Vater: „bete!“ 
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Es ſah'n die Ringöverftummenden ibn fchleichen 
Dem legten Platze zu, um den er bat, 
Ihn jollte da das heil'ge Wort erreichen. 
Und der Rabbiner fich erhebend trat 
Mit ernftem Worte zu dem felt’nen Gaſt: 
„Hier gilt es, audzuftreuen gute Sant. 
Wie du im Tempel dich betragen haft, 
Erfcheint vielleicht in zweifelhaften Lichte 
Dem, ber den Gang bed Lebens nicht erfaßt; 
Was aber dich bewogen, das berichte 
Du dieſen Hier, damit auch fie es wifien; 
Sch fobre beine büftere Geſchichte. 
Gar mancher ift der Weisheit nicht beflifien, 
Der wahrlich anders würde jein, verftünd’ ex 
Den Ernſt der That im firafenden Gewiflen.” — 
„Ich bin ein Baal Teſchuba, bin ein Sünder, 
Der mwallend durch das Elend Buße thut, 
Und jetzt der eig’nen Miffethat Verkünder. 
Nach meinem Namen forjchet nicht, der ruht 
Bei meinen Hinterlaff'nen, Weib und Kindern, 
Und Liegt bei Haus und Hof und Hab’ und Gut. 
Ich Handelte, geehrt und reich, mit Rindern 
Und fah mit Stolz auf meined Haufes Flor, 
Der follte jähen Sturzes bald fich mindern. 
Ich ftand indeß dem Ehrenamte vor, 
Die Spenden der Gemeinde darzureichen 
Den fremden Armen vor des Tempeld Thor. 
Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mir weichen, 
Ein ſchwangres Weib ſchalt einft mich einen Wicht, 
Und zankte, ſchrie und fchmähte fondergleichen. 
Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 
Ich hob die Hand zu unbeilvoller Stunde 
Und ſchlug die Keiferin ind Angeficht. 
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Das Wort erftarb in ihrem blafſen Munde, 

Sie wantte, fiel, da lagen ſcharfe Scherben, 
Es quoll ihr Blut aus einer tiefen Wunde. 

Ich ſah das grüne Gras fich purpurn färben, 
Sah krampfhaft noch fie zuden eine Zeit, 
Dann ftarr geftredit zu meinen Füßen fterben. 

Nicht in die Hände ber Gerechtigkeit 
Geliefert Hätte mich die Brüberſchaft, 

Ich war von jeder äußern Zurcht befreit. 

Doch einen Richter giebt’, der Rache fchafft, 
Gewiffen Heißet, der die fcharfen Krallen 
Ind Herz mir eingeriffen voller Kraft. 

Und ich erfor, ein Fragender, zu wallen 
Zu einem frommen Greife: Rabbi, ſprich, 
Wie büß’ ich, der ich fo in Schuld gefallen ? 

Und harter Bußen viele Iud auf mich 
Der firenge Mann mit Beten, Baden, Zaften, 
Nur Eine, Eine nur war fürchterlich. 

Mit meinem Sluche ſollt' ich mich belaften, 

Ins Elend willig geh'n am Bettelftabe, 
Und fieben Jahre nicht auf Erden raften. 

Ih hab's gethan, ein Baal Teſchuba Habe 
Sechs Jahr’ ich ſchon vom Mitleidsbrod gezehrt, 
Sechs Zahre mich genähert meinem Grabe. 

Die Heimath zu betreten war verwehrt; 

Ich babe mich, zu machtvoll angezogen, 
In immer engern Kreifen ihr genäh'rt. 

. Mad einft, da ftand ich vor des Thores Bogen 
Der Baterftadt, da ftand ich, wie gebannt, 
Mit ausgeſtreckten Armen vorgebogen. 

Sch hätte fliehen ſollen; übermannt 
Bon namenlofer Sehnfucht trat ich ein, — 
Wie jelbft jo fremd! wie alles jo bekannt! 
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Des langen Haupt- und Barthaars Silberſchein, 
Der Stirne Furchen und die fremde Tracht — 
Ich mochte jedem wohl unkenntlich fein. 
Wie fchlug dad Herz mir in der Bruft mit Macht! 
Ich ſchlich daher, ſo wie der Sünder ſchleicht, 
Und wo die Straß’ am Markt die Biegung macht... 
Gott Iſrael's! mein Haus! — Ein Kind — vielleicht 
Mein eig'nes Kind! — ein Mädchen tritt heraus, — 
Hat Rahel ſolch ein Alter wohl erreicht? — 
Der Ew'ge fegne dich und diefes Haus, | 
Mein fühes Kind! ein Bettler ruft di an 
‚Aus bittern Elends namenlojem Graus. 
Sie ſah mich freundlich an, und fchritt ſodann 
Ind Haus zurüd, und kam nach kurzer Friſt: 
Die Mutter ſchickt die das, du armer Mann. — 
Es war ein Kreuzer nur — die Mutter!? Sit 
Bekannt auch deiner Mutter, daß fo Klein 
Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 
Ste ſah mich ftaunend an, und ging hinein, 
Und kam fogleich auch wieder ber zu mir: 
Die Mutter jagt: ed kann nicht anders fein. 
Sie hat's jebt nicht, denn Vater tft gleich Dir 
Ein Baal Teihuba; würdeſt mehr befommen, 
Wär’ unfer armer guter Vater bier. 
Nun hatt’ ich’ ja aus ihrem Mund vernommen! 
Sch Habe fchluchzend fchnell mich abgewandt 
. Mad nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 
Ins Elend Hab’ ich mich zurüdgebannt."* 
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Mateo Falceone, der Corſe. 


Bon weſſen Rufe hört man wiberhallen, 

‚Die ber zu diefen Höhen führt, die Schlucht 
Bon Portorvecchio? Fintenſchüfſe fallen. 

Die Gelben find’s, die Jäger, und ed ſucht 
Bor ihnen her den Buchwald zu erreichen 

Ein Schwer Verwundeter in feheuer Sucht. 

Aus dem Gehöfte will ein Kind fich fchleichen, 

Zu fpähen, was bebeute foldher Ton; 
Es fiehet vor fich fteh'n den Blut'gen, Bleichen. — 

‚Du biſt, ich kenne dich, Falcone's Sohn; 

Ich bin Samptero; Hilf mir, feines Kind, 
Verſtecke mich, Die Gelben nahen ſchon.“ — 

„Ich bin allein, die beiden Eltern find 
Hinausgegangen.“ — „Schnell denn und verfchlagen: 
Wohin verfriech” ich mich? fag’ an, geſchwind.“ — 

‚Was aber wird dazu ber Vater fagen?" — 

‚Der Vater fagt, du habeft recht gethan; 
Und du zum Dank follft diefe Münze tragen." 

Die Münze nahm der Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der ſich im Hofe fanb, 
Berbarg ben blutigen zerlumpten Mann. 

Dann ging bad Kind, des Blutes Spur im Sand 
Austretend, nach dem äußern Thor befonnen, 
Wovor fehon lärmend der Verfolger ftand. 

Es war ber Better Samba. — „Wo entronnen, 
Sprich, Vetter Fortunato, ift der Wicht, 

Dem wir die Fährte hieher abgewonnen?“ — 
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„Ich ſchlief.“ — ‚Ein Lügner, der vom Schlafe ſpricht! 
Dich Hat zu wecken mein Gewehr geknallt.“ — 
„Noch knallt es wie des Vaters Büchſe nit." — 

„Antworte, Burſche, wie die Frage ſchallt; 

Und führft du ſolche Reden mir zum Hohne, 
So ſchlepp' ich dich nach Corte mit Gewalt.“ — 

Verſuch' es nur, mein Vater heißt Falcone.“ — 

„Sch aber werde deinem Vater ſagen, 
Daß er mit Schlägen bir bie Lüge lohne.“ — 

„Ob er es thut, Das möchte fich noch fragen.” — 
„Wo ift dein Vater? pri!" — „Sch bin allein, 
Im Buſchwald wird er fein, ein Wild zu jagen.“ 

Und Gamba zu den Untergeb’nen fein: 

„Hier führt, ich traf ihn gut, Die Spur des Blutes; 
Durchfucht das Haus, er wird zu finden fein,“ 
Ein Zäger drauf: „So ihr ed wollt, fo thut ed; 
Doch ſolltet ihr's erwägen, Adjutant, 
Uns bringt Zalcone’3 Feindfchaft nimmer Gutes." 

Er aber ftand unſchlüfſig, abgewandt, 

Und ftach ind Heu, nachläffig, in Gedanken, 
Wie Einer, der dad Rechte nicht erkannt, 

Der Knab' indefien fpielte mit dem blanken 
Gehenke feiner Uhr, und ſchob gelinde 
Ihn vom Verſteck zurüd des armen Kranken. 

Und wieder freundlich jprach er zu dem Kinbe: 

„Du fpielft mit meiner Uhr und haft noch Feine; 
Die hatt' ich dir beftimmt zum Angebinde.“ — 

„In meinem zwölften Fahr bekomm’ ich eine" — 
„Dift zehn erft alt, betrachte dieſe nur.” 

Und blinkend hielt er fie im Sonnenfcheine. 

Gar argen Glanzes funkelte die Uhr; 

Das zierliche Gehaͤus ſo blank und klar, 
Die Nadeln Gold, das Zifferblatt Laſur. — 
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„Bo fteckt Sampiero?“ — „Wird dein Wort auch wahr?!" — 
Dem Knaben ſchwur er zu mit theuerm Eide, 
Daß fie ber fchnöbe Preis bed Blutes war. 

Des Knaben Rechte hob nach dem Gefchmeibe 
Si langſam zitternd; niederwärts ſich neigend 
Berührt' es fie; Ihm brannt’ das Eingeweide. 

Da bob fich auch die Linke, rudwärts zeigend, 

Und gab den Schüßling dem Verfolger bloß; 
Geſchloſſen war der Kauf, der arge, fchweigend. 

Da ließ der Abjutant die Kette los; 

Das Kind, vom Töftlichen Befig befangen, 
Vergaß fich felbit und des Verrath'nen 2008. 

Und Gamba ließ hervor den Ylüchtling langen, 

Der blidte ftumm verächtlich auf den Knaben 
Und gab dem Fäger willig ſich gefangen. — 

„Ihr müßt, Freund Samba, fchon die Güte haben, 
Schafft eine Bahre Her, ich kaun nicht gehen; 
Berbiutet Hab’ ich mich, im Heu vergraben. 

Ihr feld ein Schäg, man muß es euch geftehen; 

's ift aus mit mir; ihr Habt mich gut gefaßt, 
Doch habt ihr auch, was ich vermag, gejehen.“ 

Und menfchlich forgte man und freundlich faſt 
Für Einen, den man doch als tapfer pries 
Und, wo es galt, ald Gegner nur gebaßt. 

Die Münze reicht” ihm Zortunat, er ftieß 
Zurüd den Knaben, weicher voller Scham 
Entwich und jenen Thaler fallen Tieh. 

Faleone jet mit feinem Weihe Fam 
Dom Walde ber; um fein Gehöfte fah 
Er Zäger Ichwärmen, was ihn Wunder nahm. 

Schußfertig, kühn, vorfichtig naht’ er ba, 

Und hieß das Weib der zweiten Buͤchſe pflegen, 
Wie's Brauch iſt, wo ber Schüb dent Feinde nah'. 
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Tomaflo, diefem jungen Manne haft 

Du mich verzeihen fehen, der, vielleiht .. . . . 

Sie fagen’3, legen ihr Die That zur Laſt — 
Auch du wirft Vater und erfährft, ed gleicht 

Der Vaterliebe nimmer Kindespflicht; 

Don Marmor war mein Herz, es iſt erweicht. 
Und wenn das Fleiſch von meinem Fleiſche nicht 

Zu rächen ich, der Vater, mich bezwungen, 

So leuchtet wohl auch dir der Gnade Licht. 
Den Grimm zu hegen war es nicht gelungen 

Dem Knaben, der gerührt nicht wollte fcheinen, 

Und feine Thränen immer noch verfchlungen. 
Sich fträubend wandt’ er fchnell ſich zu Den Seinen, 

Er ſah zu ihm die Hände ſich exheben 

Wie bittend, und die Augen Aller weinen. 
Noch wollt’ er tüdiich feine Hand nicht geben 

Und fühlte, wie er fie dem Greid entrang, 

Sie in der Hand des Friedenöboten beben. 
Der zog — war’3 Ueberredung, war ed Zwang? — 

Ihn vor, im Namen Chrifti, zum Altar; 

Ein Ruf, der endlich ihm zu Herzen drang. 
Die Geber reicht! er ihm zum Zeichen dar 

Am Fuß des Krucifired, wo entfaltet 

Das Dokument des Gotteöfriedend war, 
Und führte feine Hand, bie er geftaltet 

Das Kreuz, das lebte noch von allen Zeichen: 

Es ift vollbracht, der Gotteöfriede waltet! 
Laßt, meine Brüder, und bie Hände reichen. 
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J Ein Kölner Reiſter 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts, 
| (Nach Öhiberti.) 
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Du Haft, Ghiberti, ſcharf und ftreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunft und mich gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde Hang gewichtig. 
Ich babe dir, den ich als Freund erprobt, 
Don meines Meiiterd Kunft zu Köln am Rheine 
Den höchſten, feltenften Genuß gelobt. 
Blid’ her! du glüheft, wie vom jungen Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meifterftüd! 
Du jauchzeft, und du fieheft, daß ich weine. 
Entſchwund'ne Tage ruft mir dies zurüd, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der. lehrend mich und Tiebend war mein Glück. 
Auf dieſem Bruchftück Hier, der heitre Knabe, 
Der von der Stirne fich die Locken ftreicht, 
Der bin ich, wie ich erft gedient ihm Habe. 
Er bat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ftark in feinem milden Strahle, 
Nun bat der Winter mir das Haar gebleicht. 
Die griech’fchen Meiſter find dir Ideale, 
Sei jelbft du zwiſchen ihm und ihnen Richter, 
Auf welche Seite neiget fi) die Schale? 
Sieh', wie er hochgelehrt und doch mit fchlichter 
Natürlichkeit dad Nackte Hier geftaltet, 
Und bier die Hohe Echönheit der Gefichter. 
Die Kunft bewund’re, die er hier entfaltet, 
Die Zierlichkeit der Arbeit, die Vollendung, — 
Und biefer Riß — da hat wohl Gott gewaltet. 
82 
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Das Wert beftimmte feines Schickſals Wendung, 
Es ſollt' ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward das Werkzeug einer höhern Sendung. 

Sch muß vom frommen Meifter mehr dir fagen; 
Wie Tieblich er in feiner Kunft erfcheint, 
War felbft er Itebeswerth in feinen Tagen. 

Anjou, der mit der Kunft es gut gemeint, 

Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 
Die Huldreih er an feinem Hof vereint. 

Fir Anjou bat der Meifter den Metallen 
Das Siegel feines Geiftes eingebrüdt, 

Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen; 

Auch feinen Schenktifch Kat ex ihm gefchmüdt, 
Geſchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 

Die jedes Kunfterfahr'nen Blick entzüdt. 

Da wollte denn der Fürſt in feiner Milde, 

Daß noch aus lauterm Golde, fonder Gleichen, 
Sein Meifterwerk er, eine Tafel, bilde; 

Verſehen ſollt' er die mit feinem Zeichen, 

Auf daß bie Nachwelt feinen Ruhm erfahre 
Und ftaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 

Hier Tiegt der Riß dir vor, den ich beiwahre, 

Am Werke felbft Hat meines Meiſters Hand 
Gehammert und gefeilt drei volle Fahre. 

Und wie er fertig war, wie er's gefandt 
Dem guten Bürften, welcher es beftellt, 

Da hatte fich das Glück von dem gewandt. 

Die Feindſchaft weißt du, die fich eingeftellt 
Berderblich zwifchen ihm und Lanzelote, 

Und aufgereget eine halbe Welt. 

Da kam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einſchmelzen hatt! er jene Tafel Lafien, 

... Beil ihm kein Gold, Fein ſchnödes, zu Gebote. 
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Da fah'n den guten Meiſter wir erblaffen, 
Erfchroden fchweigen eine lange Zeit 
Und krampfhaft nach dem wunden Herzen faflen. 

Dann, niederknie'nd in Unterwürfigkett, 

Sprach er und hob bie Arme himmelwärts: 
Auch das war eitel! eitel Eitelkeit! 

Am ird’fchen Abglanz King mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ew’gen Lichtes, 
Nun faßt um Eitles mich ein eitler Schmerz! 

O Herr! was falfch und eitel war, vernicht' es 
In meinem Bufen; dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Berichtes. 

So ftand er auf und fah.und an mit fühen 
Wehmüth'gen Bliden, jchritt fodann hinaus, 
Rüdichauend nur, noch einmal und zu grüßen. 

Und in die Berge, in der Wildniß Graus 
Trug weltverfaffend ihn fein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Kapell’ und niedres Haus. 

Da mocht’ er Unvergänglichem vertrauen 
Und fuchen, klaren Auges, reines Licht, 
Bermeidend in das Nebelthal zu fchauen. 

Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 
Dft fuchten wir ihn auf, er ſah uns gerne, 
Und gab und lächelnd Rath und Unterricht. 

Er Tiebte noch die Künfte, wie die Sterne, 
Und feine lieben Schüler und Genoſſen; 

Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 

Einft fanden wir wie fchlummernd Hingegoffen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 

- Sein altermüded Auge war geichloffen. 

Wir weinten, ald wir ihn zur Ruh' gelegt. 
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Francesco Francia's Tod. 


Francesco Francia war zu feiner Zeit 
Staltend Stolz, gerühmt von allen Zungen 
Als Aurifer und Maler weit und breit. 
Zu ihm, dem Alten, tft der Ruf gedrungen 
Vom jungen Römer, welcher fonder Gleichen 
Sich früh gar hohen Künftlerruhm errungen. 
Zwar konnt’ er noch zu ſehen nicht erreichen 
Ein Werk von ihm, doch haben fie geehret 
Einander und gewechfelt Sreundichaftezeichen. 
Ihm wird Die Freude jebt, die er begehret; 
Sieh’! jener Schreibt: Mein Bitten werde mir 
Don meinem väterlichen Freund gewähret. 
Ich käme felbft, doch And'res hält mich hier; 
Mein Bild für die San Giovanni Kapelle, 
Die heilige Cäcilie, fend’ ich dir. 
Bertritt, mein Lieber Meifter, meine Stelle, 
Sieh’ Helfend nach, ob Schaden ed bekommen, 
Ein Riß, ein Fleck das zarte Werk entftelle; 
Und Baft den Pinfel du zur Hand genommen, 
Berbefi’re du zugleich auch liebevoll, 
Wo felber meine Kunft zu kurz gelommen. 
Dann ftell’ es auf, das Bild, da wo ed foll, 
Mit Liebe forgend für das befte Licht, 
Und nimm entgegen meines Dante Zoll! 





Dein Raphael. — Der Meifter fchnell erbricht 
Die Kifte, zieht das Bild hervor und rüdt 
Es ſich ins Licht und fieht, und glaubt es nicht. 
Er fteht davor erfchroden und entzüdt, 
Erfüllet ift, was feine Träume waren, 
Er fühlt fich felbft vernichtet und beglüdt. 
„Heil mir! und Preid dir, Herr! der offenbaren 
Du folches noch gewollt in meinen Tagen; 
Nun laß in Frieden deinen Diener fahren.” 
Die Tünger hörten ihn die Worte fagen, 
Den letzten Laut aus feinem frommen Munde; 
Nicht Antwort gab er mehr auf ihre ragen: 
Es war des alten Francia's Sterbeftunde. 
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Dad Krucifix. 
Eine Künftler -Legenve. 


1. 


Mit Ingrimm mochte nur ſein Werk betrachten 
Der Meifter, der davor nachſinnend ftand; 
Er ward verjucht fich felber zu verachten. 
Er hat mit Kunft, mit Fleiße, mit Verſtand 
Das Bild des Heilands Hingefiellt, allein 
Ein Bild, ein todtes Bild von Menſchenhand. 
Dad Leben drang in diefen Blod nicht ein; 
Nicht Tann, was Fleiſch nicht ward, den Schmerz empfinden, 
Der tück'ſche Marmor bleibt ein ftarrer Stein. 
Mag Ebenmaaß und fchöne Form fich finden, 
Nicht will des Eunftgenbten Meißels Spur 
Bor der erwachenden Natur verfchwinden: 
Natur! o wende Dich nicht ab, Natur! 
Sch will zum Ideal Dich ſchon erheben ; 
Allein du fchweigft, ein Pfufcher bin ich nur! 
Und eingetreten in die Werkftatt eben, 
Dem Meifter fteht ein Sünger feiner Kunft 
Zur Seite, frommen Anſchau'n bingegeben. 
Der bublet um derfelben Muſe Gunft, 
Berauſchet fih am Aublick bier bed Schönen, 
Und fühlt, fein eig'nes Streben fei nur Dunft. - 
Zu ihm der Meifter: „willft du mich verhößnen ? 
Du ftauneft dieſen Falten. Marmor an, 
Als wollteft Du dem Tode bich gewöhnen.“ 
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Der Fremde drauf: „du wunderfamer Dann, 

Mag deinen Chriſtus auch des Todes Ruh’ 

Sp ſchweigſam, fo abjonderlih umfah'n; 
Dem rohen, Schönen ſchau' ich ftaunend zu, 

In mich es Iernbegierig einzufaugen; 

Was da tft, frag’ ich blos, was mangelt, du.“ 

Und auf dem Fremden ruh'n des Meifterd Augen — 
Der Jugend Kraft, der hoben Schönheit Zier, — 

Ihm möcht' ein folcher zum Mobelle taugen. — 

„Du, Süngling, findeft mich verzweifelnd ſchier; — 
Die Schmerz und Leben aus dem Stein zu jchlagen? 
Das Anfchau’n der Natur verläßt mich bier. 

Vergeblich wär's, nad) Miethlingen zu fragen, 

Und bät’ ich dich, den edlen Kunftgenoffen, 
Du würdeft deine Hülfe mir verjagen.“ 

‚Ich würde“, ſprach der Jüngling, „unverdroffen, 
Der Kunft zum Frommen und zu Gottes Ruhme, 
Dir leiften, was zu beifchen du befchloflen.“ 

Er ſagt's, und ftrenger Schönheit felt'ne Blume 
Enthält jofort dem Meifter fih zur Schau 
Sn der verfchloßnen Werkftatt Heiligthume. 

Er prüft mit Kennerblick und prüft genau, 

Und Tann ſich dem Gedanken nicht entwinden: 
Durchzuckte Schmerz den edeln Gliederbau! 

„Und foll ich, was du fprachit, bewähret finden, 

So mußt du mir von diefem Holze bangen.“ 

Der Züngling läßt and Kreuz ſich willig binden. 
Und wie er in die Schlingen ihn gefangen, 

Die Nägel bolt, den Schlägel er herbet, 

Das Opfer muß den Martertod empfangen. 

Der erfte Nagel faßt, es fchallt ein Schrei, 

Er trifft fein Ohr, kein Herz, dad Auge wacht 
Allein und forjcht, was Schmerzensausdruck fei. 
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Und haftig wird das Graͤßliche vollbracht, 

Und ſchnell das blut'ge Vorbild aufgeftellt, 

Er ſchreitet nun zur Arbeit mit Bedacht. 
Bon graufer Freude wird fein Blick erhellt, 

Wie der Natur er jebt ed abgewonnen, 

Wie fih im Schmerz ein fchöner Leib verhält. 

Die Hand fchafft unabläffig und befonnen, | 
Das Herz tft allem Menſchlichen verdorrt, 

Zu fühlen bat der harte Stein begonnen; 

Ob aber bete der am Kreuze dort, 

Ob er in hoffnungslofer Qual verzage, 
Er meißelt unabläfftg fort und fort. 

So kommt die Nacht heran vom dritten Tage; 
Berichmachtet wird der Dulder bald erblaffen, 
Und bald verhallen feine letzte Klage. — 

„Dein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaffen!" 
Es finft das Haupt, das fich erhob, zurüd; 
Es ift vollbracht, was feine Worte faflen, 

Und auch vollendet tft ein Meifterftüd. 


2. 

„Mein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaffen!“ 
Im Dome ward zu Nacht der Ruf vernommen; 
Mer ihn erhob? fie wußten's nicht zu faffen. 

Am Hochaltar, worauf ein Licht geglommen, 

Bewegte fich gefpenftifch Die Geftalt, 
Aus deren Mund der Schmerzenäfchrei gekommen. 

Ste warf fi dann zur Erde, mit Gewalt 
Die Stine fchlagend an des Eſtrichs Steine, 
Die Wölbung hat vom Schalle wiberhallt. 

Dann war's, ald ob fie unaufhaltfam weine, 

Und in den Thränen Linderung gefunden; 
Sie ftöhnte bei der Kerze letztem Scheine. 





Und als ver Nacht unheimlich bange Stunden 

Verfloſſen und ber Morgen fich erhellt, 

War's ſtill, und die Erfcheinung war verſchwunden. 
Nun eilt zum Kirchgang die erwachte Welt. 

Es drängen ſich die Chorherrn zum Altar; 

Drauf ragt ein Krucifix, erft aufgeftellt. — 
Ein Gnadenbild, wie nie noch eined war; 

So hat der Gott den Todeskampf gerungen, 

So bracht’ er fi für und zum Opfer bar. 
Es ſehend, fchreit der Sünder reudurchdrungen 

Zu dem, der Sündern auch dad Heil gebracht, 

Und: Chrift’ eleifon! ſchallt von allen Zumgen. 
Nicht fcheint das Werk von Menfchenhand gemacht, 

Her möchte fo dad Göttliche geftalten? 

Wie feltfam fiteg ed auf im Schooß der Naht? — 
Des Meifterd iſt es, der und bingehalten 

Mit Ausflucht Lange zögernd, zweifelsohne 

Das Aeußerſte der Kunft noch zu entfalten. — 
Was bringen wir bem Trefflichen zum Lohne? 

Es ift das Gold, das fchlechte, nicht genug; 

Gebührt dem Edlen nicht die Lorbeerkfrone? 
Und bald geordnet war ein Chrenzug, 

An welchem Lat’ und Priefter Antheil nahmen; 

Boran ging, der den grünen Lorbeer trug. 
Und wie fie vor des Meifterd Wohnung kamen, 

War weit geöffnet, aber jtill das Haus, 

Auch ftil beim Widerhall von feinem Namen. 
Wohl Schalten Pauk' und Cymbeln mit Gebraus 

Zu ber Drommeten gellend hellem Zon, 

Doch Niemand kam zum Feſtempfang heraus. 
Verödet war das Haus am Morgen fchon, 

Aus dem ein Nachbar fich entfernen nur 

Sah pilgernd einen fchlichten Menſchenſohn. 
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Die Herren traten fpähend auf den fur, 
Sie brachen ſich durch wüfte Zimmer Bahn, 
Sie trafen nicht auf eines Menſchen Spur; 
Sie riefen, ohne Antwort zu empfah'n, 
Und hoͤrten leer die Räume widerhallen; 
Ste drangen in die Werkftatt: was fie ſah'n — 
Darüber läßt das Lied den Schleier fallen. 


3. 

Den heim fie bringen, haben fie befchuldigt, 

Daß den Propheten er geläftert habe 

Und ihrem falſchen Mahom nicht gehufbigt. 
Der fremde Pilger iſt's am Wanderftabe, 

Der büßend unter diefen Palmen wallte 

Und und erzählte von dem heil'gen Grabe. 
Wird gegen ihre Henker diefer Alte 

Bewähren eines Chriften feften Muth? 
Ä Ihn ſtärke Gott, daß er am Glauben halte! 

Es gleiget arg verlodend zeitlich Gut; 

Ihm ift’3 befchieden, laͤßt ex fich verleiten, 

Und bleibt er unerjchüttert, fließt fein Blut. 
Blickt dort nicht Hin! Ein Gräßliches bereiten 

. Die biutgewohnten Schergen. Wehe, Wehe! 

Vielleicht, daß bald wir ihn dahin begleiten. 
Er fommt, — fie führen ihn daher; ich ſehe 

Wie ein. Geretteter, ihn freudig heiter, 

Als ob er neuem Glüd entgegen gebe. 
Hat er erfauft..... ? 0 nein! ‚fie fchreiten weiter 

Der blut'gen Stätte zu; fo war's gemeint! 

Die Palme winkt dem ſtarken Gotteöftreiter. — 
„Weint nicht! ich Habe felber nicht geweint, 

Als ich and Kreuz den ſchönen Züngling ſchlug; 

Mir war in meiner Bruft bad Herz verfteint.” — 
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Und angftgepeitfcht begann den irreu Zug 
Der Frevler unter feiner Sünde Raft, 
Der Kain's Zeichen an der Stirne trug. — 
„Der du für mich den Tod erduldet Haft, 
Verfügſt du Huldreich, daß die Marter ende? 
Noch hofft' ich, noch begehrt’ ich keine Raft. 
Unwürdig, daß dein Blick auf mich fi wende, — 
Der Tod, das Leben nicht, tft Leicht zu tragen; — 
Nimm, Gott der Gnade, mich in deine Hände.” 
Als ihn Die Schergen, ihn and Kreuz zu fchlagen, 
Ergriffen, ſchien es ihm erft wohl zu fein; 
Die ihn umftanden nur erhoben Klagen. 
Und als der Schmerz durchzudte fein Gebein, 
Und er am Marterholz erhoben war, 
Genoß er Frieden vor ber Innern Pein. 
Ora pro nobis! betete die Schaar 
Der Gläub’gen, die am Fuß bed Kreuzes wachte; 
Sein Dulden war ein Beten immerdar. 
Der Tag, bie Nacht vergingen, und ed machte 
Der zweite Tag fein Ende feiner Dual; 
Die dritte Sonne ſchon den Lauf vollbrachte; 
Und wie fie fcheidend warf ben letzten Strahl, 
Verſucht' er noch ind Auge fie zu faflen, 
Und rief, und athmete zum lebten Mal: 
‚Mein Gott, mein Gott, du Haft mich nicht verlafſen!“ 


— — — — — 


®alad y Gomez; 
(&. Chamiſſo's Werke. 5. Aufl. IV. 220.) 


l. 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ftillen Meers, ein Zeljen Tabl und bloß, 
Berbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeftell ohn’ alles Gras und Moos, 
Das fich dad Volk der Vögel außerkor 
Zur Rubftatt im bewegten Deeredjchooß. 
So ftieg vor unfern Blicken fie empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weften! Land!“ 
Der Ruf vom Maftlorb drang zu unferm Ohr. 
Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meereövögel Echaaren 
Und ihre Brütepläge längs dem Strand. 
Da frifcher Nahrung wir bebürftig waren, 
So warb beichloffen den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es ward dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schredniß, dad der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ es jegt mit fchlichten Worten fagen. 
Wir Iegten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Sie auögefepten Boote, ftiehen ab, 
Und längs der Brandung rudernd ging bie Fahrt. 
Wo unterm Wind dad Ufer Schub und gab, 
Ward angelegt bei einer Zeljengruppe, 
Mir ſetzten auf dad Trockne unfern Stab. 
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Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Bertheilten fih den Strand entlang Die Mannen, 
Sch aber ftieg hinan die Felſenkuppe. 
Bor meinen Füßen wichen kaum von dannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit geftredten Hälfen fich befannen. 
Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeflen 
Die Blide den Gefichtäfreis rings umfpannten. 
Und wie die Wüftenei fie erft ermefien, 
Und wieder erdwärtöefich gefentet haben, - 
Läßt Eines alles Andre mich vergefien. 
Es Hat die Hand des Menfchen eingegraben 
Das Siegel feined Geiftes in den Stein, 
Worauf ich ſteh', — Schriftzeichen ſind's, Buchftaben. 
Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mich dünfen, daß fie lang beftehen, 
Doch muß die flücht'ge Schrift hier jünger fein, 
Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, bie fie verlöſchet faft; 
Es fcheint ein Pfad darüber hin zu geben. 
Und dort am Abhang war ein Ort der Raft, 
Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierfchalen! 
Mer war, wer tft der graufen Wildniß Gaft? 
Und fpähend, Iaufchend fchritt ich auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Felſenhaupte, 
Das zugewendet liegt den Morgenftrabfen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 
Erklomm die letzte von den Schieferftiegen, 
Die mir die Anficht von dem Abhang ranbte; 
Da fah ich einen Greifen vor mir Liegen, 
Wohl Hundert Jahre, mocht' ich ſchäͤtzen, alt, 
Deß Züge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
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Nackt, langgeſtreckt die riefige Geftalt, 

Bon Bart und Haupthaar abwärt3 zu den Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von des Felfen Wänden, 

\ Im ftarren Antlig Ruh’, die breite Bruft 
Bededt mit überd Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entfeßt, mit fchauerlicher Luft 
Sch unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Thränen unbewußt. 

Als endlich, wie aus Starrkrampf, ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein Iauter Ruf zufammen brachte, 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte Tehrten, 

Und ftellten, bald verftummend, fich zum Kreis, 
Die fromm die Feter jolchen Anblids ehrten. 

Und feht, noch reget ſich, noch athmet Leid, 

Noch fchlägt die müden Augen auf und hebt. 
Das Haupt empor der wunderſame Greis. 

Er fchaut und zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erftorb’nem Munde, — 
Umfonft! er finkt zurüd, er bat gelebt. 

Es ſprach der Arzt bemüh’nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam noch: „es tft vorbei.” 

—Wir aber ftanden betend in ber Runde. 

Es Tagen ba der Schiefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift; mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüſtenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 

Die rein in ſpan'ſcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen und mit Haft zu unjern Booten; 
Wie dort er lag, ift Liegen er geblieben. 
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Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Rubeftätte wie zum Monumente, 
Und Friede fei dir, Schmerzensfohn, entboten! 
Die Hülle giebft du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne ih am Firmamente, 
Und, was du litteſt, wird dein Lied verfünden. 


2. 
Die erſte Schiefertafel. 

Mir warb von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, 
Sch ſah bereit im Geifte hoch vor mir 
Gehäuft die Schäke der gefammten Belt. 

Der Ehdelfteine Licht, der Perlen Zier, 

Und der Gewänder Indiens reichite Pracht, 
Die legt' ich alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, den Mammon, diefe. Erdenmacht, 
An welcher fich das Alter Tiebt zu fonnen, 
Sch hatt's dem grauen Bater dargebradht. 

Und felber Hatt! ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekühlt der thatendurft’gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und beſonnen. 

Sie ſchalt nicht fürder mein zu raſches Blut; 

Ich wärmte mid) an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen ſanft umruht. 
Es ſprach der Vater über und den Gegen, 
Ich fand ben Himmel in des Haufes Schranfen, 
Und fühlte Teinen Wunſch ſich fürder regen. 
So wehten thöricht vorwärtd die Gedanken; 
SH aber lag auf dem Berded zu Nacht, 
Und ſah die Sterne durch dad Tauwerk ſchwanken. 
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Ich ward vom Wind mit Kühlung angefacht, 
Der fo die Segel fpannte, dab wir kaum 
Den flücht'gen Weg je fchnellern Laufs gemacht. 

Da ſchreckte mich ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdröhnend durch das ſchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf Hallte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; Frachend aus 
Den Fugen riß das Plantenwerf, die Welle 
Schlug fehäunend ein und endete den Graus. 

Berlorner Schwimmer in der Brandung Echwelle, 

- No) rang ich. jugendfräftig mit den Wogen, 
Und fah noch über mir die Sternenhelle. 

Da fühlt’ ich in den Abgrund mich gezogen, ° 
Und wieber aufwärtö fühlt’ ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal noch des Himmels Bogen. 

Dann brach die Kraft in der Gewäſſer Toben, 
Sch übergab dem Tod mich in der Ziefe, 

Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben. 

Da fchien mir, da in tiefem Schlaf ich fchliefe, 

Und fei mir aufzumachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 

Ich rang mich ſolchem Schlafe zu entziehen, | 
Und ich bejann mich, ſchaut' umber, und fand, 
Es habe bier dad Meer mich auögefpieen. 

Und wie von Todesſchlaf ich auferftand, 

Bemüht' ich mich, die Höhe zu erfteigen, 
Um zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel mur fich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein ummanden, 
Dem nadt und einfam jelbft ich fiel zu eigen. 

Mo dort mit voller Wuth die Wellen branden, . 
Auf fernem Riffe war das Wrad zu ſehen, 

Woſelbſt ed lange Sabre noch geftanden. 
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Mir unerreihbar! — und ded Windes Wehen, 
Der Strom, entführen ſeewärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort geſchehen. 
Sch aber dachte: nicht an ſolchem Ort 
Wirſt lange die Gefährten du beneiden, 
Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 
Nicht alfo, — mich, ed will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen bin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 
Selbander leb ich fo mit meiner Bein, 
Und frage mit den fcharfen Muſchelſcherben 
Auf dieſen mehr ald ich geduld’gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu fterben.“ 


3. 
Die andere Schiefertafel. 


Sch fa vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenkreuz verkündete den Tag 
Sich neigend zu ded Horizonte Rande. 
Und noch gehüllt in tiefed Dunkel lag 
Bor mir der Dften, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fich der Wellenfchlag. 
Mir war, ald ob die Racht nicht enden wollte; 
Mein ftarrer Blid lag auf des Meered Saum, 
Wo bald die Sonne filh erheben follte. 
Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum; 
Es fonderte die Luft fi) von dem Waffer, 
In tiefem Blau verfchwand der Sterne Chor; 
Sch kniet' in Andacht und mein Aug’ ward naffer. 
33 
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un trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt; 
Ich richtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollen Winde; 
Noch lebt ein Gott, der meined Elends denkt! 

D Gott der Liebe, ja du ftrafft gelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu', 
Erbarmen übft du fchon an deinem Kinde. 

Du öffneſt mir das Grab und führft aufs neu’ j 
Zu Menſchen mich, fie an mein Herz zu drücken, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchſtem Rüden, 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 

Es wuchs das hergetrag'ne Schiff, zugleich 
Die Angſt in meinem Bujen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! jo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du Fennft, barmherz’ger Gott, du fühlft mein Loos! 

Und ruhig fah ich ber das Fahrzeug gleiten 
Mit mwindgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und fchwinden zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und jeßt —! es hat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meifterd Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier’gen Durftes eingefogen. 

Wie wirft du erft, den fett fo langen Tagen 
Entbehrt ich Habe, wonnereicher Laut 
Der Menſchenred', and alte Herz mir fchlagen! 

Site Haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, den ich vertraut! - 
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Nah Süden — —? wohl! fie müfen ja das Riff 
Umfahren, fern fich halten von der Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungſchweres Schiff! 

Jetzt wär’ ed an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! Legt bei! feht aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht Die Landung! 

Und rubig vorwärtöftrebendb ward das Boot 
Nicht ausgefegt, nicht ließ es ab zu gleiten, 

Es wußt' gefühllos nichtd von meiner Noth. 

Und ruhig ſah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachfen zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und als es meinem Blicke fich entzogen, 

Der’3 noch im leeren Blau vergebens jucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 

Und an den Zeljen meine Stirne ſchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnſinn Hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thränen erft gefunden, 

Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgemalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verjchaffen. 


—— — — — — 


4. 
Die letzte Schiefertafel. 
Geduld! Die Sonne fteigt im Often auf, 
Ste finft im Werften zu bed Meeres Plan, 


Sie bat vollendet eines Tages Lauf. 
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Geduld! Nach Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jept bald wieder fenfrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr ift um, ed fängt ein and’red an. 
Geduld! Die Sahre ziehen ohn' Ermatten, 
Nur grub für fie kein Kreuz mehr beine Hand, 
Seit ihrer funfzig fich gereihet Hatten. 
Geduld! Du harreft ftumm am Meereörand, 
Und bfideft ftarr in öde blaue Zerne, 
Und Iaufchft dem Wellenfchlag am Selfenftrand. 
Geduld! Laß Treifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenſchauer mit der Sonnengluth 
Abwechſeln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 
Sm hellen Tagedfcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachen Muth. 
. Allein der Schlaf, darin und Träume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Him hinaus ſich wagen! 
Sie Halten graufig neben und die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnſinn Inden; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch ſolche Macht? 
Was jchüttelft du im Winde deine Locken? 
Ich kenne dich, du rafcher wilder Knabe, 
Sch ſeh' dich an und meine Pulſe ftoden. 
Du bift ich jelbft, wie ich geftrebet habe 
Sn meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Sch bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Mas fprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurft? du Thor! 
Sieh’ her, ich bin, was deine Träume waren. 
Und führeft wiederum mir diefe vor? , 
Laß ab, o Weib, ich habe Längft verzichtet, 
Du hauchſt aus Afchen noch die Gluth empor! 
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Nicht fo den fühen Blick auf mich gerichtet! 

Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es bat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen morſchen Schädel fchaut 
Kein folcher Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Ich habe nur die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem dden Zelfen überragt 
Sn graufenhafter Abgefchiedenheit. 

Was, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der fchon den Todten angehöret ? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein beſchwoͤret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenoffen, 
Und ende du den Kampf, der mich zerftöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 
Ich bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meined Hirnd in mir verfchloffen. 

D tragt noch heut’, ihr alteröftarren Glieder, 
Mich dort Hinunter, wo die Nefter liegen; 
Sch lege bald zur legten Raſt euch nieder. 

Berwehrt ihr, meinem Willen euch zu fchmiegen, 
Wo machtlos inn’re Qualen fich erprobt, 
Wird endlich, endlich Doch der Hunger ſiegen. 

Es bat der Sturm im Herzen auögetobt, 

Und bier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hter hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, Durch den ich felber mich bezwungen, 
Nicht Schiff und Menfchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein letzter Klagelaut verflungen. 

Laß Hanglod mich und friedfam Hier erbleichen; 
Was frommte mir annoch in fpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 
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Sie ſchlummeru in der Erbe kühlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 

Und längſt verfchollen ift von mir die Kunde. 
Ich babe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Do fremd zu wallen in der Heimath — nein! 

Durch Wermuth wird dad Bittre nicht verfüßt. 
Lab weltverlafien fterben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 

Bon deinem Himmel wirb auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederichauen. 





Das Malerzeiden, 


Maria fang: 
Es wird aus trägen Stunden 
Am Ende doch auch ein Tag, 
Ein trüber Tag, den die Sonne 
Nicht fcheinend erfreuen mag. 


. Du bift nicht gelommen, Wilhelm, 
Und warft mir einft doch gut; 
Dein Aug’ hat wohlgefällig, 
Dein klares, auf mir gerubt. 


Haft wohl ein Gemälde gefertigt, 
Wo deine Muſ' ich war; 

Es ftellt das verlaffene Mädchen 
Ein andere Bild nun dar. 


Und wenn ich allein auch weinen, 
Sa weinen und fterben muß, 

Sch Habe durch dich empfunden 
Des Glückes Ueberfluß. 


Und wenn du auch mich betrübeft, 
Du bift mein einziges Licht; 
Und trüg’ ich dich nicht im Herzen, 

So möcht’ ich dad Leben nicht. 
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Sch will dich Kieben, Dich fegnen, 
Dich fegnen vieltaufend Mal, 

So viel ald Sterne am Himmel, 
Sp viel ald Blumen im Thal, 


Sp viel ald Blätter im Walde 
Berftreut der herbftliche Wind, 

So viel ald von meinen Augen 
Dir Thränen gefloflen find. 


Der Hofrath ſprach: Laß, junger Dann, Di) warnen, 

Im Labyrinthe weifen dich zurechte 

Den väterlichen Freund, den vielerfahr'nen. 
Du ringft nach Zreiheit, aber gleich dem Knechte 

Fröhn'ſt willenlos du blinder Naferei, 

Denn dich beherrichen der Begierden Mächte. 
Zerbrich dein Zoch, ergieb dich und und ſei 

Der Unf’re nur; im heil'gen Orbenöbunde, 

Im Stande des Gehorſams wirft du frei. 
Entfagft du muthig in ber Weihe Stunde 

Den Götzen, die ald höchfter Zwed dir galten, 

Und reißeft blutig fie aus Herzend Grunde; 
Wirft über fie ald Mittel du noch fchalten, 

Dann dienen Kunft und ird’fche Liebe Dir, 

Und fröhnen deinem gottgeweihten Walten. 
Die Mittel heiliget der Zweck, und Bier 

Tritt fündentilgend ein der Kirche Macht: 

Der Geift ift willig, ſchwach des Fleiſches Gier. 
Der Maler drauf: haft Eines du bedacht? 

Du willft das Heil der Seele mir verkünden, 

Und haft um meine Ruhe mich gebracht. 
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Dir find die Kunft, die keuſche Liebe Sünden; 
Einfältig wähnt’ ich Fromm zu fein und gut, — 
Ich kann dich nicht erfaffen, nicht ergründen. 

Er ſpricht's mit trübem, mit gebroch'nem Muth; 
Es Hat fih von der Staffelei erhoben 
Sein blaues Auge, dad auf jenem ruht. 

Und er darauf: dein Sinn ift noch ummoben 
Bon trübem Nebelflor, dein Auge blind, _ 
Doch, bift du folgfam, wirft du noch mich loben. 

Der Glanz, der Reichthum dieſes Haufes find 
Dir Zeugen, ed bedenke fchon hienieden 
Die Kirche, die da felig macht, ihr Kind. 

Laß in die gold’nen Ketten erſt dich ſchmieden, 

Es führt der Orden dich zu Glück und Ehren, 
Und erft in ihm erfangeft du den Frieden. 

Großmutter wird des Beffern dich belehren; 
Erwarte fie, dein Herz verſchließe nicht 
Der fanften Lockung ihrer klugen Lehren. 

Mich ruft der Glockenſchlag zu and’rer Pflicht, 
Betftunde muß ich mit den Meinen halten, 
Benutze du indeß dad Tageslicht. . 

Du haft das Bild der Unfchuld zu geftalten, 

Dir figt dazu, mein holdes Schwefterlein, 
Du magft bier deine Kunft mit Luſt entfalten. 

Er ſprach's und ging; der Jüngling biieb allein 
Mit jener Schwefter und den eig’'nen Qualen; 
Es mochte wohl gar nächtlih in ihm fein. 

Es war das Mädchen, das er follte malen, 
Berführerifch und reizend, wie Die Luft, 

Und biendend»fchöner, ald der Sonne Strahlen; 

Doch war er Feiner Lockung fich bewußt; 

Er trug, und diefes fah er nur, verichloffen 
Ein and’res Bild in feiner tiefiten Bruft. 
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Des felt'nen Kindes wonn'ge Blide floffen 
Bon feinem wunden Herzen ab, ed Drang 
Kein Pfeil auf die verwahrte Bruft gejchoflen. 
Und wieder bald firenenartig fang 
Dad Feenkind gar wunderfame Lieder; 
Er malte, Taufchte nicht dem Zauberklang. 
Er fah fie an mit Künftlerblid, und wieder 
Das eig'ne Werk, doch ihren Netzen blind; 
Schon fenfte dämmernd ſich der Abend nieder. 
Die Alte kam; es flog ihr Enkelkind 
Zu ihr liebkoſend mit anmuth’gem Scherze; 
Ste ſchloß fie in die Arme traut und lind: 
Du bift mein Schooßkind, bift mein Tiebed Herze! — 
Und Wilhelm, der vor feiner Tafel ftand, 
Hub an zu reden mit verhalt'nem Schmerze: 
Du wirft das Merk, o Herrin, meiner Hand 
Nicht loben; wurde doch von mir begehrt 
Der Unfchuld Engelbild im Lichtgewand; 
Es bat fih in die Wolluft mir verkehrt. 
Und fie darauf: bier find’ ich nichts zu rügen; 
Die Unfchuld wird am erften fo verehrt. 
Man muß die Welt zu ihrem Heil betrügen, 
Nur werde den Betrug fie nimmer inne; 
Ihr taugt Die Unſchuld mit der Wolluft Zügen. 
Die Törnet und gar manchen zum Gewinne, 
Gar manchen, der die nadte Wahrheit fcheute, 
Denn mächtig in dem Menſchen find die Sinne. 
Du warteft, daß ich deinen Weg bir deute? 
Sie tft mein Kind, du kannſt das andre fein, — 
Set unjer nur, ergieb dich und noch heute. — 
Wo nur mein Enkel weit? — Der trat herein, 
Beftürmend fie mit räthfelhaften Fragen: 
Großmutter, warft du dort, und wird's gedeih'n? 
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Wird deine Saat auch dort in Flammen fchlagen? 
Sie fah mit Stolz ihn an und bob dad Haupt: 
Triumph! du haft den Eieg davon getragen! 

Er ftand, ungläubig faft, wie finnberaubt: 

Du haft vermochht... ? — Der Meineid, den er fhwur... ? 
Sie lachte: Du! der noch an Schwüre glaubt?! 

Des Schloffes Heine Thür, fobald die Uhr 
Die zwölfte Etunde fchlägt, wird aufgethan, 
Ein Weib erfcheint, du folgeft ihrer Spur; 

Man wartet deiner auf dem Hochaltan, 

Und graut im Often erft der junge Tag, 
So bricht der Morgen deiner Herrſchaft an. 
Der Maler Hatte fich entfernt, es Tag, 
Entſchluß zu faflen, ſchwer ihm, wie Verbrechen, 
Als Einem, der fich felbft nicht trauen mag. 
Er war, um nur von feiner Kunft zu prechen, 
Nur Raft vom Innern Kampfe zu erlangen 
Und der Gedanken Drang zu unterbrechen, 
- Zum gleichgefinnten Kunftfreund hingegangen. 


Maria fang: 
Ich habe mit Bangen und Grauen 
Die tiefe Mitternacht, 
Dein treues Bild im Herzen, 
Und trauernd herangewadht. 


Es ift gar müde geworden 
Das Auge, das Thränen vergießt, 
Und banger drohen die Stunden, 
Bann erft ed der Schlummer verfchkießt. 
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E83 lauern die böfen Träume 
Berwirrend des Menfchen Sinn, 

Es beugen die Nachtgefpenfter 
Berfuchend fih über ihn bin. 


Schlaf wohl! fchlaf wohl! mein Geliebter, 
Sch grüße dich inniglich; 

Sch will zu dem Vater beten, 
Will beten für Dich und mid: 


Erlaß ung unfere Schulden, - 
Die felbft wir Andern gethan; 
Entferne von und den Berjucher, 
Verſchließ' und des Böfen Bahn; 


Dein heiliger Wille gefchehe 

Auf Erden, der unfere nicht; 
Geheiliget werde dein Name, 

Und fomme dein Reich und das Kicht. 


Er hatte laut geiprochen, Wein genoffen, 
Und Tauter ſtets zu ſprechen fich befliffen, 
Beitaunt von feinem Freund und Kunftgenoffen ; 
So Hoffend, wie das Herz ihm auch zerriffen, 
Er werde deffen Stimme überfchret'n, 
Und fi und jenen zu betrügen wifien. 
Und in der öden Wohnung nun allein, 
Im ſtillen Schooß der düftern Mitternacht, 
Bet feiner Lampe fpärlich blaffem Schein, 
Da war der inn’re Zwift neu angefacht; 
Er ging mit heft'gen Schritten durch das Zimmer, 
Durchwühlend grimmig feines Buſens Schadht: 
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Maria, reine! dich verlaffen? nimmer! 
Bift ja mein Herz, bift meines Lebens Kern, 
Bift meiner treuen Hoffnung ferner Schimmer! 

Mein Himmel ift die Kunft, und du mein Stern, — 
Und diefer auch, und auch der Kunft entjagen? 
Rein, nein! ed bleibe Die Verfuchung fern. 

Ich werd’ euch im getreuen Bufen tragen, 

Der ich euch fonder Wanken treu geblieben, 
So lang’ ich athme und die Bulfe fchlagen. 
Und dieſe Menfchen, welche Doch mich Lieben; 
Der Hofratb, welcher faft mir Bater war, 
Und fchon mich zur Verzweiflung ſchier getrieben! 

Und weife war fein Wort und fchien auch wahr, 
Und Hug der Anfchlag, den er fromm erfonnen, — 
Wohl tft die Frömmigkeit der beiden Har. — 

Bon welchen Netzen fühl ich mich umfponnen? 

Wer hat zum Vormund diefe mir beftellt? 
Das ſolche Macht fie über mich gewonnen ! 

Zum Teufel! — Teufel? — Innehaltend fällt 
Ein Pinfel ihm ins Aug’, ihn faßt die Hand, 
Er Hält ihn, wie man den zum Malen hält, 

Und malt, und malt den Teufel an die Wand; 

Er malt mit Zleiß die frabenhaften Züge, 
Und ftarrt ihn an, den Satan, unverwandt. 

Er ſchilt ihn aus: Verſucher! Geift der Lüge! 

Wie ſchon in mir, fo auch da draußen Haufe, 
Und fteh’ mir Rede, was ich auch dich früge. 

Da rauſcht's, da löft fich von der Wand das graufe, 
Das ſcheußliche, geipenftifche Geficht; 

Es reckt fich, raget in die inn're Klaufe, 

Verdreht die Augen, ftarrt ihn an und fpriht 
Mit gräßlich aufgefperriem, weiten Rachen: 
Dir Rede fteh’n? nun ja! warum denn nicht? 


\ 
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Erfchauft du „meinen Geltebten, 

O ſchmeichl' ihm mit freundlichem Strahl, 
Und fag’ ihm, ich ließ' ihn grüßen, 

Ja grüßen viel taujend Mat. 


Der erfte Etrabl der Morgenfonne traf 
Des Malers Augen, welcher hingeſtreckt 
Noch auf dem Eitrich Tag in tiefem Schlaf. 
Und wie der helle Schein ihn aufgewedt, 
Befann er ſich und fuchte nach der Spur 
Der Bilder, die zu Nacht ihn fo erjchredt. 
Ob er's erlebt bat, ob geträumet nur? — 
Nicht alles war ein Traum, — noch zeigt die Wand 
Die fonderbare teufliiche Figur. 
Sie ift fein Werk, unficher nur die Hand, 
Den Bildern auch phantaftifch zu vergleichen, 
Die eined Trunk'nen Uebermuth erfand. 
Noch aber will ein Zweifel ihn befchleichen: 
Es fehlt, und müßte da fein, — fonderbar! — 
Da, auf der Stirne fehlt dad Malerzeichen; 
Und tft ihm die Erinnerung doch Har, 
Er zeichnete damit den böſen Geift, 
Daran ihn zu erkennen immerdar. 
Der Mangel diefes Zeichens, er beweiit, 
Daß auch mit Wahngebilden er gerungen ; 
Er fragt fich ſelbft, was ihm der Spuk verheißt. 
Er prüft des Nachtgefpenftes Läfterungen, 
Prüft feiner frommen Sreunde fanften Zug, 
Und_fühlet dem zu folgen ſich gedrungen. 
Die Wuth des Unholds, die in Flammen fchlug, 
Als ihrer warb erwähnt, fein grimmig Haffen, 
Sein Hohn, fein Schmäh’n, ſie reben laut genug. — 
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„Dir opfr' ich, Gott, was keine Worte faffen; _ 
Nimm fo mich Hin, wie ich verarmt nun bin; — 
Ich will mid) ihrer Führung überlafjen.“ 
Er ſpricht's und weint, er meint in feinem Sinn: 
Es werde ſchnell dad Schmerzliche vollendet. 
Er weint, und rafft fih auf, und gehet Hin. 
Und wie er dorthin feine Schritte wendet, 
Betäubt fein Ohr ein dumpfes Sturmgeläute, 
Bom Glanz der Waffen wird fein Aug’ geblendetz 
Berfehrt die Stadt zum Schlachtgefild fich Heute? 
Er ift fo fremd tm eig’nen Vaterlande, 
Er weiß nicht, was das Gräßliche bedeute. 
Es Iodern Fadeln dort bereit zum Brande, 
Und das Geſchütz wird drüben aufgefahren; 
Hier rüften Haufen ſich zum Widerftande; 
Die Straßen füllen ſich mit Kriegeöfchaaren; 
Man müh't fich dort, das Pflafter aufzuraffen; 
Dort fliehen Frauen mit zerrauften Haaren; 
Hter reihen Mütter ihren Söhnen Waffen, 
Ermahnen, die zu Streitern fie beftellten, 
Zu fterben oder Ruhm fich zu verfchaffen. 
Er fragt und forscht, und Hört im Volke fchelten: 
Der Tag wird heiß; der Teufel ift mit feiner 
Großmutter los; der Hofrath wird's entgelten. — 
Und drüben zeigt mit Dolch und Brand fih Einer: — 
„Was will denn der? mir deucht, ich ſollt' ihn kennen; 
Er ift es felbft, fürwahr er ift’s, fonft Keiner. — 
Herr Hofrath!“ Diefer, börend fo ſich nennen, 
Kehrt ber das Haupt — ihm auf der Stirne fieht 
Das Kreuz, das rothe Kreuz, er graufig brennen. 
Zufammenfchredend vor dem Dialer flieht 
Er fchnell, verbirgt fich in die dicht’ften Gruppen, 
Und Hält das Kreuz verhüllt, das ihn verrieth. — 
34 


= 





— 580 — 


Der Teufel iſt's, dort ſchirmen ihn die Truppen; 
Entſetzen hat den jungen Mann erfaßt! 
Es fallen von den Augen ihm die Schuppen: 
Du bift ed, Geift der Rüge, der bu haft 
Um Kunft und Lebe Hölliich mich betrogen, 
Mich von Maria ſchier entfremdet haft. 
So ward id um mein Himmelreich belogen. 
Zu ihr, zu ihre! Die ſchwere Schuld zu büßen, 
Zu ihr, die auf zum Lichte mich gezogen! 
Er kommt und wirft fi zu Maria’d Füßen, 
Sie hebt ihn fanft in ihrem Arm empor, 
An feinem Herzen fchlägt dad Herz der Eüßen; 
Der Waffen Schall verhballt an ihrem Ohr. 


Sie fangen, 
Sie: 
Du Freund an meinem Herzen, 
Du langerſehnter, bu! 
Sch habe bich wiedergefunden; 
O fließet, ihr Thränen, nur zu? 
Er: | 
Maria, du füße, du reine! 
Nun fcheidet und nur der Tod, 
E chugengel fei mir und Leitftern, 
Mein Morgen, mein Abendroth. 
Sie: 
Nun follft du Die Kunft erft Tieben 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bift du mein auf ewig, 
Nun bin ich auf ewig bein. 
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Er: 


Nun werd’ ich die Kunft erft lieben, 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bin ich Dein auf ewig, 
Nun bift Du auf ewig mein. 


Beide: 


Wir wollen und lieben, und herzen, 
Und fein wie Kind und Kind; 
Nun freu'n fich die Engel im Himmel, 

Da wir vereinigt find. 


34 * 
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Die Hille Gemeinde. 


Der Mufe folgt nach der Bretagne Strand; 

Altar und Thron find umgeftürzt, der Schreden 

Herricht über Blut und Trümmern rings im Land. 
Doch Bilder nicht ded Blutes aufzudeden, 

Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 

Dort wird aus Leid den Troſt fie auferwecken. 
Seht dort die Bauern, treu der Väter Sitte, 

Einfält’gen Herzens beten, dulden, Barren — 

Ein Mann des Schredend droht in ihrer Mitte: 
Die Kirchen ſteck ich euch in Brand, ihr Starren, 

Die ihr noch hängt am alten Aberglauben 

Und bei verjährtem Unfinn wollt bebarren. 
Darauf ein Greis: Wirft nicht die Stern’ und rauben, 

Die werden Thurm und Glocken überbauern, 

Uns mahnend, an den Schöpfer doch zu glauben. 
Das Wort ward That: um die gefchwärzten Mauern 

Sah man, die Blicke Himmelwärts gewandt, 

Den frommen Landmann ftillergeben trauern. 
Ein frech Soldatenvolf ward bergefandt; 

Die widerfpenftig ftarre Brut zu zwingen, 

Und läfternd ward der Heiland nur genannt. 
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Die Hille Gemeinde, 


Der Mufe folgt nach der Bretagne Strand; 

Altar und Thron find umgeftürzt, der Schreden 

Herricht über Blut und Trümmern ringd im Land. 
Doch Bilder nicht des Blutes aufzudeden, 

Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 

Dort wird aus Leid den Troft fie auferweden. 
Seht dort die Bauern, treu der Väter Sitte, 

Einfält’gen Herzens beten, dulden, harren — 

Ein Mann des Schredend droht in ihrer Mitte: 
Die Kirchen fted! ich euch in Brand, ihr Starren, 

Die ihr noch hängt am alten Aberglauben 

Und bei verjährtem Unfinn wollt beharren. 
Darauf ein Greis: Wirft nicht die Stern’ uns rauben, 

Die werden Thurm und Glocken überdauern, 

Uns mahnend, an den Schöpfer doch zu glauben. 
Das Wort ward That: um die gefchwärzten Mauern 

Sah man, die Blide himmelwärts gewandt, 

Den frommen Landmann ftillergeben trauern. 
Ein frech Soldatenvolk ward bergefandt; 

Die widerfpenftig ftarre Brut zu zwingen, 

Und läfternd ward der Heiland nur genannt. 








Noch Hört nicht auf allnächtlich zu nollbringen 
Die gottgewollte Bahn dad Sternenheer, 


Dem Schöpfer mahnend Huld’gung darzubringen. 


Was glimmt dort für ein Stern auf hohem Meer? 
Was regt fich in den Buchten leiſe, leiſe? 
Was jhleicht zum Strande von den Dünen ber? 

Es fahren Bonte, ſchwenken ſich zum Kreife, 

Man hört die Welle nur, die brandend bricht, 
Still rudern Männer, Weiber, Kinder, Greife. 

Dort fern auf hohem Meer das Meine Licht, 

Das ift der Stern, dem, unter Gottes Hut, 
Die Schaar fich zugewandt mit Zuverficht. 

Ein ſchwanker Nachen auf bewegter Fluth, 

Dad ift der Tempel, ift deö Herrn Altar, 
Worüber ausgeſpannt der Himmel ruht. 

Und am Altare fteht im weißen Haar, 

Der feft geblieben in der Trübfal Stunde, 
Der Hirt, der alte, der bedrängten Schaar. 

Und der Geächtete, den in der Runde 
Die glänbige Gemeinde bat umgeben, 
Dollbringt das Opfer nach dem neuen Bunde; 

Dann betet er: Herr über Tod und Leben, 

Erhör' und du: vergieb und unf’re Schuld, 
Wie felber unſern Schuld’gern wir vergeben. 

Wir beten: nimm von und in. deiner Huld 
Den bittern Kelch, den du und auserſehen, 
Wenn nicht, gieb ihn zu leeren und Geduld. 

Denn dein, nicht unfer Wille ſoll gefchehen, 

Dein ift die Kraft, dein ift die Herrlichkeit, 
Und ewig wird allein dein Neich beftehen. 
- Wir Kinder Frankreich beten allezeit: 
. Nicht wende du im Zorn dein Angeficht 
Bon unferm Land und unf’rer Obrigkeit. 


Der jungen Freundin ins Stammbud. 


—— 





Zehn Sentner ſchwer aus lauterem Dufatengold 
Berfertige der Meifter Goldfchmidt einen Stuhl, 
Und fpare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 

Nicht Teuchtende Karfunkel, nicht der Perlen Zier 
Un diefem Kunftwerk, welches ich, fo reich e& jet, 
So reich und Ffoftbar, voll und baar bezahlen will, 
Wird nur der Zall, wofür ich es beftimme, wahr; 
Denn dir verheiß ich, theures Kind, fothanen Stuhl, 
Darauf gemächlich du in Ehren figen magft, 

Sm Falle man dich überhaupt nur figen läßt. 


Auf den Tod von Dtto von Bird. 


Wen birgt da unten tief bie ſchwarze Truhe, 

Die von dem Fall der Erde dumpf erfchallt ? 
Sagt, weldyen Müden legt ihr da zur Ruhe? — 

Bon Pirch. — Ihr fügt! gar Iebendfreudig wallt, 
Sch fah ihn geftern noch im Tagesſcheine, 

Die Träft’ge, jugendftrahlende Geſtalt. — 

Da liegt er bleich und Falt im engen Schreine — 
Er ſollt' es fein?! — Er iſt's, den wir begraben. — 
Der Edle, Tapf're, Weife, Fromme, Reine! 

Er, welchen ſchmückten alle höhern Gaben, 

Den wir ein Mufter aller Tüchtigkeit 
Geehrt wor allen und geliebet haben. 

Er, den in diefer dünkelhaften Zeit 
Der Reiz der Demuth zierte wunderbar, 

Dem Beſſern ſtets zu Huldigen bereit. 

Der wie ein Held, der wie ein Kind auch war, 
Der... .D mein Pirch! bu bift dahin gegangen, 
Ich aber fchüttle noch mein greifes Haar. 

Dein klares Aug’ und deine frifchen Wangen, 

Dein Bild wird, der Vergänglichkeit entrafft, 

Stets jugendhell vor meiner Seele prangen. 
Dad Alter.aber zehrt an meiner Kraft, 

Der Lenz erwedt in mir den alten nicht, 

Da prüf’ ich mich, da fühl’ ich mich erfchlafft. 

Es zieht ein Nebelflor vor mein Geficht, 

Bon meinem Ohr entfernen ſich die Töne; 
Sch merke, wie ber Bau zufammenbricht. 
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Dich nahm der Tod in deiner vollen Schöne, 
Du fühlteft nicht dich fterben Stud für Stüd, 
Wie and’re morjchgeword’ne Menſchenſöhne. 

Dir war das Leben Hoffnung nur und Glück, 
Enttäuſchung hat es nimmer Dir vergällt; 
Wir aber rufen ſchmerzlich dich zurüd. 

Denn alt geworden ift um und die Welt, 
Es gleicht, was nod) befteht, dem letzten Traum 
Zur Stunde, wo der Dften fich erhellt. 

Es tragen fich die morfchen Pfeiler kaum, 
Der Boden wankt, der Glauben tft verloren, 
Tiar'- und Kronengold ift eitel Schaum. 

Dem Alten ift der Untergang gefchworen, 
Berwefung greift um fich, die Stoffe gähren, 
Im Schmerze wird die neue Zeit geboren; 

Sie wird nad) Männern, fo wie du, begehren. 


Stimme der Zeit. 


— — — — — 


Zur Jubelfeier des Königlich Preußiſchen 
Staats-Miniſters 


Grafen von Lottum. 


Am 9. April 1834. 
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Wer den geſtirnten Himmel flüchtig ſähe, 
Der ließe ſich den Wahn vielleicht nicht rauben, 
Daß unbeweglich ſtarr dort alles ſtehe; 
Und wer die Zeitgeſchichte, möchte glauben, 
Man habe ſie zum Stocken ſchon gebracht, 
Und leichtlich ließe ſie zurück ſich ſchrauben. 
Wer aber während einer halben Nacht 
Die Sterne ſich erheben ſah und neigen, 
Und ſolchem Schauſpiel ſinnend nachgedacht, 
Der wird die Wahrheit nimmer ſich verſchweigen, 
Und ſprechen, wann der Tag im Oſten graut: 
Dort muß der Schild der Sonne bald ſich zeigen; 
Und wer ein halb Jahrhundert nur geſchaut, 
Iſt mit der Weltgeſchichte ſtätem Gange 
Und allgewalt'gem Fortſchritt ſchon vertraut. 
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Ein Stern der Vorzeit ftand im Niedergange, 
Als Auther aufftieg, der, ein Held, befreit 
Die Halbe Welt vom ſchnöden Geifteszwange. 
Mas Großes er vollbracht, war an der Zeit; | 
Nur mußte, wo das Kicht nicht eingedrungen, 
Sid grimmiger erneu’n der alte Streit; 
Denn wirrer hatte ſich der Knaul gefchlungen, 
Derweil im Schwung das Rad der Zeit gerollt 
Und unvernommen, was fie fchrie, verklungen. 
Dad Licht, das mild erhellen nur gefollt, 
Es ward zum Bligftrahl, und in Ungewittern 
Ward graufig Schuld und aber Schuld gezollt. 
Wir fahen rings um und den Boden zittern, 
Und fah’n in Blut und Aufruhr und Empörung 
Der Throne morjch geword'nes Holz zerfplittern. 
Im Finftern hauft Verrath nur und Verſchwörung; 
Vom fonnendellen feften Ufer ſahen 
Wir unbefährdet zu der Weltzerftörung; 
Wir, die von Baterd Händen ſchon entpfahen 
Die Güter, denen nach fie jagen, ohne, 
Bom Schein verlodt, den gleißenden zu nahen. 
Heil ihm, der weil’ und ftarf auf feftem Throne 
Mit unf’rer Liebe ſchirmend fich umgiebt, 
Aus Gold der Treue fchmiedend feine Krone; 
Den wie ein Sohn ein jeder Preuße liebt, 
Bor defien Zuß ausbrandend ohne Schaden 
Der Zeit empörter Wellenfchlag zerftiebt. 
Heil dir, der, ihm zunächft im Glanz der Gnaden, 
Das edle, treue, waffenfreud’ge Roß 
Hilft lenken an der Liebe Seidenfaden, 
Das Roß, vor defien Huffchlag der Koloß, 
Der Iaftend auf Europa einft gelegen, 
Gleich einem eitlen Nebelbild zerfloß. 
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Heil dir, du Biedermann; du theilft den Segen, 
Wo liebend du getheilt der Sorgen Laft, 
Und unf're Herzen ſchlagen dir entgegen. 

Heil dir, der mitgewirkt du rühmlich haft 
Ein Halb Zahrhundert zu des Landes Heit, 
Und wirkſt noch unabläffig ohne Raft; 

Dir wird der Liebe Huldigung zu Theil. 





Trinkſpruch 
in einer literariſchen Geſellſchaft 1831. 


O faffet und in Diefer büftern, bangen Zeit, 

Wo hochanſchwellend, donnernd der Gefchichte Strom 
Die ftarren Ianggehegten Eifesfefieln Tprengt, 

Das neue Xeben unter Trümmern bricht hervor, 

Und fi in Stütmen umzgeftalten will die Welt; 

D Taffet uns, ihr Freunde, — rings verhallt das Lieb 
Und unferm beitern Saitenfpiele lauſcht fein Ohr, — 
Dennoch die Ghttesgabe des Geſanges treu 

Im reinen Bufen hegen, wahren; daß vielleicht 

Wir, hochergraute Barden, einft die Sonne noch 
Mit Hocgefang begrüßen, welche das Gewölk 
Zertheilend die verjüngte Welt befcheinen wird. 
Prophetiſch, Freunde, bring’ ich biefes volle Glas 
Der fernen Zufunft einer andern Liederzeit! 
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Zur Einleitung des deutſchen Mufen: 
almanachs 1838. 


Mas mir im Bufen ſchwoll, mir unbemußt, 
Ich konnt’ es nicht verkindern, ward Geſang; 
Zum Liede ward mir jede ſüße Luft, 
Zum Liebe jeder Schmerz, mit-.dem ich rang; 
Dad Lied erhob aus zornerkrankter Bruft 
Sich fturmbeflügelt in ber Zeiten Drang; 
Ich hörte nur die eig'ne Stimme raufchen 
Und forgte nicht, man könne mich belaufchen. 


Doch ihr, Die ich bewundert wie die. Sterne 
Des Himmels über mir, fo hoch und Elar, 
Die nur entblößten Hauptes aus der Herne 
Zu grüßen, mir ein Traum des Dünkeld war, 
Ihr, meine hohen Meiſter, Iaufchtet gerne 
Dem fchlichten Laut; aufblidend nahm ich wahr, 
So wie des Liedes Wogen audgebrandet, 
Daß lächelnd ihr im Kreife mich umftandet. 


Und eurem hohen Chor war's mir befchieden, 
Erröthend fafſ' ich's nicht, mich anzureih'n; 
Wohl herrlich ift ed, von den Homeriden — 
Ein Größ’rer ſprach's — der Ießte noch zu fein; 
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Ihr ſchmücktet mit der Binde mich bienieden, 
Sch werde nicht dad Prieſterthum entweih'n; 
Der Ernft, die Liebe wohnen mir. im Bufen, 
Und alſo fehreit' ich zum Altar der Muſen. 


Ihr habet auf bie Stufen diefer Halle 
Als Wächter mich und Herold hingeftellt; 
Zum Gefte des Gefanges Iad’ ich alle, 
Die Einer Sprache Mutterlaut gefellt; 
Herein, herein! das dentſche Lieb erſchalle 
Bolltönig, kräftig in die ernfte Welt; 
Herein! du Meifter mit der Lorbeer⸗ Krone; 
Du Jünger, der noch ringt mach gleichem Lohne. 


Hereint du Jünger; zuud’re nicht zur neigen 
Dein lock ges Haupt vor deinen. Meiftern bier; 
Dir ztemt vor ihnen Ehrfurcht wohl zu zeigen, 
Du ringft hinan zu ihrem Lichtrevier; 
Und wehte nicht aus ihres Lorbeers Zweigen 
Des Gottes Schöpferathem erft zu dir? 
Bin fo wie du, obſchon in grauen Haaren, 
Ein Sünger nur; vertraue meinen Jahren. 


Herein! du Dichterfürft in deinem Ruhme, 

Und lab die Mächte deiner Lieder walten ; 
Befchirme diefe du im Heiligthume, 

Dir ziemt die Jugend ehrenvoll zu halten ; 
Wer weiß, ob nicht die erft erichloß’ne Blume 
Zur fchönern Frucht fich werde noch entfalten? 
Du haft, wie fie, im niedern Wald verborgen, 
Gerungen und geftrebt an deinem Diorgen. 

35 
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Wer will, fei mit im Und; Die Kımft ift frei, 
Es finge, wem ein Gott Gefang gegeben; 
Die Sonne welt die Blumen auf im Mai, 
Und reift im Herbſt Das flüß’ge Gold ber Reben; 
Ob fpäter Herbit, ob Frühling in ung fei, 
Es fteigt der Saft, es reget fich das Leben, 
Und jo wir raufchend in die Saiten greifen, 
Die Blumen wachen auf, die Früchte reifen. 


Doch feht am Himmel welch ein trüber Flor 
Gewitterdrohend in ded Tages Schwäle! 
Die Welt ift ernft geworben, fie verlor 
In Sturmeödrang die Luft am Saitenfpiele; 
Mer, Freunde, laufchte jebt noch unferm Chor? 
Mer ift, der in der Dichtung ſich gefiele? 
Laßt friedfam und und fromm im Liedergarten 
Des und vertrauten heil'gen Funkens warten. 


Rachhall. 





Wie jetzt der Baum im kalten Nebelwind 
Mit nackten Zacken, alſo traur' ich ſelbft; 
Es reget ſich kein Lied in meiner Bruft 
Und müßig auf der Harfe ruht die Hand. 
Hat ſolches mir der Herbft nur angethan, 
Und wird ein Frühling wieder mich ermeden? — 
Vielleicht, — ich weiß es mit. — Iſt aber ganz 
Derfiegt in mir die Duelle des Geſanges — 
Geduld, mein Herz! du wirft es überwinden, 
Dich Hat Dad Leben ſchon den Tod gelehrt. . 


4 


Du mein vertrauter Freund, mein Saitenfpiel, 
Magft Hier indeß am ftillen Heerde hangen; 
Sch will die Epheuranke um dich winden, 
Dich fcheidend Ichmüden mit dem Wintergrün. - 
Haft Du mich doch gefchmüdt mit meinen Blüthen 
In Luft und Leid, verherrlicht meine Freuden, 
Den Schrei des Schmerzes Iindernd aufgelöft 
In Wobllaut, und die Lohe meines Zornes 
Verklärt ergoffen in des Aetherd Strom. 


Und meine Lieber lockten feuchte Perlen 
In ſitt'ger rauen Augen, ja, fie weckten 
Sn manchem deutfchen Bufen Widerhall; 
Die Jugend nennt und liebt den alten Sänger, 
35* 
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Deß Namen guten Klanges nicht verſchallt, 
Bevor das werdende Geſchlecht erliſcht; 

Ich weiß es, und ich ſprech' es ruhig aus, 
Nicht ftolz, nicht eitel, neim, won Dank erfüllt. 


Ich danke Dir, mein heimiſch deutſches vand, 
Du haſt, in dieſer ernften ftürm'ſchen Zeit, 
Mir unverhofft geliehen Ohr und He, 
Und Haft, mitfühlend, mir die eig’'nen Freuden, 
Die Luſt ber Lieber in bewegter Bruft 
Meich, überichwänglich reich gelohnt. Hab Dauk! 
Ich fang: ja nur, fo wie der Vogel fingt. 


Ihr jüngern Sangbegabten, jammelt euch 

Um mich; ich rechne mit dem Leben ab, 

So ſcheint es; laßt mich einmal noch zu euch 
Aus vollem Herzen reben; hört mid an: 

Des Sehers und des Sängers Gaben find 
Bon Gott und heilig; ehrt den Gott in euch; 
Fröhnt nicht mit Helligem dem Weltlichen ; 
Buhlt mit der Lyra nicht um ſchnöden Lorbeer 
Und nicht um fchnöd’red Gold, Vermeßt euch nicht 
Mit unf'rer Zeit und unferm Vaterlande 

Zu hadern, weil nach euren Dimfel nicht 

Euch Preis und Ehre zugemeflen ward; 
Berklagt die Mitwelt bei der Nachwelt nicht; 
In Berges Klüften jchläft der Widerhall 

Und fchläft in Aller Herzen; wen ein Gott 
Die Macht verliehen Kat, dex ruft ihn wach. 
Und das ift Sängerslohn. Begehrt ihr mehr, 
Begehrt den Lohn vielleicht ihr der Propheten? 
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Frei ſchallt aus freier Bruft das deutfche Lied, 

Bon feinem Ludwig wird es audgefät; 
Frei wie der Vogel fei der deutſche Sänger 
Und mög’ er vogelfrei auch fein, ihn ſchützt 
Der Gott, der ihn zum Liebling ſich erwählt, 
Ihm lohnt der Ton, der aus der Kehle bringt, 
Er borget nicht3 von ird'ſcher Majeſtät. 
Es finge, wem Gefang gegeben ward, 
Im deutfchen Dichterwald, doch nie entwürdigt 
- Zum ſchnoden Handwerk werde der Geſang. 

Ernſhret euch von ehrlichen Erwerb; 
Eßt euer Brod, das iſt der Menſchen Loos, 
In eures Angeſichtes Schweiß; dem Tage 
Gehöret feine Plage: fpaltet Holz, 
Karrt Steine, wenn die Noth es von euch heiſcht; 
Wunn aber ſchlägt die Abendfeierſtunde, 
And In des Himmels Räumen ſich entzündet 
Das Licht der Sterne, dann, Geweihte, fchüttelt 
Bon euch die Sorgen, frei erhebt das Hanpt 
Und feet belebt Die heilige Nacht mit Tönen; 
Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 
Die Träume jener Welt, die in euch lebt; — 
Das Reich der Dichtung ift das Reich ber Wahrheit, 
Schließt auf dad Heiligthum, es werde Licht! 
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Dichters Unmuth. 
(Nach Fouquso.) 


Wir tragen gar im Herzen manche Pfeile, 
Und blutet's in dem ſtillen Schooß der Nacht, 
So wird vom Schmerz das Lied hervorgebracht, 
So reihet wunderbar ſich Zeil an Zeile. 


Sie leſen's nun, fo, für die Langeweile, 
Bann träg und laß fie die Verdauung macht, 
Und finden’s hübſch, und finden's ſchlecht erdacht, 
Und bier iſt's ſchwach, und dort entbehrt's der Feile. 


Wir haben’s aber fo in der Natur, 
Wir fchreiben ganz mit unfers Herzens Blut, 
Was fie befritteln zwifchen Schlaf und Wachen, 


O Pelikanes⸗Wirthſchaft! wär's doch nur 
Für keine gar ſo miſerable Brut! 
Was thut's, wir werden's drum nicht anders machen. 








Die legten Sonette, 


l, 

„Du ſangeft fonft von Frauen⸗Lieb' und Leben, 
Mein trauter Freund, mir jchöne Lieder vor; 
An deinen lieben Lippen hing mein Ohr, 
Ich fühlte mich in Lieb’ und Luſt erbeben. 


Du fingft nicht mehr; — um beine Lyra weben 
Die Spinnen, dünkt mich, einen Trauerflor; 
Sprich, wirft du nie Die Luft, die ich verlor, 
Du füßer Liedermund, mir wiedergeben ?“ 


Sch trage ſelbſt — till, fi! mein gutes Kind — 
Geduldig und entbehre jonder Klage; 
Bin müde jetzt, verkflungen ift mein Singen. 


Ein Sänger war ich, wie die Vögel find, 
Die Heinen, die nur zwitichern ihre Tage. — 
Der Schwan nur... . — Reben wir von andern Dingen. 
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2. 
Sch fühle mehr und mehr die Kräfte ſchwinden; 
Das ift der Tod, der mir am Herzen nagt, 
Sch weiß ed fchon und, was ihr immer fagt, 
Shr werdet mir die Augen nicht verbinden. 


Ich werde müd’ und müder fo mich winden, 
Bid endlich ber verhängte Morgen tagt, 
Dann finkt der Abend und, wer nad) mir fragt, 
Der wird nur einen ftillen Mann nech finden. 


Daß fo vom Tod ich fpredden mag und Sterben, 


Und doch fi meine Wangen nicht entfärben, 
Es dünkt euch muthig, übermuthig fait. 


Der Tob! — der Tod? — Das Wort erſchredt mich nicht, 


Doch Hab’ ih im Gemüth ihn nicht erfaßt, 
Und noch ihm nicht gefchaut ind Angeficht. 
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An 
meinen alten Freund Peter Scechlemihl. 


Da fällt nun deine Schrift nad) vielen Fahren 
Mir wieber in bie Hand, und — wunderfam! — 
Der Zeit geben!’ ich, wo wir Freunde waren, 

Als erft die Welt uns in die Schule nahm. 
Sch bin ein alter Mann in grauen Haaren, 
Sch überwinde ſchon die falſche Scham, 

Sch will mich deinen Freund wie chmald nennen 
Und mich als folchen vor der Welt bekennen. 


Mein armer, armer Freund, es bat ber Schlaue 
Mir nicht, wie dir, jo übel mitgejpielt; 
Geftrebet Hab’ ich und gehofft ind Blaue, 
Und gar am Ende wenig nur erzielt; 
Doch ſchwerlich wird berühmen fich der Graue, 
Daß er mich jemals feit am Schatten hielt; 
Den Schatten hab’ ich, der mir angeboren, 
Sch Habe meinen Schatten nie verloren. 


Mich traf, obgleich unjchuldig wie dad Kind, 
Der Hohn, ben fie für deine Blöße Hatten. — 
Ob wir einander denn fo ähnlich find?! — 
Sie ſchrie'n mir nah: Schlemihl, wo ift dein Schatten? 
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Und zeigt’ ich den, fo ftellten fie fich blind 
Und konnten gar zu lachen nicht ermatten. 
Was hilft ed denn! man trägt ed in Geduld, 


Und ift noch froh, fühlt man fi ohne Schutd. 


Und was ift denn der Schatten? möcht” ich fragen, 

Wie man fo oft mich felber ſchon gefragt, 

So überſchwänglich hoch ed anzufchlagen, 

Wie fich die arge Welt ed nicht verfagt? 

- Das giebt ſich fchon nach neungehn taujend Tagen, 

Die, Weisheit bringend, über und getagt; 

Die wir dem Schatten Wefen fonjt verliehen, 

Seh'n Weſen jet ald Schatten fich verziehen. 


Mir geben und die Hand darauf, Schlemihl, 

Wir fchreiten zu, und laffen es beim Alten; 

Wir kümmern und um alle Welt nicht viel, 

Es defto fefter mit ung felbft zu halten; 

Wir gleiten fo fchon näher unferm Ziel, 

Ob Jene lachten, ob die Andern fchalten, 

Nah allen Stürmen wollen wir im Hafen 

Doc ungeftört gefunden Schlafes jchlafen. 


· — — — — — — 





An Trinin, 


Der Unhold, der im Schlaf mich überfallen, 
Brach meine Kraft ohn' allen Wipderftreit; 
Auf meine Bruft fich legend ſchwer und breit 
Riß er ind Fleiſch mir fehmerzlich feine Krallen. 


Sch ſprach: Gejchehe, was dem Herrn gefallen! 
Nufft du, fein Knecht, mich ab? iſt's an der Zeit? 
Du findeft mich gerüftet und bereit. — 
Er ließ ein Hohngelächter gellend jchallen. 


Sch ſchaute fcharf ihn an; da troff ein kalter 
Angſtſchweiß von meiner Stirn’ herab, da hatt's 
Ein Ende bald mit meinem kecken Muth, 


Er ſprach: Geduld! ich ſauge blos dein Blut; 
Du meinteft fchon den Tod? nicht alfo, Schatz; 
Ich bin, von bem du fabelteft — das Alter. 


Es ift ja Sommer, wie die Leute fagen; 
Du, Sonne, Tcheinft erfaftet und verblaßt; 
Sprich, bift auch du denn alt geworden, haft 
Nicht mehr die Kraft, wie in der Jugend Tagen? 


Das Alter, ja! was frommte da zu Klagen, 
Das iſt ein arger, unbequemer Gaft! 
Man lernt wohl noch fich fügen feiner Laft, 
Das Unvermeidliche getroft ertragen. 


Es ift ja nur um eined Tages Lauf; 
Nacht wird's, ich kann zum Werke nicht mehr ſehen 
Und muß wohl fchon die Abendfeier Halten. 


Ein Vorhang fällt, ein andrer wallet auf; 
Viel gab, deß Wille fol und wirb gefchehen; 
Ich will zum Danfgebet Die Hände falten. 
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Traum und Erwachen. 
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Das ift der Schein nicht heimifcher Geftirne: 
Wohin mit mir, du ſchwankes Bretterhaust 
Es wird mir wüft und ſchmerzt mich im Gehirne 
Bom tollen Rollen, Schwirren und Geſaus. 
Du fächelft Teine Kühlung meiner Stirne, 
Großmächt'ger Wind, und weh'ſt Die Gluth nicht aus, 
Du fülleft unſres Schwanenfleides Schwingen, 
Uns, räthfelhaft an welches Ziel, zu bringen. 


Du ſchwankes Bretierhaus, wohin mit. mir? 
Mir wird es, der das Steuer hält, nicht fagen; 
Ein Fremder bin ich unter Fremden hier, — 
Der Wind — ? ja doch! ich. foll den Wind es fragen; 
Es ſchlafend abzuwarten dürfte fchier 
Das Befte fein. — — Die Augen zugefchlagen! 
Drkan, du magft mich wiegen. — Schlafen? jchlafen! — 
Machen und handeln einft vielleicht im Hafen. 


Wohin mit wir, du fieberhafter Traum? 
Zeit ift «4, daß ich deinen Schkeier Lüfte. 
Auf, meine Augen! — Grüner Waldesraum, — 
Pandanen, — warme Sonne, — würz'ge Düfte, — 
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Dort tauchet fchlant und kühn der Cocosbaum 
Sein ftolzes Haupt in tiefazurne Lüfte; 

Ein friedlih Meer beipület bier Korallen 

Und Brandungdtofen hör’ ich fernher halfen. 


Hier ift gut Hütten bauen! — Steh’, Kabul? 
Du willit zum Frühtrunk mir den Cocos reichen? 
Ich fchlief und mir zu Häupten wachteft du, 
Liebwerthe, treue Seele fonder Gleichen! 
Was haben wir an Eifen? fchaue zu! 
Hier fiedeln wir uns an; ſieh' diefe Zeichen, 
Hier unfer Dach, dort weiter ab der Garten; 
Die Hand and Werk! was willft du länger warten ? 


Kadu, was ftehft du trauernd da? wir hatten 
Sn freud’ger Thatenluft den Bund gefchloffen; 
Wie wirft du bleich? was befteft Du die matten 
Erftorb’nen Augen ftarr auf den Genoffen? 
Du weichft vor mir zurüd in Waldesichatten? 
Du bift, ein Schemen, Luft in Luft zerfloffen! 
Und ich, ber feft das Leben wollte halten, i 
Steh’ finnend da, ein Spiel von Wahngeftalten. 


Auf! fchüttle, junger Dichter, deine Locken! 
Weh' mir! die find zu einem Zopf gebunden! — 
Sch ließ mich von Homeros wohl verloden, 
Nicht achtend auf-den fchnellen Flug der Stunden; 
Stiefletten, Benbel, fchnell! ich ſeh' erfchroden, 
Daß ſich bereits der Obrift eingefunden. — 
Der Wirbel jchallt: — Herr Leutnant, nach der Wache! 
Sa, Bücher Schreiben, das ift Ihre Sache! 
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Sch bin gelähmt, gebannt an. dieſe Stelle, - 
Im Schlaf, tm Traum, mid) drückt der Alp wohl gar. 
Erweckt mich! — Ha! dieß ift die Schloßkapelle, 
Die Heimath. Heil, daß es ein Traum nur war! 
Die Thür ift auf, ich ſpähe von der Schwelle; 
Dort kniet ein Weib und betet am Altar. — 
D meine Mutter! ja du weinft im Stillen 
Por Gott um des verlor'nen Sohnes willen. 


Der einz’ge bin ich unter deinen Söhnen, 

An welchem du nur Schmerz erlebet haft; 

Sch konnt' an diefe Welt mich nicht gemöhnen, 
Die fich verſchloß dem ungefügen Gaft; 

IH taugte nicht In einem Amt zu fröhnen, — 
Sp fiel ih allen und mir felbft zur Laft. 
Laß, Mutter, mich in Demuth und in Treuen 
Dir dienen und den Brüdern, und bereuen. 


D Mutter, Mutter, laß dein Angeficht, 
Laß deine lieben Züge nur mich fchauen, 
Blick her! e8 wird auf mich dad milde Licht 
Des mütterlichen Auges Ruhe thauen; 
Beharrft du ftumm und Starr? du regft Dich nicht? 
D! mich befchleicht ein namenlofed Grauen! — 
Und Iangfam mendeft du — ich athme freier — 
Nach mir das Haupt, — du greifft nach deinem Schleier. — 


Weh' mir! ein Schädel ftiert, ein morſch Gebein, 
Mid an aus Höhlen ohne Stern und Kraft: 
Du Mutter bift ja todt, ich feh’ ed ein, 
Was aber brichſt du aus des Grabes Haft? » . 
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Laß ab nach mir zu Iangen! — Folgen? — Rem! — 
Da, in bie dunkte Tiefe? — ſchauderhaft! 

Du ziehſt die nach hinab mid) in die Gruft, 

Sie Kat mich, ſchließt fich über mis! — Luft! Luft! 


„Wach auf! wach aufl" — Wer kann herauf beſchwören, 
Den ſchon der finftre Schlund Hinunter fchlangI — 
‚Dir find es, Vater, ftöhnen bich zu hören 
Im Schlaf und röcheln macht und, ach! fo bang!" — 
Dem ird'ſchen Scheine ſoll ich noch gehören? 

Es war der Kampf ein eitier, den ich rang? — 
„Bir wollten diefe böfen Träume binden; 
Du bift erwacht, biſt unter deinen Kindern.“ — 


So Hat euch wohl die Augſt zu mir getrieben? — 
„Bir find um dich verfammelt.” — Alle? — gut! 
Lapt mich euch überzählen: fechfe, leben — 
Und — fagt mir — eure Mutter? — „Mutter ruht." — 
Das will auch ich; bin mühe, meine Lieben, 
Drum, fahret wohl! wir find in Gottes Hut, 
Fahrt wohl, ich geb’ euch allem meinen Gegen. 
Ich will bequemer: mich zur Ruhe legen. 
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Wer hat's gethban? 


— mn 


„Sch trinke meift nur Waſſer aud dem Fluß 
Und kann's mit beftem Willen doch nicht loben, 
Getrunken hab’ ich's mir zum Ueberdruß.“ 

Und meinen Muth anfcheinlich zu erproben, 


Wird, groß und ſchwer, bedrohlich in der Nacht 


Ins Haus mir eine Kifte zugefchoben. 
Was foll mir das? wer hat fich dad erdacht? 
Nicht pflegt, wer Gutes finnt, fich zu verfteden; 
Höllenmafchinen giebt's, nehmt euch in Acht! 
Behutfam auf! das Unheil nicht zu weden; — 
Was ftedt darin? Blitz Hagel! Zlafchen ſeh' ich 
Die ſchönen blankverzinnten Hälfe reden, — 
Champagner Zlajchen! Nein — verfteinert fteh’ ich; 
Es ſpukt, es geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Der ift in Deutichland folchen Streiches fähig! ? 
„Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen !" 
Ach nein! mit meinem Gingen ift’3 vorbei, 


Die Muſ' entwichen und gelähmt die Schwingen. 


Lebend'ger Geift in dieſen Slafchen, fei 
Ein Liebesbalfam meiner kranken Bruft, 
Erwedit du gleich nicht mehr den alten Mat. 
„Sch Tiebe wohl geliebt zu fein“, gewußt , 
Hat das der Freundliche, der dich gefendet, 
Und wohl empfand auch er die gleiche Luft. 
36 
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Der Liebe, die Dich edfen Trank gefpendet, . 
Geweihet fet andächtig immerdar, 
Und werde fonder Liebe nie verichwendet. 
Mir fcheint am Abend fpät der Himmel Har, 
Der rothe Streif, das tft der Liebe Gluth; — 
Reicht einen Trunk von meinem Wein mir dar: 
Denn, wen die Liebe bettet, ruhet gut. 


— — — — — 





Er De EEE 


In dramatifher Form. 


Ich ich’ vie Fehler jetzt. 
Deblenfhläger. „Correggio“, 3. Handl. 


36* . 


Der Tod Napoleon’. 
Nach Aleffandro Manzoni. 
Vergin di servo encomio 


E di codardo oltraggio. 
4A. Manzoni. 





Napoleon. Montholon. Antomarchi, der Art. Europa, ®e- 
ſch ichte und Po eſie, Srfcheinungen. Stumme Umgebung: Bertrand’ 
feine Frau und vier Kinder; ver Abt Vignali; Marchand und fechs 
Bedienten. Zwei englifche Offiziere. 


Longwood am 5. Mai 1821. 
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Napoleon Lauf vem Sterbebette) Montholon, Antomarchi. 
Montholon. 
Des Fiebers Gluth hat ausgetobt, er ſcheint zu ruh'n. 
Napoleon (im Schlafe). 
Mein Herr! 
Montbolon. 
Er träumt — 
Napoleon. 
Dem Adler folgt und mir; binan! 


Montholon. 
Bon Schlachten, lenkt im Geifte noch die Völker. 
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Napoleon. 
. Sieg? 
Montholon. 
O fcharfer Mißlaut diefed Wortes Hier und jeßt! 
| Napoleon (erwachend). 
Der bin I} 
Montholon, 
Herr und Kaifer. 
Napoleon. 
Wo? 
Montholon. 
Du biſt, o Herr, 
Inmitten deiner Treuen. 
Napoleon. 
Rot 
Montbolon. 
Ein Selfenfis... . 
Napoleon, 
Sankt Helena?! 
Montholon. 
Du ſprachſt es aus. 
Napoleon. 
Die Zeit tft um, 
Abtrünnig werd’ ich felber mir, fo wie die Welt. — 
Die mein annoch ſich nennen, ruft herbei; ich will 
Abrechnen mit dem Leben. 
Montholon Wie abir offnend). 
Tretet Alle ber! 
(Befolge. Die Kinver Enten am Bette.) 
Napoleon. 
Daß ich geltebt bin worden, legt ihr Zeugniß ab. 
Habt Dank. Ich aber fcheide Hin. Bald Haben fie, 
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Mit deren Kronen ich gefptelt, den Haß gekühlt. 

Sie ließen und nur unfrer Thaten Ruhm zurüd. 

Ihr werdet bald, aus ſelbſkerkor'ner Haft erlöft, 

Mein ftolz durch mich geweſ'nes Frankreich wiederſeh n, 
Und trauern an dem vielgeliebten Seineſtrand. 

O grüßt mein Frankreich, grüßet mir mein heimiſch Land! 
Wär’ Frankreich dieſer nackte, ſturmgeſchlag'ne Fels, 

Ich wollt' ihn lieben. 


Montholon. 
Frankreich finden wir, o Herr, 
Nur immerdar, wo dein geweihtes Haupt verweilt. 


Napoleon. 
Nicht alſo, nein — mein Frankreich grüßt und... meinen Sohn, 
Entfernet euch; nicht follet ihr mich weinen ſeh'n, — 
Grüßt meinen Sohn, den graufam mir entfremdeten; — 
Mein Sohn, mein Sohn! 


Antomar di. 
Gehorcht dem Kaifer, tretet ab! 
"(Napoleon ift mit verhülltem Antlig zurüdgefunfen. Alle heften fragend vie . 
Augen auf Antomarchi, der unverwandt ven Kranken betrachtet. Sie 
entfernen fich zoͤgernd.) 
Antomarchi (allein bei Napoleon. gange Pauſe. Er wirft fich in einen 
Seſſel im Bordergrunde und verhüllt fein Antlitz.) 
Löſch' aus, du Stern der Herrlichkeit! 
(58 erſcheinen Europa, Geſchichte und Poeſie. Napoleon firedt vie 
Arme nach ihnen aus.) 
Europa. 
Napoleon ! 
Weltherrſcher einft, in Zefjeln nun Verſchmachtender; 
Zurüd von dir nicht fordernd das vergofſ'ne Blut, 
Das theure meiner Kinder, nein, den hoben Preis, 
Um welchen fließen es gefollt, erfchein’ ich Dir. 
Es rangen zwei Weltalter um die Herrichaft; du 
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Stiegft auf, du Schiefalsmächtiger, da ward es ftill; 

Nicht Friede; ſchweigſam Tagen fie zu Küßen Dir; 

Du Franklin nicht, nicht Wafbington, DU haft gebaut 
Dergänglich für Die trunf'ne Luft des Augenblicks. 

Du fankft, du ftirbſt — ich Frage bang: wen beug’ ich num 
Den jochgewohnten Naden? Weh! 


Napoleon. 
Mein Eohn, mein Sohn! 


Europa. 
O bätteft Freiheit du geichafft nach deiner Macht, 
Noch ftänden aufrecht deine Bilder, unentweiht 
Bon Händen, die zu heben unvermögend find 
Das dir entfunf'ne, dein gewicht'ges Herrjcherfchwert. 


Geſchichte. 
Standbilder eines Mannes ſtürzen Knaben um, 
Umſonſt bemüht, zu tilgen meines Griffels Spur 
Zukünft'gem Alter, ſchwerem Urtheil aufbewahrt. 


Poeſie. 

Zu ſchmäh'n, zu ſchmeicheln haben Knechte nur vermocht; 
Jungfräulich deines Namens iſt annoch mein Mund, 
Hinfort geweiht zu ewigem Geſang, mein Held! 





Europa. 
Ihr Griffel, ihre Lyra, meine Thränen, die 
Der eignen Schmach ich weine; rüdgemendet dies 
Hienteden. — Senfeitd . . . Kaiſer auf! der Schleier reift! 


(Napoleon ſtirbt, die Erfcheinungen verfchwinnen. Bel dem Ausathmen 
Napoleon’s erhebt fi Antomarchi ſchnell und tritt zu dem Tobten, den 
er lange betrachtet, er geht ſodann nach der Thür. — Montholon um 


das Gefolge tommen ihm entgegen.) 


Montholon. 
Der Katfer? 


% 
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Antomarchi. 
Weint! Das war er! Länger zügelt nicht 
Die bleiche Furcht, von dieſem Kerker aus, die Welt. 


Verbeugt vor dem euch, der ihn ſchlug; — zerſtreuet euch, 
Das Liebesopfer eures Lebens iſt erfüllt! 


(Montholon Hat ven Kaiſer⸗Mantel über vie Leiche ausgebreitet, der Abt 


ein Krucifir darauf gelegt; Alle weinen. Zwei englifche Offiziere dringen 
ein. Der Vorhang fällt.) 


Fauſt. 
Ein Verſuch. 
1803. 


Doc wozu iſt des Weiſen Thorheit nũtz? 
Schlegel's Shakeſpeare. (Wa ihr wollt.“ II. 1) 


Fauft. Sein guter und ſein böſer Geift, zwei Stimmen. 


(Bauften’s Stubirzimmer, von einer einzigen Samıpe erleuchtet.) 


Fauft. 
Der Jugend kurze Fahre find dahin, 

Dahin die Jahre kräft ger Mannheit, Zauft! 

Es neigt ſich ſchon die Sonne deines Lebens — 
Haſt du gelebt? hier, fremd in dieſer Welt, 
Berträumteft du die karggezählten Stunden, 

Nah Wahrheit ringend, die Pygmäenträfte 
Anftrengend in dem Rieſenkampf — o Thor! 


Du, der in wilden Jugendfeuer fchwelgend, 
Uneingedent der Zukunft, deiner felbft, 
Des großen Weltalls, das um Dich fich Treift, 
Genuß nur kennſt, Genuß nur Tennen willft; 
Beglüdter Liebling du der Gegenwart, 
Dich muß ich weil’, fo wie du glücklich bift, 
Auch preifen. — Weil! — und Thor? — Sinnleere Namen! 
Nur Kranke giebt’, ich Tenne feine Thoren. 
Ein Funke glomm im Bufen mir, (ihn legte 
Die fremde Hand,) er mußte hoch entlodern, 
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Und ewig ungelöfchten Durft mir flammen; — 
Vom Allerfchaffer fordr’ ich alle Schuld, 

Wir müflen wollen, ja wir müffen! — müffen ? 
Nicht frei denn? — alſo, wollend, nur ein Stein, 
Der in die Tiefe Fällt, und fühlt — er wolle. 


Was bift du Menſch denn? gier'ger Allumfafier 
Des Untverfums Tühner Freier du, 
Der blind, in Nacht, in zwiefach ew’gem Dunkel 
Gebannt zu irren, nichts erfennen Tannft, 
Ein ewig ungelöftes Rätbiel dir; 
Erſchaffer deiner Welt nach ewigen 
Geſetzen, felbft von ihr erfchaffen, 
Was bift du mächt'ger, nicht'ger Erdenwurm ? 
Ein Gott in Banden, oder nur ein Staub? 
Was ift des Denkens, was ber Sinnen Welt? 
Die Zeit, der Raum, die Allumfafjenden, 
Und ihre Schöpfungenz durch die fie werden? 
Was außer ihnen, dad Unenbliche? 
Mas ift die Gottheit, jeder großen Kette 
Ein erfted ewig unbegriffines Glied, 
Das, nicht getragen, alle Glieder trägt? — 
Erfcheinung nur und Wahn tft alled mir. 
Es wirft das Licht, das inn’re, dort hinaus 
Auf audgefpannte Nacht die Bilder. Hin, 
Ein leerer Widerfchein des eignen Ich's, 
Und fo entiteht die Welt, die ich erkenne. 
Sp hat — vielleicht der Zufall es geordnet, 
Der große Bildner, den fie Gottheit nennen. 
Und wenn, nicht blo8 gedacht, dort Geift und Körper 
Und Gottheit find, — wie fait’ ich ſie? — umſonft! 
Es treten ewig zwiſchen fie und mid) 
Der Sinne Zügen, ber Vernunft Geſetze. 


— 12 — 


Ihr ew'ge Räthſel, ſchrecklich grimm'ge Nattern, 
Die ſtets ihr euch erzeugt und euch verzehrt, 
Und mir das Herz verzehrt im graufen Spiele 
Der ftet3 verfchlung’nen und erzeugten Kreiſe; 
SH Tann euch nicht verfcheuchen, nicht erdrüden, 
Ihr ſtürmet raſtlos mir die bange Seele; 
Web’ dem, den ihr zum ernften Kampfe reizet! 
Es furchet tief des Denkers Etirne fich, 
Und Zweifel ift der ſchwererrung'ne Preis. 


Nein! Länger fol der Schlangenbi des Zweifels 
Nicht Iangfam mir am kranken Herzen nagen, 
Nicht giftig reizen mehr der Wunden Schmerzen. 
Sch will gefunden in der Wahrheit Scheine, 
Erſchwingen kühn das fternenferne Ziel, 
Das eitel ftrebend nimmer ich erflommen. 


(Gr ſucht eine magiſche Rolle hervor, entfaltet fie auf feinem Tiſche und 
fpricht, indem er die Hand auf die Zauberſchrift legt:) 


Sind's keine Träume, die du hingezeichnet, 
So folg’ ich, Seher, deiner Riefenfpur, 
Ich fchreite deine Bahn und zage nicht. 
Denn borchend deinem mächt'gen Rufe, Geifter, 
Mr dienend, ihres Reiches Nacht: entftiegen, 
Wird mir die Geifterwelt fich auch eröffnen. 
Belehrung zollen mir die finftern Mächte. 


(Die Geiſterbeſchwoͤrung.) 
Die ihr, gehüllt in furchtbar dunklen Schleier, 
Die Seele mir umwallt, gehorchet, Geifter, 
Dem erniten, feften Willen, Der euch ruft. 
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Böfer Geift. (Eine Stimme zur.Linten.) 


Dem ernften, feſten Willen wird gehorchet. 
Du Sohn des Staubes, ihm entfchwungen kühn 
Und ähnlich und, fprich dein Begehren aus. 

Guter Geift. (Eine Stimme zur Rechten.) 
Sauft! Zauft! 
Fauft. 

Auch du! Dir Hab’ ich nicht gerufen, fleuch! 
Abſchütteln will ich deiner Knechtſchaft Joch, 
Entfleuch! Nicht du, Unmächtiger, vermagft 
Den heißen Durft des Lechzenden zu ftillen, 
Die fturmgefchlag'nen Wellen zu beiprechen. 
Du lähmft den Flug mir, bebe dich von bannen! 
Sch will ihn männlich fliegen und nicht zagen. 
Ich wende mic von dir, ich folge Dem; 
Belehrung fordr’ ich, Wahrheit und Erfenntniß. 


Böfer Geiſt. 
Nicht menfchlich fprichft du Worte hohen Sinnes. 
Haft du mit Mannes Ernft mich hergebannt, 
So jhwöre mir den Preis zu — deine Seele; 
Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schägße, 
Und was der Menſch vermag, jollit du erkennen. 
Guter Geift. 
Fauft, Zauft! 
Den ſeligen Menſchen 
Gewährte der Vater, 
Von allen den Früchten 
Des Gartens zu koſten; 
Den ſeligen Menſchen 
Verwehrte der Vater 
Die einzige Frucht. 
Und liſtig ſchmeichelnd hob die Schlange ſich: 
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Ihr würdet Göttern gleich, wenn ihr die Frucht, 
Die herzliche, zu koſten euch erfühntet, 
Die euch der Bater freng verwehrt zu brechen, 
Nicht Vater er, ber neidiſche Tyrann! 
Fauſt, Kauft! 
Dem kindlichen Menſchen, 
Die Freuden des Lebens, 
Sie knoſpen ihm alle. 
Er weilet, wo duftend 
Die Roſen ibn blühen, 
Die Früchte ihm winken. 
Geflügelten Schritteß 
Leicht Hin über Dornen 
Zu jchweben, zu eilen, 
Geſellt' ihm der Vater 
Die Holden Gefährten, 
Den Glauben, die Hoffnung, 
Treu ihm in wechjelndem Glück 
Sauft, Fauft! 
Es gab zu ahnden das Unendliche 
Der Vater dir den Geift, 
Gab, Iiebend anzubeten, dir das Herz: 
Und, rechtend mit dem Vater, wageft du, 
Vom Strahle feiner Liebe mild beichienen, 
Zu fordern jene Frucht, des Todes Frucht. 
BVerfchmäh’, verichmäh’ des Lebens Glück und Kronen, 
Und ringe nach der Gottheit fernem Ziele; 
Des Rächer Rache trifft den ſchuld'gen Scheitel! 
Kauft. 
Erſchuf zu audgefuchten Qualen mid 
Ein Gott des Hafles, den der Schmerz erfreut? 
Guter Geiſt. 
Das Glück umblühte deines Lebens Pfade. 
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Hauft. 
Es ift Erkennen mir das einz'ge Glück. 
“ Guter GBeift. 
Die Hoffnung blüht Dem Dulder, lern' entbebren. 
. Sauft. 
Sie welkte in der fchwer erkrankten Bruft. 
Guter Geiſt. 
Der Tugend Kranz untgrüne Deine Locken. 
Fauft. 
Auch diefen Kranz entriß der Zweifel mir. 
Outer Geift. 
Du wiltft, du willft, und deine Freuden welfen, 
Fauſt. 
So wähl' ich denn, nicht frei, das eig'ne Weh'. 
Guter Geiſt. 
Fauſt! handle glaubend, wie du frei dich fühleſt. 
Fauft. 
Nein, nein! ich bin nicht frei, ich will's nicht ſein. 
Guter Geiſt. 
So treffe denn die ſchwere Schuld den Frevler. 
Fauſt. 
Die ſchwere Schuld wälz' ich dem Schöpfer zu, 
Der mich zu hoch begabt, zu tief gedrüdt, 
Der feindlich mir den regen Geift gegeben. 
Outer Geiſt. 
Und ihn zu bändigen, den Willen dir. 
Des Rächers Rache trifft den jchuld’gen Scheitel! 
Fauſt. 
Dich, Geiſt der frühen Rache, ſchrecklicher, 
Der furchtbar ahndend nicht begang'ne Sünden, 
Gedanken nur des Herzens, angſtumziſchend 
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Der Hoͤlle Schlangen furchtbar um mich ſchlingft, 
Erſchütternd nicht des Mannes ernſten Willen, 
Dich ftraf' ich Lügen; nein, ich bin nicht frei; 
Ein eh'rnes Schiefal waltet über mir 

Und unaufhaltfam reift ed mich dahin, 

Und eifern fällt und trifft das graufe Loos. 


Böfer Geiſt. (Halb laut.) 
Der Zaljche lügt fich deinen guten Geift. 


Fauſt. 
Du lügſt dich meinen guten Geiſt, entfleuch! 
Sch wende mich von dir, ich folge dem. 
Belehrung fordr' ich, Wahrheit und Erfenntniß. 


Böfer Geiſt. 

Wohlan! jo ſchwöre mir den Preis zu, Fauft; 
Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäße, 
Und was der Menfch vermag, follit du erfennen. 
Selbit brich den Stab denn über deine Seele. 

(Der Stab des Berichtes wird Fauſten in die Hand gezaubert, er erjchridt 

und faßt fich vafch wieder.) 
Fauſt. 
Du, raſcher Sohn des Augenblickes, Wille, 
Gebäre raſch die That. 


Guter Geift. 
Die ernite That, 
Die ſpät fortwirkend in der Zeiten Schooße, 
Entfallen dir, ein Raub der fremden Mãchte, 
Gehöre ewig der Nothwendigkeit. 
Noch, Sauft, gehört des Herzens Willen dir. 


Böfer Geift. (Halblaut und langfam.) 
Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäße, 
Und was der Menjch vermag, ſollſt du erfennen. 
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Fauſt. 
Gehört noch mir, — gedacht, gewollt, gehandelt! 
Outer Geift. 
Und wagteft du zu denken ihn, den großen, 
Den ſchrecklichen Gedanken: Ewigkeit? 
® 


Fauſt. 

Sch dacht’ ihn, ja! doch der Moment allein 
Gehört dem Meenfchen, im Momente lebt er, 
Drum kauft er um ber Zukunft tbeuren Preis 
Des Augenblides raſch entfloh'ne Luft. 

Es Tann die Zukunft auch ein Traum nur fein. 


Guter Geiſt. e 
Und wenn auf Wahrheit jener-Traum bindentet? 


Fauſt. 
So mag der Schreckenstraum ſich dann entfalten. 
Du wetzeſt ſelbſt des Zweifels gift'gen Zahn, 
Der mich zerfleiſcht. Nicht Wahrheit kann das Herz 
Zermalmend treffen, das für fie nur fehlägt, 
Nur fchredlich tft die Qual mir, die ich dulde; 
Sie muß fi) enden. Stählern ift die Bruſt, 
Und jedes Schmerzes Pfeil entprallt unmächtig, 
Den nicht des Zweifels Schreckendarm gejchnellt. 
Sch will der ew’gen Rache männlich harren, 
Und feften Blickes ihr entgegen fehn. 
Sch fluche dir und deinem Gott, und breche 
Entichloffen jelber des Gerichtes Stab. 


Outer Geiſt. 
Wehe dem Mienjchenerzeugten ! 
Wehe! zerbrechet Die Krone. 
Er ftürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerfchmettert vom jähligen Fall. 
« 37 
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Es wandle im Thale 
Der Dienichenerzeugf®, 
Und weide die Blide 
An blumigen Auen. 
Nicht wag' er zu heben 
An biendende Höhen ® 
Zur Sonne den Blid. 
Vom lieblichen Kleide 
Der nährenden Erde 
Rückſtrahlt ihm die Farbe, 
Ein ſanfteres Licht. 
Ihm g'nüge der bunte, 
Deg liebliche Schein. 
Nicht gierigen Herzens 
Erheb' er die Wünfche 
Zur Sonne empor. 
Erklimmt er der Berge 
Beichneiete Gipfel, 
Zu nahen der Sonne 
Verzehrendem Licht”, 
Nicht näher der fernen, 
Erblindet das Aug’ ihm, 
Und ſchwankenden Schritkes 
Entgleitet der Fuß. 
Der ſchwindlichten Höhe 
Entſtürzt er, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerſchmettert vom jähligen Fall. 


Wehe dem Menſchenerzeugten? 
Wehe! zerbrechet die Krone. 
Entwunden den Armen 
Der forgenden Liebe, 
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Hin eilt er — und ſtürzkt; 
Er ftürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerfchmettert vom jähligen Fall. 
Fauſt (ren Stab zerhrechenv.) 
Zerbrochen ift der Stab. 


Guter Geift. 
. Er ift zerbrochen. 
Böfer Geiſt. 
+ Er ift zerbrochen. 
(Lange Stille.) 
Faufts 

Nun? . 

Böſer Geiſt. 

Ich lache deiner, leichtes Spielwerk du 
Der gier'gen Wünſche deines ſtolzen Herzens; 
Ich lache deiner, Thor, den ich verachte, 

Und zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Der Zweifel ift menſchlichen Wiſſens Grenze, 
Die nur der blinde Glaube überfchreitet. 
Dich dann’ ich, ohne Anker, ohne Segel 
Zu irren auf dem feindlich dunklen Meere, 
Mo dir fein Grund, wo feine Ufer Dir, 
Dem ohne Hoffnung Strebenden erfcheinen; 
Bis vor dir nächtlich fich das Thor eröffnet, 
Das furchtbar dir geahndete, ded Todes, 
Und neue Schauder jchrediiich dich ergreifen; 
Denn mir geböret beine Ewigkeit: 

Sch zolle dir den Preid, den du bedungen. 


Des Glaubens Blume blühte kindlich .dir, 
Du haft fie ftolz zertreten, forderft Wahrheit. 
37* 
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Mohr ſchreckend ruf’ ich DIE Die Wahrheit zu: 
Aus deiner Weiſen Widerfprüchen ſtrahlte 

Sie bir entgegen, die geahndete: 

Der Zweifel ift menjchlichen Wiſſens Grenze, 
Es Tann dee Staubumbüllte nichts erfennen, 
Dem Blindgebormen Tann Fein Licht erfcheinen. 


So wie die Sprache, wie ded Wortes Schall 
Dir Mittler des Gedankens ift und Zeichen; 
So ift des Sinn’3 Empfinden, der Gedanke felbft 
Dir Sprache blos und eitled leeres Zeichen 
Der ewig dir verhüllten Wirklichkeit. 
Du kannſt nur denken durch Ben Mittler Sprache, 
Nur mit dem Sinne fchauen die Nakur, 
Nur nach Gejehen der Vernunft fie denen. 
Und hätteft Hundert Sinne du und taufend, 
Du Targbegabteg, und erhöbe freier 
Sich dein Gedanke ind vieljeitiger- 
Befühlte AU; fo würdeft immer du, 
Getrennt, vereint mit ihm durch Körperd Bande, 
Nur eig’ne Schatten ſchau'n und nichts erfennen. 


@ 

Es ftrebe, trachte angeftemmt der Menſch; 
Shm fiel dad Loos. Der reine Geift allein, 
Der rubende, erkennt, nicht ihn umfaßt 
Die ew’ge Mauer, die ſich zwiſchen dir 
Und der erfehnten Wahrheit trennend hebt. 
Die Dauer ftürzt der Tod; die NRächerin, 

Sie barret furchtbar deiner in bem Lande, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird bed Lebens Lohn. 


Nachhallen muß ich deiner Worte Schall, 
Nachſpiegeln deines Denkens Schatten Dir, 
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Nachlügen deiner Weifen Tranmgebilde, 

Dir, einem Menfchen, ich, ein Geiſt, zu nahen; 
Gedanken, Worte, Dienfchenträume fafjen 

Kein Ähnlich Bild der ewig dir Verhüllten. 

Doch Wahrheit, Wahrheit haft du dir bedungm; 
Nun! was der Menſch vermag, ſollſt du erkennen: 


Der Zweifel ift menfchlichen Wiffend Grenze, — 
Iſt furchtbar rächend deines Lebens Schlange. 
Verzweifle, niedrer Erdenwurm, dem tiefer 
In feinen Staub zurüd ich miedertrete, 
Nicht heben darfft du jenen dunklen Schleier, 
Es bringt die Zeit dir Feine Blume mehr, 
Und mir gehöret deine Ewigkeit. - 
So öffn’ ich rächend dir der Wahrheit Schäße, 
So zoll' ich dir den Preis, den bu bedungen. 


Fauft dm Begriff, fi niederzuwerfen gegen die Seite, 
woher vie Stimme des guten Geiſtes hallte, er⸗ 
hebt ſich raſch wieder und ſpricht.) 
Nein! niederknieen nicht vor dir, Verkünder 
Des ſiebenmal erfüllten ſchweren Fluches 
Der mir das Haupt umflammt, und nicht vor ihm. 
Vernichtung heißt der Gott, den ich anrufe. 
Ihr ſeid unmächtig, der Vergangenheit 
Ihr leicht erworb'nes Eigenthum zu rauben. 


x 


O könnt' ich wieder fluchen euch! o koͤnnt' ich 
In Menfchenqualen euch verzagen jeh'n, 
In ew’gen Menſchenqualen euch verzweifeln, 
Und laut auflachend gräßlich euch verhöhnen! 
Fluch felber mir, daß ich ohnmädhtig bin, 
Daß nur ein leifer, eitler aut der Lippe 
Entbebet, in dem Winde zu verhallen! 
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Erſehnte Spornerin der aitlen Wünſche, 
Ich habe, Wahrheit, deine Duuſtgeftalt 
Verfolgt, und unermehlich weit verfolgt, 
Und ihr geopfert jeden Hoffnungsſchimmer; 
Geftrandet fteh’ ich nun auf ſchroffer Klippe, 
Rings um mich ber Die dunkle, tiefe Fluth, 
Und um dad Haupt mir Donnerfchwangre Wolfen. 
Sch werde uimmer,onimimer fie umfangen, 
Um die ich hin den theuren Preis geworfen! 


.Böſer Geift. 
Die Mauer ftürzt der Tod; die Rächerin, 
Ste harret furchtbar deiner in dem Lande, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 
Mo zollen Einer wird des Lebens Kohn. 


Fauſt. 
Die Mauer ſtürzt der Tod; — ſie harret meiner 
In jenem Lande... — Schlange meines Lebens! 
Mo nur dad Aug’ ich wende, ftarreft du 
Mich gräßlih an. — Verdammniß, — Ewigkeit, 
Lat eure Qualen nicht den Zweifel jein! 
Umftürze du, Erfüllung, jene Mauer; 
Verhüllte Rächerin, ſei Rettung mir, 
Sch will in jenem Lande dich verfolgen. 


(Wie er fich gegen ven Geiſt wenden will, den Tod zu erflchen, wird ihm ein 
Dolch in die Hand gezaubert, er wendet bie Spige gegen fein Herz und ſtößt 


ihn Tangfam Binein.) 
Berdammniß, ewige, in deinen Schoß! — 
Bielleicht Vernichtung nur, vielleicht Erkenntniß, 
Gewißheit doch. 


(Er ftürzt, die Lampe erliſcht, das Theater ift tief verfinftert. Laugſam fällt der 


Vorhang.) 


Ueberſetzungen. 


Die Heiden, heißt es, waren 
Nicht Chriſten, ſo wie wir: 
Sie ſchlachteten die Leute, 
Und brauten ſchlechtes Bier. 
Franz Kugler. 





Das Lied von Thrym 
oder 
die Wiedereroberung Mioellner's, des 
Hammerd ded Donnerd. 
Aus dem Jsländiſchen *). 


1. 2. 

Zornig ward Thor, Und es war fein Wort, 
Ald beim Erwachen Welches zuerit er ſprach: 
Er feinen Hammer „Höre nun, Loki, 
Borhanden nicht fand. Hör’, was ich jage, 
Schüttelnd den Bart, | Mad weder auf Erben 
Schlagend ſein Haupt, Weiß irgend Einer, 

Der Sohn Odin's fuchte Noch hoch im Himmel: 
Umfonft umber. Mein Hammer ift geraubt.“ 


*) Thryms quida edr Hamarsheimt. Edda Saemundar Hafn. 1787. 
pag. 183. 

Der gelehrte Forfcher des norbifchen Alterthums möge mir ven Berjuch 
nicht verargen, das islandiſche Lieb in einer leichten Verdeutſchung ven Laien 
und Ungelehrten vorzutragen. Ich babe ven Geiſt und die Weiſe des Originals 
in unferer Sprache wieder zu beleben gefucht, und mich fonft bemüht, jenes 


Wort zu entfernen, zu veflen Verſtaͤndniß es gelehrter Grörterungen bepurft 
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Sie gingen zum Herzlichen 
Haufe der Fraya, 
Und es war Thor's Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Wolle mir, Fraya, 
Flügel verleihen, 
Ob erlaufchen vielleicht 
Mein Hammer fich läßt. 


4. Fraya fang: 
„Und wären von Gold fie, 

Ich gäbe fie dir; 
Und wären fie Silber, 
Du follteft fie haben.“ 
Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelſchlag raufchte, 
Bid Hinten er ließ 
Das Land der Götter, 
Und er erreichte 
Der Riefen Reid. 


5. 


Thrym ſaß auf dem Hügel, 
Der Herricher der Riefen, 
Gert'gend den Hunden 
Fefſeln von Gold, 

Glättend den Roffen 
Die Mähnen zurecht, 


6. Thrym fang: 


„Wie ſteht's mit den Göttern? 


Wie ſteht's mit den Elfen ? 
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Was reiſeſt allein du 
Nach Rieſenheim?“ 


7. Loki ſang: 
„Schlecht ſteht's mit de 
Göttern, 
Schlecht ſteht's mit den Elfen, — 
Du Hältft wohl verborgen 
Den Hammer des Thor's. 


8. Thrym fang: 

„Ich Halte verborgen 
Den Hammer bes Thor's 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 
Und wieder erwerben, 
Fürwahr, foll ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Srau mir heim.“ 


9, 

Da flog auf Loki Fuge, 
Der Slügelfchlag raufchte, 
Bis Hinten er ließ 
Das Land der Riefen, 
Und er erreichte 
Das Reich der Götter. 
Er traf den Thor an 
Bor der Thür feiner Halle, 
Und ed war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 

10. 

„Daft das Geſchäft du 

Gefchafft mit der Arbeit, 





Laß von ber Höhe mi 
Hören die Kunde; 

Oft im Sigen geftört, 
Stodet die Rede, 

Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fich nur.“ 


11. Loki fang: 
„Hab’ dad Geſchäft wohl 

Gefchafft mit der Arbeit. 
Thrym bat den Hammer, 
Der Herricher der Riefen, 
Und wieder erwerben, 
Zürwahr, fol ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau ihm heim.” 


12. 


Sie gingen zu fragen 
Fraya, bie herrliche, 
Und ed war Thor's Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Bräutliches Leinen 
Lege dir an, Fraya, 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.” 


13. 


Zornig ward Fraya, 
Sie zitterte heftig, 
Der ganze Palaft 
Der Götter erbebte, 
&s fprang und entfiel ihr 
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Der funfelnde Halsſchmuck: 
„Wohl möchteft du meinen, 
Daß männlich ich fei, 

Wenn beide wir reif'ten 
Nach Riefenheim.” 


14. 


Raſch kamen die Götter 
Zum Rathe zufammen, 
Die Göttinnen raſch 
Zum Reben bereit. 
Die himmliſchen Häupter 
Verhandelten da, 
Wie den Hammer des Thor'd 
Zu holen gelänge. 


15. 


Da hub Heimdall an, 
Der bellleuchtende Gott, 
Pelcher da weile 
Wußte die Zukunft: 
„Bräutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er babe den bebren, 
Den funkelnden Halsſchmuck;“ 


16. 

„Klug laff' er erklingen 
Geklirr der Schlüffel; 
Ein weiblich Gewand 
Ummalle fein Knie; 

Laß blinken die Bruft ihm 
Bon breiten Juwelen, 

Hochgethürmt und gehüllt 
Das Haar ihm auch fein.“ 








17. 

Da Hub Thor an, 
Der bochernfte Gott: 
„E83 würden die Götter 
Mich weibiſch fchelten, 
Legt’ ich das bräutliche 
Leinen mir an.“ 


18. 


Da Hub Loki an, 
Loveyia's Sohn: 
„Shot, ſolcher Worte 
Woll' dich enthalten; 
Raſch werben die Riefen 
Bom Reich und verdrängen, 
Holt deinen Hammer , 
Heim du nicht ſchnell.“ 


19. 


Bräutliches Leinen 
Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den bebren, 
Den funfelnden Halsſchmuck; 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schlüſſel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwallte ſein Knie; 
Es blinkte die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; 
Das Haar war gehüllt ihm 
Und hoch gethürmt. 


20. 
Da hub Loki an, 


588 


Loveyia's Sohn: 

„Ich will dich gleichfalls 
Begleiten ald Maid; 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.‘ 


21. 

Haftig die Hirfche 
Heimgetrieben, 
Wurden dem Wagen gefehirrt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 
Die Steine zerftoben, 
Flamme ftieg auf. 
So reif'te Odin’d Sohn 
Nah Riefenheim, 


22. 


Da Hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Riefen: 
„Auf! Aufl ihr Riefen, 
Bereitet die Bänte, 

Nun führt mir Fraya, 
Die Frau, herein.‘ 


23. 


Heim Tamen die Zarren, 
Die goldgehörnten, 
Die fchwarzen Rinder, 
Dem Rieſen zur Luft: 
„Habe der Schaͤtze viel, 
Habe der Spangen viel, 
Fehlte mir Fraya 
Zu freien annoch“ 





24. 
Früh fanden»die Gäfte 
Zum Feſte fich ein, 
Und reichlich gereicht ward 


.. Den Riejen der Tran. 


Thor ah einen Ochien, 

Er aß acht Lachſe, 
Zufammen mas Süß'res 
Sonft gab für die Frauen; 
Er trank wohl des Methes 
Drei Diane allein. 


25. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Riefen: 
„Bann baft du Bräute 
Hungriger je geſeh'n? — 
Nie Hab’ ich Bräute 
Hungriger je gejeh'n; 

Nie Mägdlein ded Methes 
Mehr genießen, als fie.“ 


26. 


Saß Loki dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Riefen 
Rede zu fteh’n: 
„Seit acht Nächten nichts 
Genoſſen bat Fraya, 
Raſend vor Reijeluft 
Nach Riefenheim.” 


27. 
Thrym lüftet” das Leinen 
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Aus Luſt ſie zu küſſen, 
So weit der Saal war, 
Ward zurück er geſchreckt. 
„Die find doch furchtbær 
Fraya's Augen, 

Dünkte mich Feuer hervor 
Funfeln zu ſeh'n!“ 


23. 


Saß Loki dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu ſteh'n: 
„Seit acht Nächten nicht 
Genoß ſie des Schlafes, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nach Rieſenheim.“ 


29. 


Da trat in den Saal Thrym's 
Traurige Schweſter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkühnt: 
„Ich reiche die rothen 
Ringe dir dar, 
Verlangt' dich in Luſt 
Nach Fraya's Liebe, 
Nach Fraya's Liebe 
Und freudiger Huld?“ 


30. 


Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 


„Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer berbet, 
Leget den Mioellner 

Der Maid in den Schooß; 
Bollbringet Die Bräuche, 

Die Braut fei mein." 


3. 
Da lachte dem Thor wohl 
‚Im Leibe fein Her;, 
Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum erjten 
Thrym den Herrſcher, 
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Und ſchlachtete dann 
Sein ganzes Geſchlecht. 
32. 

Da traf er auch Thrym's 
Traurige Schweiter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erfühnt; 
Ihr Hangen nicht Münzen, 
Shr langen nur Schläge; 
Für tönenbe Ringe 
Der tödtende Hammer. — 
So hat feinen Hammer 
Ddin’d Sohn fih geholt. 





Idylle. 
Möglichſt treue neberſetzung aus ber 
Tonga-Sprade 





Mariner’s Account of the Tonga-islands. Second edition, with additions. 
London 1818. V. IL Grammar. (Obne Eeitenzahl.) 
Müßig plaudernd von dem äußern Strande 
Weilten wir und weilten, ald daher fam 
Uns auffordernd eine Schaar von Mädchen: 
Kommt, wir wandern nach dem äußern Strande, 
5 Schau'n von dort den Untergang der Sonne, 
Laufchen dort dem Zwiticheen von ben Vögeln 
Und der Klage von der wilden Taube. 
Blumen wollen wir am Fuß ber Klippen 
Bei Matöwto pflüden, und das Mahl dort; 
10 Das von One man und bringt, genießen, 
Sn dem Meere jchwimmen, in den füßen 
Waſſerbächen und dad Salz abfpülen, 
Dann mit duft'gem Sandelsl uns falben * 
Und zu Krängen unf’re Blumen flechten. 
15 Wann vom Scheitelpunft der Vogelhöhle 
Athemlos wir in die Tiefe ftarren, 
Und des Meered Fernen überfchauen: 
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® 
Weht zu und, den Träumen bingegeb’nen, 
Bon der Ebne ber der mädht'ge Landwind 
20 Durch die Wipfel fchlanfer Kafuarinen; 
Und betrachtend, wie die Brandung unten, 
An den feften Zub des Felſens jchlagend, 
Ei unfinnig müht ihn durchzubrechen, u 
Fühlen wir und dad Gemüth erweitert; 
25 Wohler wird uns alfo, denn beharrend 
In des Lebens niederm Kreis befangen. 

Epät wird’s, laßt zur Stadt zurüd und kehren. — 
Horcht! der Sänger Stimme ſchallt herüber; 
Mögen wohl zum Fackeltanz ſich üben, 

30 Ihn zu Nacht beim Grabplag von Tanea 
Aufzuführen. Laßt dahin und wandern... 

D der Tage müflen wir gedenfen, 

Eh’ der Krieg dad arme Sand zerriffen! 
Wehe! furchtbar ift der Krieg; o fehet 

35 Das Gefträuh auf unfern Marken wuchernd, 

Und die frühen Gräber vieler Helben! 

Unfre Fürſten irren ohne Wohnfig, 

Schleichen nicht mehr einfam bei dem Monblicht, 
Das geliebte Mädchen aufzufuchen. 

40 Eitled Sinnen! Laffet ab zu grübeln, 

Wüthet Doch der Krieg auf unfern Snieln; 

Die von Fiji Haben und, von Tonga, 

Krieg gelehrt; mun heiſcht's, wie fie zu handeln. 
Laſſet und des flücht'gen Tags geniehen, 

45 Gilt's vielleicht Doch morgen fchon zu fterben! 
Wollen und mit Blumenkränzen ſchmüͤcken 
Und Mit bunten Zeugen und umgürten, 
Mollen duft'ge Blumen um die Stirne, 

Aber weiße um ben Hals und winden, 

50 Unf’re Bräune lieblich zu erhöhen. 

Hört die Männer, hört, wie fie und preifen! 
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Aber ſchon der Fackeltanz vollendet, 
° Und bereitö umhergereicht das Feftmahl. 
Morgen kehren wir zur Stadt zurüde. 

55 Nicht begehren unf’rer wohl die Männer? 
Bitten dringend nicht um unf’re Kränze? 
So mit Schmeidhelreden und erhebend: 

Nicht wohl find auönehmend ſchön zu nennen 
Unf’re Mädchen von dem äußern Strande?! 

60 Nicht wohl reizend ihre Sonnenbräune?! 
Quftverbreitend, wie die blumenreichen 
Schluchten Mäta-ldco’3 und Bi-bin’s! 

Uns verlangt ed nad) dem äußern Strande, 
Laßt am nächſten Morgen und dahin gehn. 


9.1.4. 59. 63. Der äußere Strand. Licoo, ver Rüden ver Infel, vie wind- 
wärts gelegene, ven Schiffen unzugängliche Küfte im Gegenfag zu 
der Küfte unter vem Winde, wo die Landungspläge und die Wohnun- 
gen ver Menfchen find. Auf ven nievern, jogenannten Korallen- 
Infeln und Infelgruppen: der Strand am äußern Meere, Illüch 
dee Karoliner, Iligieth ver Kadacker, im Segenfag zu dem 
Strande am Binnenwafler, Iar ver Ravader. Bol. Chamifſo's 
Werke 5. Aufl. Thl. 4. Seite 73 ff. und 156 ff. 

V. 3. 59. Madchen. Fafine. rauen im weitern Sinne, und hier folche, vie 
dem Manne noch nicht untertban finv. 

V. 13. Sanvelöl. Fango nanomoo, Das wohlriechende Del von Tonga’ 
wird aus vem Sanvelholz gewonnen. 

V. N. 54. Die Stadt. Mooa. Unbedenklich vie Hauptitadt, die Stadt 
urbs, 70 &ozv, obgleich ohne Mauern und aus Strohhäufern 
beftehenv. . 

V. 37. Fürſten. Egi, ho-egi. Edle, Fürften, und zwar durch göttliches 
Recht und ohne Anfechtung. Wo ver Arel, wie hei und, erworben 


und verwirft werben Tann, ift er fein Adel mehr. 
383 
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3. 42. Wie im Berfeht mit ven Triegerifchen Berwohnern ver Fiji Inſeln bie 
Infulaner von Tonga fich deren Sitten angeeigue, fiche bei Ma- 
riner. 

2.44. Carpe diem Hor. Und vie alfo vichten und fingen, werben meift 
son unfern Schriftgelehrten, ja von unfern Reifenden „Wilde“ ge- 
nannt! Gin Sprachgebraud, vem ich mich nicht fügen Kann. 
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